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Statififche Studien zur Wohnnngsftage. 


I. Die Wohnungen Rigas.“) 


Der Verfaſſer beabfichtigte, wie aus der vorläufigen Anzeige im Januarheft 
diefer Zeitichrift hervorgeht, in der fo überaus wichtigen Mohnungsfrage 
den Lejern Diejenigen Hauptpunkte zugänglich zu machen, auf welche die 
Statiſtik bereits ſoweit ihr Licht geworfen hat, daß gewiſſe Regelmäßigfeiten 
oder Gejegmäßigfeiten in dem Verhalten des Menfchen zu feiner Wohnung 
fih zeigen laffen. Es find das die Studien Nr. IL, III und IV. 

Ehe jedoch der Verfaſſer diefen Plan ausführen fonnte, erfchien das 
Werk von v. Jung⸗Stilling „Beitrag zur Gebäudeftatiftit der Stadt 
Riga“,“) was den Anftoß gab, dieien Studien eine vierte vorangeben zu 
laſſen. Dieſe erfte Studie über die Wohnungen Rigas paßt freilich, rein 
objectiv betrachtet, nicht ganz zu den andern drei Efizzen, allein trogtem 
ihien aus fubjectiven Gründen die Aufnahme nicht nur erlaubt, fondern 
geboten. Die Monatsfchrift ift eben eine jpeciftich baltifche, und darum 
eine Beſprechung der Rigafchen Wohnungsverhältniffe gerechtfertigt. Die 
Rigaſche Wohnungsfrage wird unbedingt für Die meiften Lefer mehr Intereſſe 
haben als die andern drei Studien, und vielleiht bewegt dieſes Locals 
interefle die Lejer au in den andern Studien zu blättern, obwohl diefelben 


*) I. Der Einfluß der Wohnung auf Die Moralität der arbeitenden Klafjen. 
11. Die Ausgaben für Wohnung im Berhältniß zu den Gefammtausgaben. 
IV. Die Wohnung des Handwerkers in ihrer Abhängigfeit vom Gefchäftslocal. 
“) Beitrag zur Öebäudeftatiftit der Stadt Riga für das Jahr 1866, 
herausgegeben im Auftrage des ftatiftifchen Comites der Stadt Riga aus dem Material 
deffelben vom Seeretair Fr. v. JZung-Stilling. Leipzig, Teubner 1868. 4%. 40 
Seiten und 21 Tabellen als Anhang. 


Baltifche Monatsichrift, 9. Jahrg., Bb. XVUI, Heft 1. 1 


9 Statiſtiſche Studien zur Wohnungsfrage. 


flatiftiicher Natur find und die Statiftif bisher überall nur eines ſehr 
Heinen Leſerkreiſes ſich zu erfreuen bat. 

Mit Freude begrüßen wir in dem obengenannten Werk die erfte 
Publication des flatiftiichen Büreaus der Stadt Riga, Unter den deutichen 
Städten, welde ein eigenes Büreau für ftädtifche Statiftil gegründet 
haben, fteht die Stadt Riga zu deren nicht geringem Ruhme mit in 
erfter Reihe. 

Indem wir diefer erften Publication unfere Aufmerffamkeit zuwenden, 
freuen wir uns mit einigen tadelnden Bemerkungen beginnen zu Pönnen; 
es ift das die befannte Freude eined Kririfers, der, wenn er anfangs zu 
tadein hat, am Ende das Lob bringt. Die tadelnden Bemerkungen treffen 
weniger den Berfafler diefer forgfältigen ſtatiſtiſchen Ardeit als die Auftrags 
geber und den Verleger. Durch die Art des Drudes fehlt dem Werf 
vielfach die Weberfichtlichkeit,, welche bei einem flatiftiichen Werk Doch bes 
ſonders wichtig if. Diefe Weberfichtlichkeit ift zwar ſchwer zu erreichen, 
aber die Schwierigkeiten find nicht unüberwindlih. Am meiften flört, daß 
Die Tabellen, weldye nicht in den Anhaug gebracht werden fonnten, aus 
dem Text fi nicht genügend duch Einrahmung abheben, wodurd der 
Lefer aus dem Text in die Tabellen und aus den Tabellen in den Text 
fich verirrt, Noch ftörender aber iſt, daß in vielen Fällen durd) den 
Schluß der Seite gerade diejenigen Tabellen durchbrochen werden, welche 
darauf berechnet find in fortlaufenden Zahlen die Eonvergenz oder Divergenz 
jener Zahlenreihen zu zeigen. Da ſolche Zablenreihen ein Bild geben follen, 
lo ift diefes Durchſchneiden des Bildes nicht verfchieden von dem aus 
Kücfichten des Raumes vorgenommenen Durchfchneiden eines Portraits 
in ganzer Figur, deren Kopf in den einen, deren Beine in dem andern 
Saal aufgehängt find. Iſt eine folde Anordnung irgend erlaubt? 

Wird das Studium der Rigaſchen Wohuungsfrage durch diefen gerügten 
Uebelftand erſchwert, fo gilt das noch viel mehr von einem zweiten zu 
ruͤgenden Mißftande. Der Berfafier fagt am Schluß feiner Abhandlung, 
©. 33, in ſehr beicheidener und vorfichtiger Meile: „Damit glauben wir 
unfere Arbeit abjchließen zu dürfen, freilich Tießen ſich noch manche Sihlüffe 
und Ableitungen aus den von uns gebotenen Zahlen machen, unjere Aufgabe 
ging aber nicht fo weit, die vollftändige Verarbeitung einer Rigaſchen 
Sebäudeftatiftif zu geben, vielmehr nur geordnetes Material zu derfelben 
zu bieten, und fo begnügen wir uns, nur auf die weſeutlichſten Reſultate 
hingedeutet zu haben, um den Ueberblick über das Gebotene zu erleichtern 
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und die Richtung anzugeben, in welcher eingehende Forſchungen Weiteres 
zu entnehmen im Stande feim dürften.” 

Allerdings ift ſehr zu bedauern, daß es dem Berjafler nicht erlaubt 
war, die Anichauungen Öfonomifcher oder ethiſcher Art, welche er bei Be 
arbeitung des vorliegenden Material gewann, weiter zu verfolgen und zu 
entwideln. Referent weiß aus Gefprächen mit dem Verfaſſer, daß diefelben 
ſehr interefjant waren und vielleicht eine biöher nur auf deductivem Wege 
erforichte Materie der Induction durch Statiſtik zugänglich gemacht hätten. 

Wodurch werden die ftatiftiichen Publicationen über das Niveau des 
„ſchätzenswerthen Materials” emporgeboben ald durch die Schluß» 
folgerungen, die derjenige daraus zieht, welcher am meiften mit der Materie 
vertraut it? Das Rigafche Publicum ſchwärmt fchwerlih in dem Maße 
für ftatiftiiche Werke, daß es ſich felbft aus diefem ſtatiſtiſchen Material 
ohne Anleitung durch den, der am meiften darin heimifch ift, die Schlüffe zöge, 
welche daraus abgeleitet werden Tönnen. Sind die Schlüſſe, welde der 
amtlihe Statiftiler aus feinem Material zieht, falſch, ſo wird die Kritif 
derjelben fi ſchon bemächtigen. 

Daß ein ganzes flatiftiihes Comite nicht die wirthichaftlihen Ans 
ſchauungen feines Secretairs theilt, if ſehr natürlich, darum gebe man 
aber doch demjenigen, der die Sache publicirt, freien Spielraum auf feine 
wiljenichaftliche Verantwortung bin das Material gleih zu verwerthen. 
Ueberhaupt maß dem Dirertor eines ftatiftiigen Büreaus (und das ift Der 
Berfaffer, mag man aud den in der ganzen civilifitten Welt üblichen 
Zitel demfelben vorenthalten) eine etwas freiere Stellung in Bezug auf 
Publicationen eingeräumt werden; als ein Zortfchritt gegen die Publication 
über den Handel Rigas ift übrigens [don zu loben, daß der Name deſſen, 
der die Hauptarbeit bei Rublicatienen eines fatiftiichen Comites bat, auf 
dem Zitel wenigftend genannt wird. Zwar bofft Referent, daß der 
Berfafler Die erwähnte Verwerthung noch felbftändig überuehmen werde, 
derfelbe weiß aber auch aus eigener Erfahrung, daß derjenige, der mit Arbeiten 
überhäuft iſt, eine bis auf einen gewiſſen Punkt abgeſchloſſene Arbeit, au 
wenn der Wurf ein glüdlicher war, nicht leicht von Neuem zur Bes 
arbeitung hervornimmt. 

Auch dem Referenten ift es leider nicht möglich für jetzt Die — 
Arbeit weſentlich weiter zu führen, da hierzu eine langjährige Befanntichait 
wit den Rigaſchen Berbältniffen die nothwendigſte Borausſetzung iſt. 
Selbft eine Bergleihung mit der in manden Beziehungen ähnlichen 

1* 
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Sebäudeftatiftit der Stadt Berlin, der bisher unferes Willens einzigen 
ausführlichen Wohnungsftatiftif einer Stadt, muß unterbleiben, da die 
Zuflände zu verihieden find, um mehr ald Gegenfätze zwilchen Berlin 
und Riga zu zeigen, 

Meferent muß fih, fo wenig er dergleichen Arbeiten Tiebt, begnügen, 
das Bublicum in dieſe erfte fHädtifche Publication einzuführen und namentlich 
diejenigen Theile derfelben näher zu beiprechen, welche den anderen ver, 
ſprochenen Studien nabeftehen, alfo aus der ganzen Gebäudeſtatiſtik haupt 
ſächlich die Wohnungsfariftit. 

Eigene Verſehen und Unklarheiten, welche zum Theil auch aus mangelnder 
localer Keuntniß kommen, mögen dem Referenten Damit entſchuldigt werden, 
daß derjelbe dieſe Einführung in das ftariftiihe Werk v. Jung's dem 
Publicum gleichzeitig mit dem Erſcheinen defjelben in die Hände geben 
wollte, wodurd die Arbeit alfo etwas ſchnell an Hand der einzelnen 
Gorrecturbogen, welche der Berfafler Referenten zur Dispoſition ftellte, 
gemacht werden mußte. 

In dem Vorwort führt Der Verfaſſer an, was faſt von jeder Statiſtik 
gilt, Daß das vorhandene Material zwar nicht den Anforderungen ganz 
entfpricht, welche die Wiſſenſchaft an die Statiftif ftellt, daß aber dafjelbe 
doch für viele Zwecke brauchbar genug ift, um über die Wohnunge- 
verhältniffe zum erften Mal die flatiftiiche Leuchte ihr Licht verbreiten zu 
laſſen. Im Wefentlichen ift die fatifiiche Aufnahme zu Steuerzweden 
gemacht, wie wir ja die meiften ftatiftiihen Publicationen dem Intereſſe 
des Fiscus verdanken. 

Die Arbeit zerfällt, abgefehen von den zwei Anhängen, in 4 Gapitel: 
Zahl und Nupung der Gebäude; Beligftand der Gebäude; 
Beftenerung der Gebäude; die Wohnungen, von denen nur das 
fehr kurze zweite Capitel uns nicht näher angeht. 

Das Hanptergebniß ift für 1866 eine Zahl von 8777 Gebäuden auf 
-den 4515 Grundftüden der Stadt Riga, welche mit Ausfchluß der Gitadelle 
100,828 Einwohner im Jahre 1867 zählte. Bon diefen 8777 Gebäuden 
find 7004 Wohnhäufer, 422 Speicher, 246 andere Gelchäftsgebäude, 
146 öÖffentlihe Gebäude und 959 fonftige Häufer der Privatnugung. 
Ausgefchloffen aus der Statiftif find 24 Kirchen und 5 Bethäufer. 

Wie für die ganze Stadt fo find diefe wie alle andern Angaben auch 
für die innere Stadt und die drei Vorflädte, ja was bejonders wichtig if, 
auch für die einzelnen 16 Quartal berechnet worden. Was wir leider 
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vermiffen, ift eine Angabe des Flächenranmes diefer Stadttheile, melde 
doch leicht zu beichaffen gewefen wäre; Die Vertheilung der Häufer ımd 
der Einwohner auf den Flächenraum wärde für den Localunfundigen den 
großen Unterichied zwifchen Innſtadt und Borftädten und zwilchen den mehr 
ftädtifchen und mehr dörflichen Theilen der Borftädte Klar gelegt haben. 
Noch beſſer wäre die Beifügung eines Meinen Planes der Quartals 
eintheilung, welche auch anf dem neuen Wieckmann'ſchen Plan fehlt, geweſen, 
denn ohne diefen fann der Ausländer abfolnt fein Bild aus der Gebäudes 
ſtatiſtik gewinnen. 

Die Vertheilung der Wohnhäuſer über die 4 Stodtibeile, bei der 
wir für die Quartale nur das Marimum und das Minimum angeben, 
it die folgende: 

















Durchſchnitt Me |. m 

Zahl der ur nitte en 

In der Wohnhäufer,| HG per nit. —2 Einwohner. 
Quartal. | Quartal, Baalat 

Stdt . . . . 764 | 194 | 2341111163 1.1) 17,012 


St. Petersb. Borfladt . 1,777 | 444 | 77311. 1188Iv. | 26,774 
Moskauer Borfladt . . 2,593 | 519 | 8431111213 L1| 41,401 
Mitauer Vorſtadt . . 1,870 | 602 1107211. 13121. 15,641 


Ganz Riga | 7,008 | 467 107211. 1163 1. 
Mit. Vorft. 3 











Schon diefe Zufammenftellung zeigt wie ungleicher Natur die innere 
Stadt und die Borftädte find, wie viel des Nebnlichen aber die Drei 
Borftädte aufzuweiſen haben. Die Gleichheit der Vorftädte unter einander 
tritt recht deutlich hervor, wenn wir fragen, in welchem Berbältniß das 
mit Hänfern am meiften und Das mit Käufern am wenigften beichte 
Quartal zum Durchichnitt des ganzen Stadttheild — 100 geſezt fi 
verhält. 














Das bäuferreichfte Quartal Durch · Das haͤuſeraͤrmſte Quartal 
In der verhält ſich zum Durchſchnitt 8 verhäft ſich zum Durchſchnitt 
= 10 wie ö == 100 wie 
Stadt . . 121 100 85 
Ct, Petersb. Vorſladt. 174 100 42 
Moskauer Borftadt . : 164 100 4 
Mitaner Vorftadt . . - 4178 100 52 


Ganz Riga | 230 | 100] 35 
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Das heißt: die A Quartale in der Stadt find einander fehr ähnlich, 
während die Borftädte fehr wenig und fehr viel mit Häuſern belegte 
Quartale haben, die in den 3 Vorftädten gleiche Abweichungen von einander 
zeigen. Zugleich erfieht man auch wie wenig vergleichbar die 16 Quartale 
unter einander find, da das am meiften und das am wenigften mit Häufern 
befeßte Quartal zum Durchſchnitt wie 230 und 35: 100 fi verhalten. 

Da wir, wie gefagt, nicht willen fönnen wie viele Einwohner und 
Mobnbänier auf einen beflimmten Flächenraum fallen. müſſen wir gleich 
zu der Zahl von Einwohnern, welche auf jedes Haus fallen, übergehen, 
m—— ——————— — 


Verhaͤltniſſe zum 
Durchſchnitte der 


Es kommen Einwohner auf 








— ein Wohnhaus. ganzen Stadt. 
Stadt... 155 
Mosfauer Porfladt . ... 111 
St. Petersburger Borfladt . . . 15,06 105 
Mitauer Borfindtt . » 2 2 2. 8.46 58 

Ganz Riga | 14,39 | 100 


Fragen wir wieder nach den Quartalen, welche die bewohntefien und 
welche die menichenleerften Wohnungen haben, fo verhalten fich diefelben 
- zum Durchſchnitt des aanzen Stadttbeils: 


In der | Marimum. | Durchſchnitt. | Minimum. 
Std . 2 2 2 er ren. 119 100 85 
Moskauer Borftadt . . 2... 116 100 89 
St. Petersburger Vorſtadt.. 136 100 93 
Mitauer Borfladt 2 2 oe. 194 100 19 
Ganz Riga | 1838 | 100 | 46 


Mit diefen Zahlen ift noch nicht viel bewielen, denn wenn in einem 
Wohnhaus mit 2 Zimmern A Menfchen und in einem anderen von 
8 Zimmern 16 Menfchen leben, jo haben beide Häufer faft gleiche Wohnungs» 
dichtigkeit. Darum hat v. Jung mit Redt die Einwohnerzahl nicht zur 
Zahl der Häufer, fondern zu ihrer Qualität in Berhältniß gefeßt, wie 
man auch die Marine zweier Känder nicht nach der Zahl der Schiffe, ſondern nad) 
ihrem Inhalt, dem Tounengehalt, vergleichen muß. Die Qualität der Häufer 
findet aber einen ziemlich paflenden Ausdrud in dem für Steuerzwede 
tagirten Werth derſelben. | 
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v. Jung fiellt zufammen für alle Quartale den Durchſchnittswerth 
eined Wohnhauſes und die Zahl von Perfonen, welche auf je 1000 Rbl. 
Bohnungscapitalwerth fommen, Statt dieſes lebten fegen wir lieber den 
Capitalwerth, der auf jeden Kopf fommt, und gruppiren die Quartale 
nah dem Durdfchnittöwertb der Wohnhäuſer. Neben vdiefe beiden 
Zahlenreiben fegen wir mit v. Yung die fog. Ordnungszahlen in der 
zweiten und dritten Spalte, 





Ein Pe as Rangorbnung *) 
Sie Wohnhaus — = 2 e des 
— er werth. | Wohnungs a 
Rubel, Rubel. er per Kopf 
Stadt I. Stadttheil II. Quartal . | 17,206 | 740 1 14 
„N 5 II. „+ 114,972| 695 2 12 
„I — I. » + 113670| 725 3 13 
=: r I. „ + 11423,113| 461 4 11 
Most. Vorſt. I. Stadttb. I. Quart. 3,235 | 175 5 9 
St. Petersb. Vorſtadt IT. „ 2,687) 191 6 10 
Mitaner Borftadt J. Quartal. . 2,660 | 164 7 7 
St, Petersb. Borftadt IT. Quart. 2,437| 171 8 8 
Most. Vorſt. I. Stadtth. II. Quart. 2,238| 135 9 6 
e = . ” n " 1,462 719 10 5 
1,060 75 11 A 
St. en J. ai j 899 57 12 3 
— „ W. Te. 843 4 13 1 
Most. Vorft. II. Stadtth, II. Duart. 651 43 14) 2 
| 2938|] 202 | | 


*) v. ung fagt Darüber in der Einleitung ©. IV. „Was fchließlich die in dieſer 
Arbeit angervandte Operationdmethode betrifft, fo dürfte es vielleicht für den mit ftatiftifchen 
Darſtellungen nicht vertrauten Lefer ermwünfcht fein mit kurzen Worten das Wefen ber 
Rangordnung erdrtert zu finden. lm nämlid das Verhältniß einzelner Zahlengruppen 
zu einander leichter überfchauen und vergleichen zu fönnen, ordnet man biefelben, ſei es in 
abfallender oder fleigender Linie der Art, daß man in jeder ®ruppe die höchfte pder 
niedrigfte Zahl mit: 1, Die demnächſt höchſte oder niedrigfte mit: 2, Die fodann höchfte oder 
niedrigfte mit:3 u. f. fo. bezeichnet, und derart den Weberblic® gewinnt, in mie weit in 
ben beiden Bablengruppen die mit einander verglichenen Bagtoren in einem gleichen, d. 5. 
directen oder in einem entgegengefeßten, d. h. umgefehrten, ober fehließlich gar in gar 
feinem Berhältniß zu einander ftehen. Diefe beiden derartigen Gruppirungen heißen dann 
„Rangordnungen“. 

) Weggelaffen Hat v. Jung das zweite und britte Quartal der Mitauer Borfladt, 
da dieſe als meift nur im Sommer —— —— der oberen Stände abnorme 
Berhältniffe aufweilen. 
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Vergleiht man die Feiden DOrdnungereiben mit einander fo flebt 
man auf den erften Blick, daß ein Zufammenhang zwiſchen dem durch⸗ 
Ichnittlihen Werth eines Wohngebäudes und dem Gapitalwertd, der auf 
die Wohnung per Kopf fällt, flatıfindet. Nimmt man nun gar immer 
2 Quartale zufammen, dann laufen die DOrdnungszahlen ausnahmelos 
gegen einander, 

Werth der Wohnhaͤuſer. Capitalwerth per Kopf. 
Se 2 Quartale 1 


Im DD 
m DD m de OO ⸗ 


Zu diefem gefundenen Zufammenhang zwiſchen Wohnhanswerth und 
Wohnungscapitalwertb per Kopf (Wohnungsdichtigkeit) bemerft nun der 
Berfaffer S. 3: „Es ift dad Wohnungsbedärfniß wohl in allen Eniture 
ländern als Ausdrud der Anfprühe, welche der Einzelne an das Leben 
macht, zu beurtbeilen und ſteht auch nad den bisherigen, allerdings 
noch in feiner Weile abgeichloffenen Unterfuhungen, die Ausgabe für 
Wohnung in einem beftimmien Verhältuiß zu der Ausgabe 
überhaupt. Deßhalb dürfte ea nicht unberechtigt ericheinen, aus der 
Wohnungsdichtigkeit der Bevölkerung auf deren Wohlhabenheit reſp. deren 
allgemeines Wohlbefinden zurüdzufchließen.” Hierzu fei bemeift, daß 
der Berjaffer hinzufügt, unter Wohnungsdichtigfeit wäre nicht zu verſtehen 
die Zahl von Menichen, welhe auf ein Wohngebäude überhaupt fonımen, 
fondern welche auf einen beſtimmten Wohnungscapitalwerth fallen, 


Leider Pönnen wir num nad den neueften ftatiftiihen Forſchungen, 
weldhe v. Jung noch nicht befannt waren, dem Sag, daß die Ausgabe für 
Wohnung in einem beftimmten Verhältniß zu der Gefammtausgabe ftebe, 
uns nicht anfchließen. In unferer dritten Studie beabflchtigen wir gerade 
diefes mit ter Wohlhabenheit wechlelnde Verhältniß von Wohnungsaus⸗ 
gabe zu den andern Ausgaben zu charafterifiren; für unfere Verneinung 
des Jung'ſchen Satzes führen wir befonders die Hauptrefultate an, welche 
die Berliner MWohnungsfteuer geliefert hat. Darnach nehmen in einer 
Familie die Ausgaben für Wohnung immer weniger Procente “aller 
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Ansgaben in Anfpruch, je größer diefe Geſammtausgaben find. Bei dem 
Beamten mit 325 Thlr. Einfommen nimmt die Wohnung hinweg 24 °%%,, 
bei 625 Thle. nur 22°, und bei 925 Thlr. nur 17/9. Noch größer 
find die Unterfchiede in den Einfommensflaffen über 1000 Thlr. Hier 
fallt der Procentfag der Ausgaben für Wohnung zu den Gelammt- 
ausgaben von 27'/,°/, bei 1100 Thlr. Einfommen, auf 2—10%, bei 
10,000 bis 80,000 Thlr. Einkommen, und zwar geichieht das mit einer 
ſolchen Regelmäßigkeit, daß der Director des ftatiftiichen Büreous der - 
Stadt Berlin, Schwabe, dadurch. zu dem Gele geführt wird: Je ärmer 
Jemand ift, einen defto größeren Theil muß er für Wohnung 
veransgaben.”*) Allein fo unbedingt richtig kann dieſes Geſetz doch 
wohl nicht fein, da für Hamburg ganz andere Meiultate gewonnen werden. 
Daſelbſt fol”) 


bei einem Einkommen von bie Wohnungsausgabe für Miethe wegnehmen 
500 Maıf 16 % 
750 16 °% 
120 „ 18,3°/o 
2,500 „ 18 % 
3,800 N. 19 7 o/ 0 
12,000 ” 20,8°/ 0 


Daraus würde zu folgen feinen, daß, je reiher Jemand ift, ein 
um fo größerer Theil für Wohnung verausgabt wird. 

Ferner fei noch erwähnt, daß Engel”) nad Ducpetiaux gefunden 
bat, daß die beigifchen Arbeiter bei einer 


Ausgabe per Kopf von auf Wohnung verwenden 
129 75 Fr. | 8,72 °/o 
169,08 . 8,33 %/o 
242,50 ” 9,04 % 0 


Endlich ergeben die 39 Arbeiterbudgets, weldhe in den Werfen von 
Le Playr+) mitgetheilt find, daß die 19 Arbeiter mit durchſchnittlich 881, Fr. 


) H. Schwabe, Das Verhältnig von Miethe und Einfommen in Berlin und feine 
Entwicelung. Gemeindefalender für 1868. Berlin 1868. S. 264—267. 
**) Zabellarifche Darftellungen ber Hamburgifchen Sonfumtionsverhältniffe.e Hamburg 
1864 Seite 6 und 7. 
”*) Beitfchrift des fächflfchen flatiftifchen Büreaus 1857. ©. 168. 
7) 1) Les ouvriers europdens. folio. Paris 1855. 
2) Les ouvriers des deux mondes. 4 Bände. 8%. Paris 1857-1863, 


» % Ba 
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per Normalfamilie auf Wohnung 6,.,%/, verwenden, die 20 Arbeiter mit 
2045,, Fr. aber 8,,,%/, allo je wohlhabender um ſo mehr. Umer allen 
dieſen Unterfuchungen von denen nur Die gaben über die belgiſchen 
Arbeiter mit der v. Jung'ſchen Auſicht übereinſtimmen, find die Berliner 
diejenigen, welche am ansiübrlichften und forgfältigften gemacht And, und 
diefe fteben in ſehr directem Widerſpruch zu der Anfdarung v. Jungs. 

Unbedingt richtig ift alfo nur, daB die Ausgaben Tür Wohnumg 
zunehmen mit Zunahme der Gefammtausgaben, daß jedech die Zunahme 
eine jchwächere iſt ald bei den Geſammtausgaber. 

Troßdem bleibt der Schr, den v. Yung aus der auffallend über 
einftimmenden Rangordnung zieht (5.5), wahr, „Daß je armſeliger die Haͤuſer 
find, deſto mehr Demichen fich in ihnen zufanmenfchaaren, umd je behäbiger 
defto weniger” nur muß man nicht glauben, daß das Sichzuſummenſchaaren 
quantitativ, d. h. in demſelben Verhältniß flattfiudet, als die Woh⸗ 
nungen arnfeliger nad) den Quartalen find. ine ſehr einfache Beredhnung 
zeigt diefe quantitativ bleibenden Unterfchiede;s man braucht nur zu 
ermitteln, in weldem Berhältniß der Durchichnittäwertb eines Wohn, 
gebäudes und der Durchichnittwohnungswerth per Kopf in jedem Quartale 
zum Generaldurdfchnitt der ganzen Stadt ſteht. Dieſes ergiebt in der 
obigen legten Reihenfolge der Quartale folgende Zahlen. 

Berbältniß, in welchem zum Durchſchnikt von ganz Riga fleht: 


mm 





Ducchfchnittee| Wohnungs | Der Wohnungswerth 
werth der wertb weicht von Durdfchnitt 








— Wohnhäufer.| per Kopf. | mehr oder weaiget ab al 
der Wohnungtcapitalwerth 
Rubel. Rubel. per Kopf. 


Stadt I. Stadttheil IL Qnartal . 


” „ I, „ 0 


„N ” J. — 


„ 1 w | er 
Most. Vorft. I. Stadtth. I. Quart. 
St. Petersb. Vorft. IT. Quart.. 
Mitauer Borftadt L Quart.. 
St. Petersb. Borft. II. Quart.. 
Most, Borft. 1. Stadtth. I. Quart. 

— — | | Pa rue 
ee ei 

St. Petersb. Borft. I. Quart. 

„ v „ IV. " ‘ 
Most. Vorſt. I, Stadtth. I, Quark. 7 
Ganz Riga | 
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Die Menfchen find nicht in demfelben Verhältniß ärmer oder veicher 
als der Durchſchnitt der ganzen Etadt, in welchem weniger oder mehr 
als durchſchnittlich an Wohnungswerth auf fie fällt, fondern wahrſcheinlich 
differirt der Woblftand weit mehr als der Wohnungscapitalwertb per 
Kopf, da nah dem Beilpiel von Berlin die Wohnungsausgaben der 
Armen mehr °/, ihres Einkommens hinwegnehmen als die der Neidhen, 
denn fonft fäme nach unferer Tabelle zwifchen dem ärmften und reichften 
Stadttheil Beine größere Reichthumsdifferenz heraus als zwiſchen 20 und 
366, alfe die 18fache. Wie fhade, daß wir die-wahren Durchichnitte- 
einfommen aller Quartalbemohner nicht fennen und auch noch nicht im - 
- Stande find, ans der Wohnungsausgabe unfehlbar auf die Wohlhaben⸗ 
beit zu Ichlichen! 

Unſere letzte Tabelle zeigt nun auch noch, daß die einzelnen Quartale 
im Wohnungswerth bedeutend mehr Differiren als im Capitalwerth der 
Wohnung per Kopf, und zwar ift befonders in der inneren Stadt jedes 
der 4 Quartale bedeutend über dem Durdichnitt. Diele Erſcheinung 
mag manuuigfache Gründe haben, einer ift gewiß der, daß die Häufer in 
der Stadt durchſchnittlich auf gleicher Grundfläche mehr Wohnungsraum 
haben als in den Vorflädten. Hätten die Stadthänfer auf gleichem 
bebautem Grunde nur ebenfo viel Mohnungsgelaß als in den Borftädten, 
dann wäre allerdings jedes Haus abſolut billiger, weil Heiner, allein 
relativ käme auf jeden Einwohner ein viel größerer Capitalwerth, da der 
gleiche theure Bodenwerth auf eine geringere Anzahl Einwohner fi ver 
theilen würde; die Abweichungen des abfoluten Wohnungswerthes eines 
Haufes wären geringer und die Abweichungen des Wohnungswerthes per 
einwohnenden Kopf größer. 

Der niedrigfte MWohnungscapitalwerth per Kopf ift 41 und 43 Rbl. 
im 4. St. Petersburger Quattal und im 2, Quartal des 2. Mosfaufchen 
Stadttheild. Darüber fagt v. Yung mit Recht in ſchmerzlichem Ton: 
„Bas müllen das für Wohnungen fein, in denen, ſelbſt bei Annahme 
einer Rente von 10%/, die jährliche Miethe per Kopf etwas über 4 MM. 
beträgt, zumal dieſes nur Durchſchnittswerthe find und unbedingt nach 
beiden Seiten des Mittels flarfe Extreme erwartet werden müſſen“ (©. 5). 
Solche Zahlen find freilich ſchwer mit Denen anderer Länder zu vergleichen, 
allein um die Ungeheuerlichkeit ‚folder Bohnungsverhältnifie zu zeigen, 
geht es doch an. Dieſer Durchſchnitt von ganzen Stadttheilen entipricht 
nämlich ungefähr den Wohnungsausgaben der beiden unterften Schichten 
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des belgiſchen Arbeiterftandes, welde per Ropf 11, und 14, d. h. 
durchſchnittlich 12,59 Fr. für Wohnung verausgaben, was, den Rubel zu 
3,50 Ft., eine jährliche Wohnnnysausgabe von 3,5; Rbl. per Kopf betragen 
würde. Sicherlich entipricht aber in Belgien mit feinen niedrigen Zinsfuß, 
3,53 Rbl., nicht einem Capitalwerth von nur 36,, Rbl., wie v. Jung für 
Riga annehmen zu müflen glaubt, fondern der Wohnungswerth ift nad 
einem viel geringeren Zinsfuß fammt Amortifation als 10°%/, zu berechnen. 
Dazu ziehe man in Betracht die hohen Miethen und hohen Baufoften in 
Nina, und man wird finden, daß die geſammten Einwohner der beiden 
genannten Quartale durchſchnittlich weit unter den beiden unterften 
Arbeiterflafien von Belgien ſtehen. Die Iranzöflichen Arbeiterbudgets 
weilen fogar für die 20 unterften Arbeiter eine jährliche Wohnungsausgabe 
von doch mindeftens 4,30 Rbl. und für die gefammten 39 Arbeiterfamilien 
von fogar 9 Rbl. per Kopf auf, unter welchen 39 Arbeiterfamilien aller 
dings 9 in dem wohnungstheuren Paris leben. 

Für den Rigenfer allbefannt, für den Ausländer aber höchſt auffallend 
ift der gewaltige Unteridhied im Banmaterial zwiſchen Stadt und Vorftädten. 
Während auf 763 ſtädtiſche fleinerne Wohnhäufer nur ein einziges aus 
Holz fällt, d. h. 19%, find Wohngebäude 


von Stein von Holz 
in der St, Petersburger Borfladt 77 1760 
„» nn Moölauer Vorfladt . . 24 2569 
„ n» Mitauer Bofadtt . . . 23 1847 


d. h. ca. 99°%/, von Holz. Die Moskauer ınd St, Petersburger Vorftadt 
tragen wieder genau denfelben Charakter, nur die Mitoner hat ein Mein 
wenig mehr Steinhäufer im Verhältniß zum Holzban. 

Dei den Speichern, um auch diele für Riga fo wichtige Gebäudeart 
zu erwähnen, ift der Unterfhied von Stadt zu Vorftadt nicht jo bedeutend. 

Sn den Borftädten jreilih ift der Charakter dex Speicher derſelbe 
wie der der Wohnbäufer, Moskauer Voritadt 1 und Mitauer Vorſtadt 
3 Steinipeicher, allein in der Stadt find 66 von 228 d. b. 29% der 
Speicher von Holz, gegen mur cin bölzernes Wohnhaus und 20 andere 
Holzhäufer auf 263 fteinerne Wohnhäufer und 136 fonflige Steinhäufer. 

Endlich ift zur Charafteriftif der Armieligkeit Rigaſcher Wohnhäuſer 
in den Vorflädten von Intereſſe, daß der Werth eines Speichers in 
Riga größer iſt, 3759 Rol., als der eines Wohnhaufes, 2937 Nbl., ein 
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Berhältuig, was wohl nirgends fon vorfommen mag. Diele Werth» 
verhältuiß findet aber auch nur im Durchſchnitt von ganz Riga ſtatt; im 
den beiden Stadttheilen, aus denen dem Werth nach tagirte Speicher vere 
zeichnet find, der inneren Stadt und der Moskauer Borftadt, find die Wohn⸗ 
bäufer durcdhfchnittlich dreimal bis viermal fo viel werth ale die Speicher. 

In der Moskauer Borftadt ift der Speicher durchſchnittlich auf 
356 Rbl. taxirt, ein Wohnhaus auf 1379 Rbl. Berbältniß wie 100: 386. 

In der inneren Stadt der Speicher 4455: Wohnhaus 14475=100:324. 
Alſo fein wefentlicher Unterfhied des MWertbverhältnified von Wohnhaus 
zu Speicher im Innern der Stadt und in der Borfiadt, Größer find 
die Differenzen in den vier Stadtquartalen. Es gilt Rubel 


Verhaͤltniß 


In der Stabt Speiher : Wohnhaus. 


Speicher . Wu hnhaus. 











I. Stadttheil I. Quartal. . . 4780 | 12112 | 100 254 

: e I. ee 4694 | 17225 | 100 366 
1. — l. J 4891 | 13670 | 100 279 
I. 5 I. a 3924 | 14972 | 100 381 


Ganz Iunftadt | 4455 | 14475 | 100 324 

Afo das Quartal nächſt der Citadelle und das zgwifhen Kalfftraße 
und Sünderftraße haben theure Speicher nnd billige Wohnhänfer. Das 
Quartal zunächft der Moskauer Borftadt und dus zwifhen Kalkſtraße 
und Sandftraße die billigften Speicher und theuerften Wohnungen. Das 
entſpricht auch ganz dem äußern Anfchein der hauptiächlichiten Straßen, in 
denen anftändige Häufer fiehen. 

Das zweite, übrigens nur ſehr kurze Gapitel des v. Jung'ſchen 
Werkes beichäftigt ſich mit dem Beflgftand der Gebäude und bat für die 
Wohnungsirage geringeres Intereſſe. Die Hauptzahlen find die folgenden: 


ERS re Tas 1 Sn een ge TE EEE ITIRBGAGEEZ SRIER Ten ter SeEErTE mE er LE EEE — 
———— es EREERSSGAEESETER —— — 


Gebäube . Gebäude im 
Es gehören e Ba AM | Meocent. Werth. Procent. 
Rubel. 














der Krone... 2 0 0. 14 0,1: | 1,019,073| 3,6 
der Studt . . 2 2 2 2. 211 2,0 | 2,090,182 Ta 


Kirhen und Klöfler . » . .» 61 OÖ, 375,915 1,8 
verihhiedenen Ständen . .„ » 81 O,92 286,220 1,0s 
verichiedenen Stiftungen . . 36 O,4 287,438|  1,os 
Privatgefelihaften -. . . . 28 O,31 365,599 1,35 


Drivatperionen . 8,346 9,0 22,620,145 83,64 
Summa | 8,777 | 100 |27,044,572| 100 
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Zu den detaillirteren Angaben, in welchem Verhältnig an den Gebäuden 
für Unterricht, Armen und Kranfenverforgung die Stadt, die Stiftungen 
und Stände, im Gegenſatz zu dem geringen Antheil des Staates un den» 
ſelben, partieipiven, bemerkt der Verfafler mit Recht, daß fie den Stempel 
antonomer fändiicher Entwidlung tragen, und dabei if dad Jahr 1866 
ein ſehr unglüdlich gewähltes, denn unter den Gebäuden if das Polytech⸗ 
niknm, welches außer der Univerfität des ſchweizeriſchen rein fädtifcheh 
Halbeantons Baſel einzig in feiner Art daftebt, als faſt ausſchließlich von 
der Stadt und den ſtädtiſchen Corporationen errichtet, nicht für locale 
Zwede, fondern für die weiteften Kreife berechnet. 


Ausefuͤhrlicher iſt das dritte Gapitel über Die Defteuerung der Gebäude 
bebandelt; gerade der Befteuerung verdanfen wir ja die werthvolle 
Gebäudeftatiftif. 


Als Steuern werden angeführt: 


die Bolizeiabgaben mit 1/, %% des Bapitalwerths, 

7 Quartierabgaben mit 2/, %/, des Gapitalwerths, 

„ Straßenpflafterfteuer mit 2%, des Revenüenertrags, 

„ Erleutungsabgaben mit 1'/,%/, des Revenüenertrags, 
» Kronsimmobilienfteuer mit O,1as %/o des Eapitalwerths. 


Diele Steuern treffen nun aber nicht jedes Gebäude, fondern von 
der einen Steuer find diefe, von der andern jene Gebäude erimir. So 
werden von allen Gebäuden getroffen durch 


die Polizeiabgaben. . . 82, 
„ Straßenpflafterfteuer . 82,08 
" Duartierabgaben . + 7750 
„Erleuchtungsabgaben. 97,33 
„ Kronsimmobilienfteuer 89,51 


Der Raum gebricht uns leider näher darauf einzugeben, wie alle 
verſchiedenen Stewern zufammen auf den verihiedenen Quartalen der Stadt 
laften, noch viel weniger aber können wir verfolgen, wie die einzelnen 
Steuern in einzelnen Staditheilen verſchieden ſich vertheilen, dafür müljen 
wir auf das Buch felbft verweilen, das wir ja dem Leſer durch unſeren 
Auffag nicht erfeßen, fondern zum befonderen Detailftudium empfehlen wollen. 


‘ 
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Bir gehen mit: einen Sprung gleich wieder zu einem der für uns 
intereffantefleun Stellen der Schrift über, welche verfchledene Ericheinungen 
it einander in Verbindung ſetzt. Durch verſchiedene Rechnungen findet 
v. ung, elme wie große Steuer auf jeden Einwohner eines Wohnhauſes 
kommt. Wir fehen neben die Jung'ſchen Drdnungszahlen dieſe Steuer⸗ 
beträge ſelbſt. Mit dieſen Bat v. Yung die Ordnungszahlen der Perſonen⸗ 
zahl verglichen, welche auf je 1000 Rbl. Capitalwerth kommen. Dieſe 
Ordnungszahlen bleiben dieſelben, wenn wir ſtatt der variirenden Anzahl 
Menſchen auf gleihen Bapitalwertb, den varlirenden Capitalwerth für fe 
einen Menſchen ſetzen. 





Auf jeden Jeder Ein⸗ Drd- 
Einwohner | Ort. | mobne bat | Ord- | nunge 
einen Woh⸗ 
fällt an | nungs« | nungsmwerth | nungd-] zahl 
Sausfteuer, | zabl. inne von zahl. | nad 


Rubel. Rubel. v. Jung. 

Stadt 1. Stadttheil 11. Quartal . Ts 1 740 1116 

„N " J. a er 08 2 125 2 | 15 

ne lb — ll. u 6,4 3 695 3 | 14 

ri B l. — Pr 4 461 4 | 13 
St. Betersb. Borft. IN. Quartal. 1,85 5 191 5112 
Most. Vorſt. 1. Stadttb. 1. Quart. 1,69 6 175 6 | 1 
St. Petersb. Borft. 1. Quartal. 1,63 7 171 7 | 10 
Mitauer Borftadt 1. Quartal . . 1,59 8 164 8 9 
Most. Vorſt. 1. Stadtth. 1. Quart. 1,30 9 135 9 8 
Mitauer Vorſtadt I. Quartal. . 1,11 10 114 | 10 7 
Most. Borft. 1. Skadtth. II. Quart, On: 11 719 11 6 

M M ik » l. n + O,12 l 2 75 1 2 5 
Mitauer Vorſtadt II. Quartall. Oje | 13 1 13 4 
St. Petersb. Vorſtadt J. Quartal O,55 14 57 14 3 
Mosk. Borft. N. Stadtth. I. Quart. O,ı 15 43 |15 2 
St. Petetsb. Borftadt IV. Quartal 0,39 16 4A 16 1 


Ganz Riga | Ass | | 202 | — 


Betrachten wir dieſe beiden neben einander berlaufenden Reihen, 
jo finden wir, daß in jedem Stadttheil die Menſchen genau im dem Bew 
haͤltniß beftenert werden, als fie. einen befimmten Bohnungswerth inne 
Haben, Die Steuer beträgt nämlich in der obigen Reihenfolge folgende %/, 
vom WBohnungswerth: 


OÖ, O,sr, 0,0 Pa O,er ’ Ö,e: ’ O,or ⸗ O,o6 , O,o6 ’ 0,9: ' 0,07 ’ O,6 , 
O,as ’ 0,0: ’ Os ’ O,a5« 
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v. Zung ſetzt nun auffallender Weile die Ordnungszahl der Ein- 
wohner,, welche auf einen beſtimmten Wohnungscapitalwerth kommen, ſo⸗ 
daß er das Quartal, weldes die wenigften Einwohner auf 1000 Rbl. 
Gapitalmertb hat, mit der hoͤchſten Drdnungenummer beziffert. Das 
ſchadet an und für ſich freilich nicht, allein wohl gerade dadurch, daß feine 
beiden Ordnungsreihen für die Steuer per Einwohner, und Einwohner 
per 1000 Rbl. Capitalwerth ſich entgegenlaufen, fommt er zu folgendem 
uns unverftändlichen Schluß: „Giebt die Wohnung, wie wir dus 
behaupten zu können glauben, wirflid einen Mapftab für 
die Wohlhabenheit der Bevölkerung, fo finden wir hier, daß 
die Immobilienftener in den einzelnen Quartalen der Stadt 
der Wohlhabenheit ihre Bevölkerung umgelehrt proportional 
if.” ©. 16. 

Doß die Steuer „der Wohlhabenheit umgekehrt propor- 
tional fein foll“, kann man doch nicht anders verfteben, als daß 
Jemand um fo weniger Steuer zahlen muß, je wohlhabender er ift, und 
um fo mehr, je ärmer. Das trifft nun aber nad der v. Jung'ſchen 
Anficht, daß die Wohnungsausgabe ein Maßſtab der Wohlhabenheit ift, 
gar nicht zu, denn Jeder zahlt eine feinem Wohnungswerth auffallend genau 
entiprechende Steuer, aljo aud nad v. Jung eine der Wohlhabenheit 
auffallend genau entiprecdhende Steuer, da die Steuer der Wohnung ente 
priht und die Wohnung der Wohlhabenheit entfprechen fol. Unſerer 
Anſicht nach freilich iſt nicht gelagt, daß eine den Wohnungsausgaben 
entiprechende Steuer den Gefammtausgaben entſpricht. Nach Dem Beilpiel 
von Berlin wenigftens iR in der oberen Klaſſe der Bevölkerung mit mehr 
als 1000 Thlr. Einnahme per Familie die Gebäudefteuer eine um fo 
höhere Einkommenſteuer, je ärmer die Familie if, d. h. es belaftet dad 
Ginkommen progreffiv nach unten — gewiß feine rationelle Steuer. Wenn 
3. B. in Berlin die Wohnungsfteuer 10%, ausmachte, fo träfe fie die 
Familie, welche 1200 Thlr. Einfommen hat und davon 26%, auf Wohnung 
verwendet, wie eine Einkommenſteuer von 2,5%, hingegen die Bamilie, 
weiche bei 70,000 Thlr. Einfommen nur 2,5%, auf Wohnung verwendet, 
nur wie eine Ginfommenfleuer von On6%/o. Der Aermere wird dem 
Einkommen nah 10 Mal höher getroffen als der Reichere. Nah dem 
Refultaten der Berliner Wohnungsſtatiſtik Fönnte man alſo wohl, wenn 
aud nicht mathematiſch genau, fagen, daß eine Befteuerung aller Woh⸗ 
nungen mit gleichen Procenten die Menfchen der Wohlhabeunheit umgekehrt 
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proportionat trifft, aber nicht nach der Annahme v. Jung's, daß bei allen 
Reichthumstlafen die Wohnungsandsgaben in einem beflimmten uns 
zu der Gelammtsausgabe fteben. 


Höhft wichtig find in diefem Capitel die genauen Stenerberechnungen, 
da fie, wie v. Jung mit Recht jagt, ſehr intereflante Blide in gewiſſe 
Eulturverhäftniffe thun laſſen. 

Die Summe aller gezahlten Gebändeabgaben betrug 1866 218,402 Rol. 
37 Kop. Das würde auf den Gefammtwerth der ftädtiihen Immobilien 
von 27,044,572 Rbl. O,80%/, ausmachen, da jedoch von jeder Steuer 
gewilje Gebäude frei find, fo beträgt Die Steuer Q,%/o der wirklich 
verfteuerten ca. 22°, Millionen Capitalwerth. Auf die einzelnen Abgaben 
vertbeilt giebt das folgenden Unterſchied: 











Procent vom Procent vom 

Die Abgaben betragen wirklichen ſteuerpflichtigen 
Werth. Werth. 
Polizei 0 0 0 0 + ’ + O,16 O,200 
Pflafter 0 0 0 0 0 ° * + O0 O,133 
Quartier ® 0 2 ⸗ 0 + 0 0 O,a1 0,400 
Erleuchtung . — — 0,09 0,100 
Kronsabgaben . . . ee O,12 O,138 
Summa Or | I 


In Wahrheit ift die Steuerquote nah dem wahren Werth bemellen 
noch niedriger, nämlich nur O,.°%/o des wahren Capitalwerths, denn die 
Steuer wird mit Ausnahme der Smmobilienfrondfteuer von den Gebäuden 
nach den fog. Netto-Revenüen oder wo e8 feine Revenüen- fondern eine 
Bapitalfteuer ift, nach den Netto-NRevenüen-Eapitalwertb berechnet, der durch 
Multiplicirung der Netto-Nevenien mit 15 gefunden wird. Diele Nettor 
Nevenüen werden ermittelt durch Abzug gewiller Ausgaben, welde in ganz 
Riga beitragen: 

Örundgeber - © 2... 34,074 Rbl. 26 Kop. 
Scornfteinfegergelder . . . 22,982 „ 60 „ 
Koften für PBrivetreinigung „38764 „ Tu 
Koften für Straßenreinigung. 64,977 „ A u 
Reparaturkoften ... . . . 275.056 „ 25 „ 

| Summa 435,854 Rbl. 49 Kop. 
Valtiſche Monatöfhrift, 9. Jahrg. Bd. XVIL, Heft 1. 2 
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Dieje 435,857 Rbl. 49 Kop. gehen von den 1,894,053 Rbl. 50 Kon. 
Bruttorevenien ab, jo daß die Nettorevenüen 1,458,199 Rbl. 1 Kop. 
betragen, 


Du der Bapitalwertd durh Eapitalifirung nah dem Zinefuß von 
62/, %/ gefunden wird, ift der 
Bruttocapitalwertb 28,410,802 Rbl., 
Nettocapitalmertb_ 21,872.985 „ 


der Abzugscapitalwerth 6,537,817 Rol. 


Diefe 6,537,817 Rbl. find 23°%/, des Bruttocapitalwerthe, von dem» 
felben gehen aljo 23%, ab, fo daß, wie die Zufel auf ©. 17 zeigt, von 
jedem 1000 Rbl. Gebäudewertb nur 1000 — 230=770 befteuert werden, 
was die obigen O,,°/o des wahren Bapitalmerthe ausmacht, 


Diefer durch die genannte Ausgaben bedingte Abzug ift nun feines, 
wegs in allen Quartalen der gleiche von 23,%/,, ſondern er variirt von 
13,5 %/ im zweiten Quartal des erften innern Stadttheild bis zu 39,,%o 
im erfien Quartal der St. Peteröburger Vorſtadt. Bei fo verfchiedenen 
Abzügen wird der wirkliche Gapitalwerth der Gebäude fehr ungleich helaftet, 
nämlich im Maximo mit O,3 °/,*) in dem genannten zweiten Quartal des erften 
Stadttheils der Binnenfladt, und im Minimo mit O,°%/. im erften 
Quartal der St. Peterburger Vorſtadt. Gegen den Durchſchnitt von 
23% — 100 gefeßt, iſt der Unterfhied von Maximum und Minimum 
173 und 59, 


Wir unterlafen hier die einzelnen Quartale alle aufzuführen mit ihren 
Ungleichheiten, welche allerdings, wie v. Jung jagt, zeigen, daß gleiche 
in verfchiedenen Stadttheilen in Gebäude geftedte Bapitalien verfchieden 
belaftet find, ohne daß jebod hieraus ein Schluß auf drüdendere oder 
weniger drüdendere Belaftung gezugen werten fann, indem eben die Vers 
waltungse und Unterhaltungsfoften eines Haufes verfhieden find. Wie 
fehr die einzelnen Poften in verjchiedenen Quartalen von einander abweichen, 
mag man am beflen aus. den Abweichungen dee Maximums und Minimums 

von dem Durchſchnitt fehen, welche aus der Tabelle 8 entnommen find. 


*) In ber Tabelle S. 17 bei v. Jung fteht freilich auch ein Procentfag von 0, %o 
für das erſte Duartal des erften Stadttheils der innern Stadt, allein das muß ein Rechen- 
vefp. Druckfehler fein, und muß heißen O,, %o, denn 0, : 1000 = 0,81 : 832. 
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Verhältnip- 
Marimum. Minimum. — — 

— s |: 

R.|e.| |] el |* 
Srundgelder . - » .. 5 591[Mit. Vorft IM.|--|18| Stadt J. IL | 1 
Schornfteinfegergelder . . | 1156/Most. V. 11, 11.J— 152] Stadt J. I. — 
Privetreinigung . . : . | 2149Most, V. Il. 1.—|81| Bet. V. IL, IE. | 
Straßenreinigung . . . 3687Pet. Vorſt II. I—| 5/Bet. Vorft. IV.| 2 
Reparaturkoſten. . . . 116/19| Pet. Vorſt. I. | 5127| Stadt I, I. | & 


Der weitaus wichtigfte Poften der in Abzug gebracht wird, ıft Re⸗ 
paratur, der im Durdchſchnitt faft Doppelt fo hoch ift als alle vier andern 
Poften zufammen. Grade diefe Nevaraturfoften zeigen aber auch, daß die 
nach diefem Abzug beftenerten Revenüen oder deren Bapitulbetrag Das 
richtige Steuerobject find, wenn ein Haus tagirt wird nach feinem cavitalifirten 
Miethertrage. Da muß eine ganz andere Quote für Ausbeſſerung bei 
Holzhäufern abgezogen werden als bei Steinhäufern. So ift denn aud 
in allen vier Quartalen der inneren, fleinernen Stadt die Reparaturguote 
weit unter dem Durchſchnitt, nämlich: 


Innere Stadt 1. Stadttheil 1. Quartal 6,65 Rbl. = 69 
n [2 l. " ll. ” 9,21 ” — 54 
— „N — le m Bar ee 66 
" " IL ⸗⸗ ll. ” 6,40 nn — 67 


Ganz Riga 9, Rbl. = 100 


Ebenſo find aber auch alle anderen Quoten in der inneren Stadt, 
mit Ausnahme der Straßenreinigung in einem einzigen Quartal, unter 
dem Durchſchnitt von ganz Riga. Auch das ift feine Benachtheiligung 
der inneren Stadt in der Beftenerung, denn ein großes Steinhaus von 
50,000 Rbl. Werth, verurfacht nicht zebnfade Koften für Reinbaltung 
der Straßen, des Privets, der Scornfteine und bat auch nicht Pie 
zehnfache Grundfläche eines Wohnhanfes von 5000 Rbl. Werth in einer 
der Vorſtädte. 

Mit Anerfennung . diefer durchſchnittlich gerechten Abzüge fol allere 
dings nicht gefagt fein, daß in feinem Yale ein Hausbeſitzer durch 
wiſſentlich oder unwiſſentlich falſche Taxirung reſp. Angabe der Abzüge vor . 
anderen benachtheiligt oder bevorzugt iſt; das kann man den Zahlen, wie 
fie publiciet find, nicht anfeben, 

2» 
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In der Tabelle 8, in welcher die vorſtehenden Angaben fich finden, 
ftieht nun auch die Jmmobilienftener, welche vom wahren Bruttorevenüen- 
wertb erhoben wird, und bier zeigt fich, daß alle 4 Quartale der Binnen- 
ſtadt mehr Abgaben von gleichem Capitalwerth zu zahlen haben als die 
drei Vorſtädte: 


Innere Stadt 1. Stadttheil 1. Quartal 8, Rbl. = 108 
” " l, ” ll. n 8,39 „ — 112 
” ” l. „ l. " 8 „ = 109 
” " ll, " ll. " E14 ” — 109 


Ganz Riga Tr Rbl. — 100 
d. b. in der Stadt exiſtiren feine Häufer von weniger al8 300 Rol. 
Eapitalwertb, welde als von der Kronsimmobilienfteuer eximirt in einigen 
Quartalen der Borftädte große Abzüge bewirken, 


Endlich enthält diefelbe Tabelle 8, welche Stoff zu vielen interefjanten 
Betrachtungen bietet, no die Summe aller Auslagen, weldhe dem Hause 
eigenthämer reſp. dem Miether erwachlen, alſo Grundgelder, Schornftein«, 
Straßen. und Privetsfeinigung, Reparaturen und Immobilienfteuer. In 
der Geſammtheit ift die Binnenftadt zu niedrig befteuget, denn auf einen 


Bruttorevenlienwerth von 1000 Rbl. wird bezahlt: 
Nubel. 


1, Stadttbeil 1. Quartal 19, — 84 
J. n ll. 4J— 17,38 = 76 
l. he 25 18,5: — 8 


wm Mn __18s 82 


Ganz Riga 22, — 100 


Dagegen ift namentlich die Moskauer Vorſtadt zu flarl un auf 
gleihem Bruttorevenienwerth: 


1. Stadttheil 1. Quartal 27,,; RO. 

l. ”" ll. " 27T 55 ” 

l. ” Il. „ 28,35 " 

ll. ” l. ” 27,36 e⸗ 

II. ” ll, ” 28,06 m 

Dafjelbe gilt in flarfem Maßftabe auh noch für das 1. und 

namentlich das 1. Quartal der St. Petersburger Vorftadt, weldhe 28,5, 
reſp. 32,41 Rbl. Auslagen verlangen, in ſchwächerem Maßſtabe gilt das 
jedoch von allen Quartalen aller Vorſtädte. 
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Fat fommt man in Berfuchung an eine Weberbürdung der Vorftädte 
zu glauben, allein Diele ift aus den Zahlen nicht zu beweilen, denn diefe 
Addition aller Auslagen, welche ein Haus verurladht, Stemern aller Art 
und NReparaturfoften, ift eine etwas fonderbare; es wird addirt, was in 
gar feinem rechten Zuſammenhang mit einander fteht, mit der Addition 
iſt Nichts gefagt, viel weniger etwas bewielen. Indeſſen da der Berfafler 
nicht in der Lage war, überall zu motiviren, zu welchen Zwecken er fein 
Material fo oder fo geordnet hat, wollen wir ſelbſt über eine fo auffallende 
Gruppirung nicht aburtheilen. 


Am Schluffe diefes Capitels macht v. Yung, geftübt auf Tabelle 9, 
welche die Polizeiftener, Pflafterftener, Erleuchtungsftener, Privetreinigung 
und Straßenreinigung per Einwohner beredinet, eine Zufammenftellung 
mit der Wohnungsdichtigkeit, und fagt: „Die Tabelle 9 zeigt uns, wie 
boch- die Befriedigungsmittel für gewifle mit der communalen Gultur in 
unauflöslibem Zuſammenhang ftebende Bedürfniffe in den einzelnen Quars 
talen find, und weift damit überhaupt auf die Eultur-Berhältniffe der- 
felben bin. rinnern wir uns nun, daß wir im erſten Capitel unferer 
Arbeit aus der Wohnungsdichtigfeit der Bendlferung im den einzelnen 
Quartalen deren Wohlhabenheit glaubten darftellen zu können, und halten 
wir feft, daß im Allgemeinen, bis zu einem gewillen Grade Wohlhabenheit 
und Gultur ſich gegenfeitig bedingen, fo muß, wenn unfere Form der 
Darftellung der Culture und Wohlhabenheit der Quartale auf Richtigkeit 
Anſpruch erheben will, in beiden Gruppen Webereinftimmung herrichen, 
Ordnen wir deßhalb unfere Quartale: nad der Höhe der Ausgaben, 
welche per Kopf für die obenerwähnten Bedürfniffe verausgabt werden 
und nach der Perfonenzaht, weldye derfelbe Wohnungswerth inne bat, derart, 
daß das Quartal, wo die meiften Mittel verausgabt werden und die 
wenigſten Perſonen zuſammen wohnen, als das reichſte und cultivirtefte 
durch die Zahl 1, und das Quartal, welches die wenigſten Mittel für 
denſelben Zweck verausgabt und wo die meiſten Perſonen auf demſelben 
Wohnungswerth zuſammen wohnen, als das Armfte und uncultivirteſte 
durch die Zahl 16 repräſentirt wird, ſo finden wir in der That eine 
ſchlagende Uebereinſtimmung beider Rangordnungen, die zwar im einzelnen 
Fall, wohl bedingt durch rein zufällige Verhältniſſe (wie die Lage der 
Ambaren, des Marfts u. f. w. welche einzelne Ausgaben maßgebend beein⸗ 
fluffen) Abweichungen aufweilen, im Allgemeinen aber den engen Zuſammen⸗ 
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bang von Wohlhabenheit und Eultur au für unfere Stadt conſtatiren.“ 
©. 18 und 19. 

Die beiden Ordnungsreihen v. Jung's vervollſtändigen wir durch 
Beifügung der Summen, welche auf jeden Einwohner für Die genannten Cultur⸗ 
zwecke fällt, und durch die Summen, welche auf jeden Einwohner als 
Wohnungscapitalwerth fallen, eudlich durch die Verhältnißzahlen jeder 
dieſer beiden Summen gegen die Durchſchnittsſumme der ganzen Stadt Riga. 

















1 2. 9. 4, 5. 6. 
Yusgaben für 
Polizeiſteuer, 
Genie ng, | Wohnunge- Ordnungszahlen [Ausgaben fhr) Wohnungs 
Stadttheil. Quartal. traßen !capitalwerth Polizei ꝛc. ꝛc. capitalwerth 
* Brivet: per gegen ben | gegen ven 
— Sinwohne | | 44 Porwichnit. Durchſchnin. 
re gr Spalte 1.\Epatte 2 
Stadt U. 1. . . | 6.0 695 1 3 330 344 
ii Mae nt 725 2 2 315 358 
” l., ll. + . 0 6,13 140 3 1 306 366 
ee oe ee A 461 4 4 220 228 
Most. Vorſtadt 1, 1.. | ne 175 5 6 129 87 
Si, Pei. Torf. IL . | 2,88 191 6 5 118 95 
” II.. 1,66 171 7 7 83 85 
Most. Norft. I., II.. 1 ss 135 8 9 83 67 
Mitauer Vorſt. 1 7 we Hs 164 9 8 18 81 


Most, VBorft. I, IL . | O,ge 79 110 | 11 49 39 
Mitaner Voiſt. n. | Os 114 11 | 10 47 56 

„II. .| On 1 12 | 13 37 35 
Most. Vor. H. .| O2 | 75 1143 | 12 37 37 
St. Pet. Vor. I. .| Om 57 114 | 14 36 28 
Mosk. Vorft. IL, I. O,as Hr re r fi: =“ 
St, Pet. Borft. ıv. an 


Zn der ganzen St] 20 | = ı | | 10 | 1 


Tas Factum des Zufammenbanges zwifchen den genannten Ausgaben 
und dem Wohnungswerth eriftirt nun allerdings, wenn auch nidt von 
Quartal zu Quartal,-fo doch, wenn wir je 2 Quartale anfammen nehmen. 
Dann find die genannten Ausgaben da immer größer, wo der Wohnungs- 
werth größer if. 
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ur, [Bine 
ausgaben | capitalme Verhaͤliniß 
pe per 
In je 2 Quartalen Einwohner. | Einwohner. | gegen den Durchſchnitt. 
Rol. Rol. 














O,gs 


12 


O,s0 
2 ‚0 


6, El 
‚25 
47 
Sn je 2 Qnartalen . . | = 2 = S 
lajalsıs 42 20 21 
7230 | 202 | 100 | 10° 100 | 100 

Was wir v. Jung gegenüber wieder leugnen mäfjen, das ift der 
enge Zuſammenhang zwiſchen Wohlhabenheit und dieſen von ibm „Aus⸗ 
gaben für Culturzwecke“ genannten Ausgaben. Einmal flehen diefe 
Ausgaben nit einmal in einem quantitativ beftimmten Verhäftniß zu den 
Ausgaben, welche in jedem Stadtquartal auf die Wohnung fallen, denn 
die Abweichungen vom Mittel find weſentlich andere bei diefen Eulturs 
zweden und bei den Ansgaben für Wohnung überhaupt. In den ärmeren 
Quartalen zwar fleben beide Ausgaben in einem ziemlich engen quans 
titativen Verhältniß zu einander, allein in den wohlhabenden Ouartalen, 
den vieren der inneren Stadt und denjenigen beiden vorftüdtilchen, 
welde am wenigften Dorfcharafter haben, dem dritten Petersburger und 
dem 1. Quartal des erſten Moskauſchen Stadttbeils, ſtehen die Haupt 
ausgaben für Wohnung und Die Nebenausgaben (für Culturzwecke) durchaus 
nicht in Sehr engem Gonnegz. In den A binnenftüdtiihen Quartalen find 
die Ausgaben für die Wohnung überhaupt bedeutend mehr über dem 
Durdichnitt ald die Ausgaben an Polizei-, Pflaftere und Erleuchtungss 
fteuer und Reinlichkeit. Unferer Anficht nach iſt das auch nicht auffallend, 
denn bei fehr viel tbeureren Wohnungen, kann, wein man all die genannten 
Dperationen aud) forgfältiger und öfter vornehmen läßt als in den billigen 
Wohnungen der unteren Klaſſen, Doch nicht Beleuchtung und Bereinigung 
in demfelben Grade wadjlen. 

Auffallender Fönnte hiernach ſcheinen, daß in den gleihialls faft 
ganz ſtädtiſchen Charakter tragenden 2 Quartalen der Vorftadt (Petersburg IH 
und Moskau Lı) die Ausgaben für Reinigung und Sicherheit, um 12 
und 23%, über dem Durchſchnitt flehen, während der Eupitalwerth- pet 
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Kopf 5 und 13% darunter bleibt; allein auch das darf nicht auffallen. 
denn auf den Kopf kommt bier fo viel weniger Gapitalwertb als in der 
Annenftadt, weil der theure Grund und Boden wegfällt, und weil ans 
Holz gebaut wird. Hierzu werden die bier wohnenden Leute aus den 
beffern Ständen um Nichts weniger reinlih im Haufe und vor dem 
Haufe fein als Leute gleicher bürgerlicher Stellung in der inneren Stadt. 
Der Einwohner kann alſo wohl die Wohnung verhältnißmäßig im Ganzer 
billig fein, während die Nebenausgaben für die Wohnung verhältniß- 
mäßig hoch auflaufen. 

Sf nun hiernach ſchon nicht einmal der Wohnungsausgabe ent» 
fprechend groß, was v. Jung als Ausgaben für Culturzwecke ſchildert, 
indem in den 4 Stadtquartalen Diele durchſchnittlich 10/0 betragende 
Ausgabe per Einwohner nur Os, Os, Os, Or5'/ des Wohnungs 
capitalwerths ausmachen, während fie fih in den vorftädtiihen Quar⸗ 
talen auf 1,0 1,24, 0,0, 1,22, 0,04, 1,2, O,82, 1,04, 0,9; 1,26, 1,os: 
O,.5 belaufen, fo ftehen dieſe Ausgaben noch weniger in einem beftimmten 
Perbältniß zu den Gelammtansgaben des Menfhen. Nach unferen 
obigen Ausführungen betrage; in der oberen Klaſſe der Bevölkerung die 
MWohnungsausgabern weniger Procente von den Gelammtausgaben, find 
nun nach diefer lebten Ausführung in den oberen Klaſſen die Nebenaus- 
gaben für Wohnung au weniger °/, als in dem unteren Klaſſen, fo 
müſſen diefe Nebenausgaben bei den Reichen viel weniger Procente aller Aus» 
gaben betragen als bei den Armen, denn erftens gehen immer weniger Procen.e 
auf Wohnung und zweitens betragen die Nebenausgaben immer weniger 
Procente der Wohnungsausgabeu, folglich find die Nebenausgaben erft 
recht geringe Procente aller Ausgaben der Neihen. Wird etwa, um nur 
ein allerdings craſſes aber bezeichnendes Beifpiel zu gebraäuchen, eine 
Samilie, welche 20,000 Rbl. jährlid zu verzehren bat, ihr Prive 
10 Mal mehr reinigen laffen als eine Familie mit 2000 Rbl.? 

Das 4, Bapitel der Gebäudeftatiftif endlich beichäftigt fich mit den 
Unterabtheilungen der Wohnhäufer, den einzelnen Wohnungen. 

Dei Beiprehung Ddiefes wichtigen Punktes werden wir weniger aus⸗ 
führlich fein als bei den vorangehenden. Einmal find wir bier mit deu 
Schlüſſen, welche der Berfaffer andeutet, mehr einverflanden, und danı 
finden wir vielleicht fpäter einmal Gelegenheit wenigftens diefen Punkt ix 
einer eigenen Skizze mit der Wohnungöſtatiſtik anderer Städte zu vergleichen. 
Die Berliner Wohnungsftatiftit if} ſchon erſchienen und die Hamburger, 
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welche den Nigafchen Verhältniſſen ſchon analogere Ergebniffe Bieten wird, 
fol im Berlanf dieſes Jahres erſcheinen. 

Die Gefammtzahl der Wohnungen beträgt in den 7004 Wohn 
häufern Rigas: 





Im Keller 484 Im 0,0 
‘m Barterre ® v . 0 . . . 1 1 ‚195 67 ‚3 1 165 
In der 1. Etae. : 2 2. 2,081 11a O,30 


m I) 2. " . .0.. + . 133 A,9a O,1o 
17 ” 3. " % 0 D ‘ ‘ + 327 Lie: O,os 
„non. u oder im Dade . 2,015 11,5 ‚20 

17,435 100 | no 


Die Bauart Rigas [piegelt ſich recht deutlich wieder in dem Antheil 
jedes Quartals an den verfhiedenen Köhelagen. So liegen von den 
Kellerwohnungen, weldye übrigens theilweife wohl in den Borftädten 
durh Streaßenerhöhungen aus Purterremwohnungen zu Kellerwohnungen 
degradirt And, faſt gar feine in-der inneren Stadt, dort werden fie 
wirklich als Keller benugt; bingegen liegt faßt genau die Hälfte aller 
Kellerwohnungen in dem zweiten und dritten Quartal des erſten Moslans 
ſchen Staditheils, worauf das benachbarte erfte Quartal des erfien Mob 
kauſchen Stadttheils, das dritte Peteröburger und das ſtädtiſche erfte 
Quartal der Mitaufchen Borftadt folge. Die je 2 mehr dorfähnlichen 
Quartale jeder der drei Borftädte haben zufammen nur 36 Kellerwohnungen. 


Recht charakteriſtiſch im Vergleich mit andern Städten find die vielen 
Marterrewohnungen, weit über die Hälfte aller, fo daß nur in der Stadt 
mehr Wohnungen der erfien Etage als Parterremohnungen vorkommen. 
Sehr bezeichnend ift ferner, daß in dem Quartal mit den meiften Parterre⸗ 
mohnungen, dem erften Quartal des zweiten Moslauſchen Stadttheils 
auf 2114 Parterrewohnungen nur 6 Kellerwohnungen, 44 in erſter Etage 
und gar nur 63 Dachwohnungen kommen. Was find das für ärmliche 
Häuier, von denen nit einmal 3%, Dachwohnungen baben. Unluſt 
uuter danı Dade zu wohnen kaun in diefem Gtadttheil nicht der Grund 
jein, foudern die Wohnnugen werden wohl einen Bewohner Aber dem 
Parterre aus techniſchen Rückſichten gar wicht geftatten, und find auch 
nieht unterkehkert. 
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Die Wohnungen erfter Etage finden ſich außer in der Stadt nur In 
den frädtiichen Theilen der Vorftädte und in dem immer mehr dörflichen 
der Moskauſchen Vorſtadt. 

Die zweite Etage, in deren Seltenheit Riga vor anderen Städten 
ähnlicher Größe wohl einzig daftehen mag, kommt wit Ausnahme vou 
19 Wohnungen nur in der inneren Stadt und den paar großen Häufern 
der Mitaufchen Vorftadt vor. Die dritte Etage gar mit überhaupt nur 
327 Wohnungen findet fi in feinem Quartal der Vorſtaͤdte. 

Unter den Dahwohnungen endlich flehen obenan die Peteröburger 
Quaͤrtale rechts und links von der großen Alexanderftraße, wo man das 
Wohnen unter dem Dad auch recht füglih ale Wohnen in der erften 
Etage bezeichnen kann, da folhe Wohnungen oftmals im Innern gar 
nicht den Eindrud von Dachwohnungen machen, und auch von Außen wie 
Giebelſtuben meiftens nur von der Straße betrachtet ausjehen. 

Bon einer Vergleichung mit einer Stadt wie Berlin fann bier nicht 


die Rede fein, nur von einem Eontraft. Dofür genügen folgende Zahlen: 
Zahl der Berliner 


Wohnungen. Procent. Kiga Procent. 

Im sel . 2 2 2 20.0 11,985 == 94 2 
» Barterre 2. 2 20. 26,926 = 21 67,85 
In der 1. Enge . . 2. 30,699 = 24 11,03 
ir 0.0. 28403 = 22% A,aa 
” " 3. m . 1 0. 21,784 —= 17 1er 
„nn. u und mehr. 7260 = 5: 11,ss 
Im Ente. . : 2... 93 —= Na — 

. Summa 127,980 = 100 100 


Man braucht auf Die Differenzen kaum aufmerlſam zu macen, fo 
colofjat find diefelben, in Berlin Parterre erfte und zweite Etage faft gleich, 
nämlich einige 20%, in Riga 68%, 12°%/, und 4°! In Berlin noch 
einmal fo viel Kellerwohnungen als Dahwohnungen, in Riga 4 Mal 
fo viel Dach⸗ als Kellermohnungen. 

Beide Wohnungsarten im Keller und unter dem Dache, d. 5. die 
ungünftigfien machen zufammen in beiden Städten 14 bis 15° aus, 
ob aber die vielen Berliner Kellerwohnungen oder die vielen Rigaſchen 
Dahwohnungen beffer fiud, wage ich nicht zu enticheiden, obwohl ich mid) 
zu Gunften von Riga erflären möchte, da wie eben gelagt, viele Dach⸗ 
wohnungen als Bel» Etagen von Leuten aud den oberſten Ständen 
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bewohnt werden fönnen. Hingegen welch ein Unterfhied mag zu Ungunften 
Nigas in der Mehrzahl der Parterrewohnungen, die dad ganze Haus aus⸗ 
machen gegen die Berliner Parterremohnungen, welche gleich viele Woh⸗ 
nungen, erfter und zweiter Etage tragen, flattfinden ! 

Doc hier genug der Gontrafte. 

Schon mehr mit Berlin zu vergleichen iſt die Anzahl der Wohnungen, 
welche je eine beftimmte Zimmerzahl haben. Wir geben für beide Städte 
nur die Procentzahlen: 


Riga, Berlin. 

Wohnungen mit 1 Zimmer . 53, % 49, % 
” ” 2 ” . 23, ” 26,4 ” 

” n 3 ” . 96 ” 12,; 7] 

" " 4 ” 2 5,0 ” | 4, ” 

" ” 5—7 „ . 6, ” 5.2 v 

" „Bund mehr 1, 1 » 
100 °% 100 °% 


Hierbei fei übrigens bemerkt, daß für Berlin Die Angaben gemacht 
find, nicht wie viel Zimmer eine Wohnung hat, ſondern wie viele heizbare 
Zimmer. Hier ift nun die Achnfichfeit eine ungemein große, die verfchiedenen 
Wohnungsarten Differiren faum um ein paar Procente. Trotzdem wollen 
wir uns wohl hüten daraus auch nur Näherungsichlüffe für Wohlhabenbeit 
der Leute, Güte der Wohnung u. |. w. zu ziehen. 


Suden wir und aus dem reihen Detail, weldes v. ung für Die 
verfchieden großen Wohnungen in verichiedenen Stadttbeilen giebt, das 
harafteriftiichfte heraus, die Wohnungen mit nur einem nn fo ift die 
Reihenfolge nad den A großen Stadtgruppen: 

In der Stadt . . . . ee ar RB 
„n n St. Petersburger Vorſtadt Eu a 5 30 
”» on Mitauer Boldt 2 2 2 0 nr. Bin 
„nm Moskauer Bofadt . . 2 2 2 2. 68, 
„oo ganzen Stadt. : 2 2 2 2 ne Ban 
„ o» Stadt il. Stadttheil II. Quartal. . : 2a m 
—W el: ——— 1. un Se. iur an 2200, 
"u J. ” | IL " . 26, ” 
54 Moslaner Borftadt 1. Stadtth. I. Ouau. 33,6 
„ n Stadt I Stadttheil I. Quartal . . » Tau 
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Ya der Petereb. Vorſtadt II. Quartal... 400 % 


„ “ In, ” . 0 
„ „Maosbkaquer Vorſtadt I. Stadtth. II. Quart. Sie m 
„„Mitauer Vorſtadt I. Quartal.... Anm 


e⸗ „ II. " u — 58 
" ” Petersb. ” IV. 7) 0 + . 67, e⸗ 
„„ Moslauer,„ U. Stadtth. I. Quart. 68. 


„nn Mitmae „ II. Quartal . 2. 688 u 
n ww Mostmea „ I. Stadttb. TIL Quaxt. Ti, u 
II. II. " 72, ” 


” „ 
u u Petersb. LR@uttdl. .. 0. Tan 


Das find für die einzelnen Quartale gewaltige Differenzen; von 
23 bis 75°/, aller Wohnungen einzimmerig. Höchſt auffallend find daneben 
die Marima und Minima in den Wohnungen mit 2 und mehr Zimmern. 


Wohnung mit Marima. Minima. 
1 Zimmer 75,2 °/0 23, %o 
2 u 30, u 16 „ 
3 ” 20, ” Is " 
4 ” 13,8 ” 1, ” 
5 „u 103 O2 n 
6 ” m " 0, ” 
7 n Au " = 
8 M 1a " — 
9 ” 1 e⸗ — 
10 22 " — 


Berfolgen wir die bedenklichen 53°/ Wohnungen von nur einem 
Zimmer auch noch durch die verfchiedenen Höhenlagen nad der großen 
Tabelle 13, fo finden wir, dag in jedem Stodwerf die Wohnungen von 
einem Zimmer das Hauptcontingent bilden, ſelbſt in der Bel-Etage. 


Die Wohnungen mit einem Zimmer betragen: 
im Kelr . 2 2 2 270% 
im PBartrre . 2 2 0 2: din m 
in der 1. Etage & oo one . 34, u 
nn 2. " .. 4 23,6: ” 
on 3. n Eu a. ech 33,6 ” 
im Dad) oder in ber 4. Etage 6A, m 
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Daß fie im Kellet und im Dad) fo viel Procente ausmachen, wird 
mit anderen Städten aud) ſtimmen, ebenfo vielleicht im Parterre; ebenfowenig 
iM auffallend, daß mehr einzimmerige Wohnungen im dritten als im zweiten 
Stock fih befinden, aber ganz fpeciflich rigaiſch iſt der viel geringere 
Betrag diefer Wohnungen in der zweiten als in der erften tage, welche 
fonft überafl die der großen Wohnungen ift. Selbſt die wirkliche Bel⸗Etage, 
d. h. die no Dachwohnungen über fih hut, fann in der Moskauſchen 


Vorſtadt auf den Namen Bel⸗Et t erfte Etage wenig Aniptud 
machen. Wo wirflid) von einer % te die Rede ift, d. b. in der 
Stadt und einigen Quartalen der V ‚da find auch die einzimmerigeu 
Wohnungen eine Treppe hoch md ı er dem Dach, nicht fo zahlreich 


als zwei Zreppen hoch. 

Aus den reichen Gruppirungen der vetichtedenen Tabellen wollen wir, 
um den Gegerſatz zu zeigen, nur die Vertheilung der Wohnungen mit 
( 
| 


Noch viel reicher, mannigfaltiger und intereffanter werden die Grup⸗ 
pirungen auf den Tabellen des Anhanges, welche eine Gombination von 
Höhenlage, Zimmerzahl und Miethpreis enthalten, doc, können wir hieraus 
nicht einmal das Intereffantefte herausziehen, das Intereſſanteſte befteht 
eben in dem Vergleiche der 16 Quartale und der A Stadtgmmppen, denen je 
eine Tabelle gewidmet iſt. Wir wollen aber das Studium Ddiefer Tafeln 
ſehr auempfehlen, zumal diefe Tabellen fo gemacht find, daß fie für das 
Auge eine Ueberfichtlichleit haben, webche der graphifchen Darnell 
aͤhnlich iſt. ALS Probe diene folgende Gruppirung: 
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&t. Petersburger Vorftadt, 3. Qüartal. 
Zahl der Wohnungen 



























Im Breife im Keller — im Parterre von 
Rubel. 1| 2 ur 1 |» la 1 sle 5 
Unter 10... j41 13 
11 bis 23... 43502 192} 5 
2, 150... 12]5 1 11761108| 8 
5i „ 750 244 31| 67] 202 
56 „ 100 — 1 11) S1| 30| 6 
101 „ 1590... 1j| 21 22) 3 
151 „ 20... 1] 4 26/28[21| 3 
201 „ 250 . 4| 10112110) 4 2 
- 251 „ 40... 2| 812) 3) 1 
3011 „ 400... 2385 93| ji 
401 „ 50 . . 1| 2 4 3131313 
501 „ 60... 2 2 1211 
6077 „ 800... 1”) 1 2 
801 „1000... 111 
001 „200 . .. 
Ueber 2000 





58/8] |11826260]137]8357]19]17]716|7 


Rechts davon befindet fi) dann in derjelben Gruppirung die erfte, 
zweite, dritte umd vierte Etage, in welchen Gtagen natürlich nad) dem 
BVorhergehenden die Wohnungen fehr dünn gelät find, ausgenommen die 
vierte oder Dachetage und aud noch die erfte Etage. Die gweite Etage 
bat in diefem St. Petersburger Quartal nur 2 Wohnungen von A und 
eine von 6 Zimmern, aber nicht eine einzige in der dritten Etage. In den 
ländlihen Quartalen ift das Bild natürlih ein ganz anderes, in der 
Stadt wieder ein anderes, überall aber ſieht man wie mit der Zimmerzahl 
der Preis fleigt und die Zahl der Wohnungen abnimmt. Klebt man fidh 
alle diefe Tabellen zufammen, fo hat man Damit ein ſociales Bild der Stadt 


*) Daß eine Wohnung von nur emem Zimmer in dem Parterre eines Haufes der 
Petersburger Vorſtadt fich finden fol, deffen Miethpreis 600 bis 800 Rbl. beträgt, muß 
entweder auf ganz abnormem Grunde beruhen; e8 muß ein großes Geichäftslocal von nur 
einem Raum fein, ebenfo wie die auf Tabelle XIN. des Anhangs aufgeführten Wohnungen von 
einem Zimmer im 2. Quartal bes 2. Moskauſchen Stadtth. im Preis von 1000 bis 2000 Rbl., 
und das eine Zimmer von 500 bis 600 Rbl. im 2. Petersburger Quartal. Ober liegen 
bier Berfehen vor? 
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Niga wie man es faum beffer ſich wünfchen kann, uns wenigſtens flud Tabellen 

mit ähnlicher Weberfichtlichfeit wenig vorgefommen. Leiter fehlt dieſe Ueber: 

ſichtlichkeit der Tabelle 18 über die Geſammtſumme der Wohnungsmiethen 

Dadurch, Daß die verfchiedene Hoͤhelage der Gebäude in der Anordnung gar nicht 

zu erkennen iſt. Eine flatiftifche Tabelle richtig zu conftrniren ift enorm fehwierig. 

Die Mietppreile der Wohnungen bilden noch einen fehr intereffanten 

Abſchnitt dieſes Tegten Capitels. 

Von ſämmtlichen Wohnungen koſten: 

Im Yo bi OR. 

dan NM. 3 

2,1 " 26 ld 50 

Ya m 5 „ 15 

To ” 76° Mm 100 

6,64 & 101 " 150 


| 62,71 %/ bis 50 Rbl. 


a 3 3 3 23 


21,00 /o N Rbl. 


10,22%, 201—500 Rol. 


2,40 # 201 " 250 ” jo 


0.2 „ 801° „ 1000 „ 1a ’/o 501--2000 u. mehr Rbl. 
012 „ 1001 „ 2000 „ 
0,00 über 2000 Rbi. 

Die durchfehnitttiche Miethe ver Wohnung ift 84 Rol. aber mit 

gewaltigem Unteridyiede von Stadt und Vorſtadt: 
Statt . » = 2°... 209 Rbl. 
St. Petersburger Vorſtadt 78 „ 
Moskauer Vorfadt. „ . 49 „ 
Mitauer Borfadt . .. 52 „ 

Das Genauere für die Quartale gaben wir ſogleich nad) der Reihens 
folge vom Quartal mit der höchſten Durchſchnittsmiethe bis zu dem mit 
der niedrigfien. Dazu ift gefegt der Wohnungscapitalwerth, der auf jeden 
Einwohner in dem Quartal kommt, mit Beifügung der Ordnungszahlen. 
So weit wir oben den Wohmingscapitalwertb per Einwohner als Wohl 
babenbeitsmeller zugeben konnten, d. h. daß ein Wohlhabender mehr für 
Wohnung ausgiebt ald ein Unbemittelter, nur nicht im gleichen Verhältniß 


N \ & t N N 








B2 Statiſtiſche Studien zur Wohnungsfrage. 


mehr, findet ſich aud hier ein Zufammenhang zwilchen Wohlbabenheit und 
Höhe der Miethpreife ver Wohnung. ’ 

Endlich iſt noch in der Tabelle enthalten die Größe der Miethe per 
Kopf. Wir fegen in der folgenden Tabelle erſt die abfoluten Zahlen 
mit den Ordnungsnummern, und darunter Die Verhältnißgahl jedes Quars 
tal8 gegen den Durchſchnitt von ganz Riga. 








Miethpreis | Miethpreis Capitalwerth Einwohner” 














per Wohnung. pet Kopf. | per Kopf. ſperWohnung. 
In der DI 189m Dxh- vd» 
Rol. nungs ˖ / Rbl. Inungs-| Rbl. Inungs-| Zahl. nungs · 
zahl. zahl. zahl. zahl. 
Stadt 2. Stadtth. 2. Q. 235 1 |47 2169| 31 5| 4 
u. 1 5 2. „ 1215| 2 143 31740| 1! 5| 5 
" 2. ” 1. pr 201 3 60,25 1 1725 2 A 1 
 % — — 188| A jdl,.,| 4440141 4, 6111 
Most. Vorſt. 1.©. 1. „ 107| 5 MTyesl 6175| 61 6 | 12 
Petersb. „ 2: 96| 6 116 1171| 71 61143 
> 3. 911 7182 51191] 851 5| 6 
Mitauer „ 1:5 88I 8 1A ,e6 8 1164| 8 6 | 14 
Most, " 1. „ 2. „ 69 9 13,80 9 i135 9 5 7 
" ve KB 42| 10 | 80) 1 I 79 114 5| 8 
Mitauer „ 2%. | a1) 11 1105| 10 J114| 10 | A| 2 
——— — 37| 12 Ta) 12] 71 131 5| 9 
Mol, „ au Mm 36 | 13 | T.aoi 13 j1 751 12 | 5 | 10 
Peterob., 4., 35 14 | 3,01 16 | 41 16 } 10 | 16 
Mosk. „ 2. u m 32| 15 | 4) 15 | 43| 15 7115 
Pereröb, „ 1. 26| 16 | 5.0] 14 | 57| 1a | al ‘3 

Ganz ige 86 | 17... | 202 5| 

75 273 344 100 

250 250 366 100 

234 292 358 80 


124 104 87 120 

112 93 85 120 

Berhältnißzahlen der 106 106 95 100 
obigen Angaben gegen den ) | 103 83 81 120 
Durchſchnitt von ganz Riga \I 80 80 67 100 
— 100. 49 49 39 100 

‘48 60 56 80 

43 43 36 100 

42 42 37 100 

41 20 20 200 

37 27 21 140 

30 30 28 100 


|100| 1100| 1001 1100 
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Sieht man nur auf die Ordnungszahlen, fo fcheint der Zulammen» 
bang zwilchen beiden Erfcheinungen fehr groß zu fein, allein die Abweichungen 
vom Mittel der ganzen Stadt nad unten und nad oben find bedeutend 
größer für den Wohnungscapitalwerth per Einwohner als für den Mieths 
preis per Wohnung und auch als den Miethpreis per Einwohner. Bor 
Allem find die Abweichungen des Capitalwerths in den vier binnen, 
ftädtifhen Quartalen bedeutend größer als die der binnenftädtifchen 
Miethpreife aus dem einfachen Grunde, weil hier von dem ermittelten 
Miethpreis geringere Auslagen jür Reparatur bei den GSteingebäuden 
als in den ‚hölzernen Berftädsen abzuziehen find, folglid ein größerer 
Theil des Miethpeiles mit 15 zu multipliciren bleibt um den Netto» 
revenüenwerth zu finden. Wieder aus dem entgegengeleßten Grunde der 
großen Abzüge vom Miethpreis in den drei vornehmeren Quartalen der 
Borftädte (IT. und III. Petersburger und Mosfauer L, I.) find die Mieihpreije 
über dem Mittel, der Daraus nad) flarfem Abzug berechnete Nevenücncapitals 
werth unter dem Mittel der ganzen Stadt. 

Bergleicht man die Zung’schen Ordnungszahlen unferer legten Zabelle, fo 
gehen die 3 legten Stadttheile wicht in gleicher Richtung fondern entgegengejeßt. 


Nach Sapitalwerth 


Nach Höhe ber et Einwohner oder 


Miethpreife. nach Wohlhabenheit. 
St. Petersb. Borftadt IV.. .. 14 16 
Moskauer Vorſtadt IL, IL. . . 15 15 
St, Petersb. Borkadt I. . . . 16 14 


Dazu bemerkt v. Jung ©. 29: „Jutereſſant ift, wie gerade in den 
drei ärmſten Quartalen unferer Stadt mit der Armuth die Mierhpreife 
Reigen, eine Erſcheinung, die bekannt genug ift, um nicht erft der Erklärung 
zu bedürfen, und die in ihrer Abweichung vom allgemeinen Berhältniß 
dieſes beſonders fcharf hervortreten läßt.” 

Hiergegen wäre zu erinnern: 

Allerdings ift in diefen drei Quartalen bei einem Gapitalwerth von 

20 Rbt. 
21 „ | Wohnungscapitalwerth per Kopf, 
28 „ 
R 41 Rbl. 
der Miethpreis per Wohnung — m 
| 30 m 
Baltifche Monatsfchrift, 9. Yahrg., Ob. XVII, Heft 1. 3 
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allein damit ift gar nicht gelagt, daß in dem Quartal, wo der Miethpreis 
ver Wehnung AL Rol. beträgt, die Mietben theurer ſind, denn die theurere 
Wohnung kann bedeutend größer fein. Daß dieſes nicht mur eine Mög» 
lichkeit ift, fondern daß eine große Wahrſcheinlichkeit dafür fpricht, flieht 
man in unjerer lebten Zabelle, wenn man neben dem Miethzins per 
Wohnung die Zahl der Einwohner per Wohnung ſetzt. Diele ift im 
dem 4. Peteröburger Quartal mit 41 Rbol. Miethzins per Wohnung 
nicht weniger als 10, in dem 4. Peteröburger nur 5 und in dem 
Moskauer II, 2. nur 7, ſo daß der Miethpreis per Kopf mit dem Wohnunge⸗ 
capitalwertb per Kopf aud in den drei ärmſten Quartalen gut flimmt. 


Wohnungscapital- 
Miethe per Kopf. werth per Kopf. 
Rubel. 


St, Petersb. Borftadt IV. . . . 3; 20 
Moskauer Borftadt IL, 2... . . 4,5 21 
St. Peteröb. Borftadtt . . . . 5,20 28 


Jedenfalls iſt es richtiger die Miethe per Einwohner nit anderen 
Erſcheinuugen zu vergleichen al& die Miethe per Wohnung, 

Eudlich müſſen wir aud einem; anderen Satze auf ©. 29 entgegen» 
treten, in welchem es heißt: „Vergleichen wir dieſe Zuſammenſtellung 
(d. h. die durchſchnittliche Miethe per Wohnung) mit der Gruppirung 
der Quartale nadı ihrer Wohlbabenheit (vergl. S. 20) fo finden wir, 
wie zwiſchen der Wohlhabenheit der; Quartale und den durchſchnittlichen 
Miethpreiſen für Wohnungen ein directes Verhältniß, wie das auch nicht 
anders fein kaun, fich herausſtellt.“ Ja, wenn, wie in der ganzen 
Arbeit geſchehen ift, Die Wohlhabenheit an der Menge von Menfchen, 
welche auf einen beftimmten Gapitalwerth fallen, oder mit andern Worten, 
an dem Wohnungscapitalwerth, der auf jeden Kopf fällt, bemeſſen wird, 
und diefer Gapitalmerth felbft aus den Miethpreiſen (durch Multiplicirung 
mit 15 nad) Abzug gewiller Auslagen) berechnet ift, dann kann es freilich 
nicht anders fein, als daß ein directes Verhältniß zwiſchen Wohlhabenheit 
und Höhe der Wohnungsmiethen eriftirt, allein der auf diele Weife 
nachgewielene Zufammenhang ift ziemlich nichtsſagend. 

Endiih bat am Sphluß der Verfaſſer auch nod eine Zufammen- 
ftelung gemacht, wie viel %, det Nettorevenkenwerthes die Wohnungs 
miethen der Wohnhaͤnſer betragen. 
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Die Wohnungsmiethen betragen %/, bes 

Nettorevenuenwerths der Wohnhäufer. 
Stadt 1. Stadtthei 2. Quartal . 2 2 2 0 5 980 
n 2 " 1. m 0 0 0 0 + 6,00 N) 


” 1. ” ” ee ba 


" 2. [0 ” . . ’ . ’ Tan a 


1. 

2. 
Mitauer Borftadt 1. 5 FE 
St. Petersb. Vorfl. 2. 

su 418 ; . 9 

Mostaner Vorſtadt 2. Staditheil 1. Duartal — 
St. Petersburger Vorſtadt 3. Quartal.... Ir m 
Moskauer Vorſtadt 1. Stadttheil 3. Quartal . Is m 
Mitauer Borftadt 2. Quartal 2 2 2 22. 9a 
St, Petersburger Vorſtadt 4. Quartal . . . Is m 
Moskauer Vorftadt 1. Stadttheil 2. Quartal . Is u 
Mitauer Borfladt 3. Quartal . . . .» . 900 „ 
Moskauer Vorſtadt 2. Stadttheil 2. Quartal . 100 


n ® 1. „ 1. ” * 11,30 ” 
Ganz Riga Tieo °/o 

Wäre nun dieſer Nettorevenüenwertb auf andere Weile als grade 
aus den MWohnungsmiethen nach Abzug großer Ausgaben ermittelt, dann 
wäre diefe Berechnung, wie viel %/, der Nettorevenkencapitalwertb trägt, 
eine ſehr bedeutungsvolle für Die wirtbichaftlihe Kunde Rigas nicht nur, 
fondern auch für die Theorie der Nationalöfonomie, weldye, außer in der 
Statiftif der Actiengefellichaften, fehr wenig’ fatiftiiche Beweismittel für 
die durchſchnittliche Nentabilität gewiſſer Gapitatanlagen hat. Allein im 
Wahrheit ift dieſe Berechnung der %/,, welde die Miethe vom Revenüens 
werth ausmacht‘, nur eine Berechnung, nach weldem Zinsfuß zur Auffins 
dung des Bapitalwertt sder Gebäude Die Wohnungsmiethen ohne Abzüge 
capitaliftet find, flatt fie nad) den gemachten Abzügen zu einem Zinsfuß 
von 62/;°%/, zu capitalificen. Wenn man fo weiß, auf welde Art dieſe 
Procente, welche der Nettorevenüenwerth in den Miethen trägt, gefunden 
wurde, ift e8 auch fehr erflärlih, daß die ſämmtlichen Hänfer in der 
Binnenftadt fo viel jchlechter zu rentiren [cheinen, mit nur 6,37°/, gegen 
9,20 Yo, Ira or Ins /o in den drei Vorſtädten. Diejer Unterſchied heißt 
unferer Meinung nach weiter Rihts, als daß für Berechnung des Nettos 
revenuenwerths in der Stadt mit fleinernen Käufern viel geringere Abzüge 

| * 


„ 
" 00. dam 
„ 
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gemacht werden als für die fAhnellverderbenden hölzernen Wohnhänfer der 
Vorftädte, 

3. 3. von 100 Miethwerth eines Steinhaufes gehen an Ausgaben 
ab 10, bleiben 90, dieſe nad einem Zinsfuß von 6?/, capitalifirt giebt 
90x 151350 oder die 100 Miethe betragen 7,,°/, des Capitalwerths 
von 1350. \ 

Bon 100 Mietbwerth eines Holzhaufes geben an Ausgaben ab 20, 
bleiben 80, Diele nach ein Zinsfuß von 6?/, capitalifirt "giebt 80X 151100 
oder die 100 Miethe betragen 9,00 %/o des Bapitalwertbs von 1100. 

Eine höhere oder geringere Rentabilität der Wohnhäuſer in gewiller 
Stadtlage ift leider hieraus nicht abzuleiten. 

Unfere Auseinanderfeßungen, welche etwas apboriftiih gehalten fein 
mußten, da wir local nicht genug bewandert find, wollen wir mit der 
Erſcheinung fchließen, welche Riga ganz befonders eigenthümlich ift, 
nämlich, daß eine Wohnung der 2. Etage durchſchnittlich um 38 Rol. 
oder um 12°, tbeurer ift als eine Wohnung in der Bel-Etage. Das 
ift doch bei dem Naturel der Rigenſer, denen zwei Treppen hoch zu 
fteigen ſchon als eine Ungebeuerlichkeit ericheint, ein verwunderbares 
Factum, daß fle eine Wohnung mit jolcher daran haftender Unanuehmlich- 
feit theurer bezahlen als eine Wohnung, in der diefe Unanuehmlichkeit 
nur halb fo groß if. Der Grund ift Teicht zu finden. v. Jung fagt 
S. 29: „Durchſchnittlich Foftet in Riga eine Wohnung: 

im Keller 32 Rol. 
- im Parterre 69 Rbl. 
in der 1. Etage 177 Robl. 
„nn % on 45 „ 
— 8. 19580 
4. „ u unterm Dach 46 Rbl. 

„Bor Allem fällt bier Aa daß die Wohnungen in der 2. Etage 
durchſchnittlich theurer find, ald die in der 1. Etage, was thatlählid 
nit der Fall ift und nur im allgemeinen Durchſchnitt für die ganze 
Stadt dadurd erſcheint, daß in der 2. Etage in der Moskauer md 

St. Petersburger Vorftadt, überhaupt nur 19 Wohnungen find, welde 
600 in der Stadt beiegenen uud dadurch an fih theureren Wohnungen 
gegenüber ftehben, mithin der Stadtpreis den mafgebenden Einfluß auf 
den allgemeinen Durchſchnittspreis für die 2. Etage ausübt, während in 
der 1. Etage die 946 thenren Wohnungspreife der Stadt durch die 
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1050 in der St. Petersburger und Mosfauer Vorſtadt belegenen billigen 
Wohnungen felbft unter das Niveau der ſtaädtiſchen Durchſchnittepreiſe 
für Wohnungen in der 2. Etage herabgezogen werden.“ 

Welch ein deutliches Beilpiel, daß eine einzelne ſtatiſtiſche Notiz ganz 
unfinnig zu fein ſcheint, und welche Mahnung für den Statiftifer alle 
Umftände, welche mit den beobachteten Erfcheinungen einen Zufammenhang 
baben, mit in den Bereich der Unterfuhung zu ziehen, und wenigftens, 
wie in der Gebäudeftatiftif Rigas durch v. Yung geliehen ift, das 
Material, das Direct ermittelt ift, ganz zu publiciren. Mit dem bloßen 
Material freilich iſt es nicht gethan bei einer flatiftiichen Arbeit, weil 
nur derjenige, der das ganze Material verarbeitet hat, dafjelbe vollftändig 
beberricht. 

Wenn wir in dem Borftehenden den Schlüffen, welche der Heraus, 
geber andenten zu fönnen glaubte, mehrfach entgegentreten mußten, fo 
wäre das in manchen Fällen gewiß nicht nöthig geworden, wenn derfelbe 
ftatt Andentungen Ausführungen hätte bieten dürfen. Daß der Heraus 
geber überall von den Sag ausgeht, Daß die Wohlhabenbeit des Menſchen 
in den Ausgaben für Wohnung fi Ipiegle, eine bisher ziemlich allgemein 
verbreitete Annahme, ift demſelben nicht mehr als allen andern Statiftifern, 
welche dieſe Meinung in Ermangelung von flatiftiihem Material theilten, zu 
verargen, denn Die Publicationen des flatiftiihen Bürenus der Stadt 
Berlin wurden in dem Gemeindefalender jür 1868 erſt publicirt, als 
v. Yung feine Arbeit längft abgefchlofen hatte, 

Möchte der forgfältige Herausgeber des Materials bald in die Lage 
fommen, das Material, in welchem er fo heimiſch ift, weiter zu verarbeiten. 


Dr. Laspeyres, 


Ueber die Anwendung der Elektricität in der 
praktifchen Medicin | 


Di: Zeiten find vorüber, wo die praftiihe Medicin dem Laien, Publikum, 
zu deſſen Beften fie doch nur da iſt, durch einen myſtiſchen Schleier ver 
borgen war. Sie ift feine magiſche Kunft mehr, fondern eine Wiſſenſchaft, 
und die Wiſſenſchaft ift fein Gebeimniß, wenn fie auch nicht ohne das 
notbwendige Studium einem Jeden ofen vor den Augen liegt. 

Sf im Allgemeinen unfer Zeitalter das der Aufklärung, in dem der 
Gebildete in Allee, was dem menfchlichen Geifte überhaupt zugänglich ift, 
fo weit einen Einblid haben will, daß auch Dinge, die nicht in fein 
ſpecielles Berufsfeld gehören, ihm nicht mehr wunderbar erfcheinen, fo gilt 
diefes Zeichen der Zeit wohl ganz vornehmlich von Allem, was in die 
Naturwillenihaiten hineinſchlägt. Und was ift nun natürliher, als daß 
au jeder gebildete Menfh, wenn er oder fein Nächſter von irgend einer 
Störung in feiner Gefundheit befallen wird, darnach fragt, worin denn 
wohl das Weſen und die Urfacdhe dieſer abnorm verlaufenden Lebens, 
function beftehbe und in welcher Weife mit Hülfe der Wilfenfchaft diefelbe 
wieder ausgeglichen werden Fönne, Heut zu Zage hat ein Arzt bei allen 
therapeutiſchen Anordnungen gewiß mehr Zutranen, wenn er dem Patienten 
den Sinn und Zwed feines eingeichlagenen Heilverfabeens ſoviel möglid 
flar zu machen fucht, als wenn ex fein ganzes Handeln in geheimnißvolles. 
Dunkel hüllt. | 

Diefe Betrachtung vechtfertigt den Verſuch, den Laien einen flüchtigen 
Bli zu eröffnen in ein Gebiet der Arztlichen Thätigkeit, das ſchon jet eine 
große Bedeutung hat und gewiß von Jahr zu Jahr eine noch größere 
erhalten wird, aber von einem großen Theil des Publicums noch mit 
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mehr oder weniger Mißtrauen angeſehen wird, weil feine naturwiflenfhaft- 
fie Begründung demielben unbefamt ift. 

Bor Allem aber mäflen wir fagen, wovon hier nicht die Nee fein 
wird. Elettricität und Magnetismus find Begriffe, die in mander 
Beziehung zu einander fiehen und auch nicht felten mit einander vers 
wechfelt werden. Es könnte alfo, namentlich da, wo die erftere m Ber 
bindung gebracht wird mit der Heilkunde, Mander an den fogenannten 
thieriichen Magnetismus gu denken veranfaßt werden. Gind die Zeiten 
doch nicht gar zu ferne, wo deſſen Wunderwirfungen im Mesmeritmus, 
.. Somnambulismus ımd Allen, was damit zufaunmenhängt, die ganze Welt 
mit Staunen erfüllten. Hier ipielt das Wunderbare gerade die Hauptrolle; 
die ganze Lehre flammt aus einer Zeit, in der das Inerktärliche noch eine 
größere Anziehungskraft hatte als heutzutage. Seitdem find die Erſcheinungen 
dieſes thieriſchen Magnetismus theils wiſſenſchaftlich, theils, wenn ich fo 
fagen Darf, polizeilich aufgeklärt: fe haben weder mit Magnetismus noch 
mit Efeftrtcität was zu Ichaffen, und von ihnen: reden wir nicht. 

Wir Haben auch nichts zu thun, mit dem was man im engeren Sinne 
thieriſche Eleftricität nennt, d. h. mit den eleftrifchen Strömen, die 
in den vVerſchiedenen thierifchen Geweben und Organen vorhanden find. 
Uniere Aufgabe foll nur fein den außerhalb des Körpers erzeugten und 
dann durch einzelne Theile deſſelben geleiteten eleftrifhen Strom als ein 
durhans nicht wunderbares, fondern auf ganz rationeller ee beruhendes 
Mittel der wiſſenſchaftlichen Medicin gu erläutern. | 

Bevor wir uns aber der eigentlihen Beiprehimg diefes Themas 
zuwenden, ift noch eine Peine Abichweifung in Das Gebiet der reinen 
Phyfik nöthig, um die Begriffe ans der Eleltricitätslchre, weldhe im Rache 
fofgenden geläufig fein müffen, in möglichtter Kürze vorzufuͤhren. 

Unter Efeftricität verfteht man eine Natutkraft, die man ſich nach 
einer allgemein adoptirten Hypotheje unter dem Bilde zweier Flüſſigkeiten, 
der fogenannten politiven und negativen Elektricität, vorſtellt. 
Diefe Flühſigkeiten find nun freilich für unfere Sinne nicht darflelbar, 
fondern werden nur als Urſache der befaunten Erſcheinungen angenommen, 
weil dieſelben ſich fo am leichteften erklären laſſen. Die bauptiächlichfte 
Eigenſchaſt derſelben if, daB fi die gleichnamigen, d. h. pofitive und 
pofltive oder negative und negative Eleltricitaäͤt, gegenfeitig abfloßen, Die 
ungleichnamigen aber, d. b. poſttide und negative, gegenfeitig anziehen. 
In jedem Körper find diefe beiden Bläffigkeiten worhanden, und zwar für 
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gemöhnlich beide in einem ſolchen Verbältniß, daß file ſich im Oleichgewicht 
halten — feine von ihnen zur Wirfungsäußerung fommt. Man nennt 
den Körper dann uneleftriih. Damit die -Eleftricität zur Aeußerung komme, 
muß das Gleihgewicht der beiden elektriſchen Fluida geftört werden. 
Das kann auf verichiedene Meile gefchehen: 

Reibt man 5 B. einen Glasftab mit einem feidenen Lappen, fo 
gewahrt man, daß derfelbe einen freihängenden leichten Körper, etwa ein 
Städchen Korf, wenn man ibn demfelden nähert, anzieht, bis ſich beide 
berührt haben, dann aber ihn wieder von fi abflößt. Das ift die erfte 
und urſprünglichſte Aeußerung der Cleftricität. Ihre Erklärung aber 
nach der angeführten Hypotheſe ift folgende: Durch die Reibung werden 
an der Stelle des Glaſes, die gerieben wird, die beiden fidh einander im 
Gleichgewicht haltenden eleftrifchen Fluida getrennt, die negative Elektriciät 
gebt ins Reibzeug über, die pofitive bleibt im Glafe, das Glas, das vorher 
unelektriſch war, ift fomit pofltio eleftriih geworden. Nähern wir daffelbe 
nun einem unelektriſchen Sörper, alſo dem Korkflüdchen, fo wird in 
diefem auch eine VBertheilung der Eleftricititen hervorgernfen in der 
Weile, daß die negative Eleftricität im Korkſtückchen ſich nach der Seite 
zum Glaſe hinlagert, fie wird je von der entgegenfeßten poflitiven Efefs 
trieität angezogen, während die pofltive Gleftricität fih nad der vom 
Glaſe abgewandten Seite verzieht. Da nun das Korkſtückchen leicht 
beweglich ift, fo bewegt es fi zum Glasftabe hin. In dem Augenblid 
aber, wo er denfelben berührt, giebt der Glasſtab ihm einen Theil feiner 
überfchüffigen pofitiven Elektricität ab, das Korkſtückchen erhält dadurch 
wieder einen Ueberſchuß an pofltiver Elektricität. Es fieben ſich nun alfo 
zwei mit pofltiver Eleftricität, wie man zu fagen pflegt, geladene Körper 
gegenüber, die Eleltricitäten ftoßen ſich aber ab, folglich entfernt fich das 
Korkſtuͤckchen in dem Moment der Berührung wieder vom Glafe. 

Ganz dafielde Phänomen ftellt fih beraus, wenn wir eine Harz 
oder Siegelladftange mit einem wollenen Lappen reiben, nur mit dem 
Unterſchiede, daß im Harz negative Elektricität erzeugt wird. Den Beweis 
davon, daß die Harz » Elektrieität die entgegengeleßte von der Glas⸗Elek⸗ 
tricität ift, haben wir darin, daß zwei Korkſtückchen, von denen das eine 
nach der angeführten Weile vom Glafe, das andere vom Harz geladen, 
fi) gegenfeitig anziehen, bis fie fid berühren, mit dem Moment aber 
beide wieder unelektrifch werden, — Dieſe Art der Elektricität nennt man 
ihrer Entſtehung gemäß!Keibungs⸗Elektricität und zwar ift die befannte 
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Elektriſirmaſchine derjenige Apparat, mit dem fie gewöhnlich erzeugt wird. 
In der Mediein wird fle jet gar nicht mehr verwandt, wir brauchen 
uns alfo and nicht eingehenter mit ihr zu befdäftigen. 

Aber auch bloße Berührung verihiedener Körper, namentlih vers 
ſchiedener Metalle in einer Flüſſigkeit ift eime Quelle von Elektricität. 
Denken wir uns ein Geläß mit verdünnter Schweielfänre, in melde 
ein Kupferbleh und ein Zinkblech hineingetauct find, fo findet durch die 
Berührung der Metalle in der Släffigfeit folgende Zerlegung der elektriſchen 
Fluida ſtatt. Alle negative Elektrieität fammelt fih im Zink, alle pofltive 
im Kupfer an, d. h. das Zinf iſt negativ, das Kupfer pofltiv geladen. 
Verbinden wir jet die beiden hervorragenden Enden der Metalle, die fo 
genannten Pole, mit einem Draht d. h. fchließen wir die Kette, fo gleichen 
fih durch den Draht die getrennten eleftriihen Zlnida wieder and — 
pofitive Elefericität firömt vom Kupfer durch den Draht zum Zink und 
umgefehrt negative vom Zink durch den Draht zum Kupfer, fo lange bis 
in den beiden Metallen das Gleichgewicht wieder bergeftelt iſt. Diele 
Ausgleihung fommt aber nie zu Stande, weil die Urſache d. b. die Ber 
rührung der beiden Metalle immer fortdauert. Der Schließungsdraht 
wird fomit von einem conflanten Strom durchfloſſen. ine ſolche Vor⸗ 
richtung nennt man nun ein galvanifdhes oder ein conftant elef- 
trifhes Element und eine Verbindung von mehreren Elementen eine 
Batterie. Selbfiverftändlih braucht man in den angeführten Berbindunges 
draht nur einen beliebigen Körper einzufchalten, um ihn gleichfalls vom 
Strome durchziehen zu laffen. Die beiden Enden des Leitungsdrahtes, 
von denen der eingelchaltete Körper berührt wied, nennt man die Elel⸗ 
troden, ein Ausdrud, den man fih für das Spätere merken muß. 

Es giebt aber noch eine dritte Art einen eleftrifhen Strom zu 
erzeugen. Läßt man nämlich den Strom eines galvaniihen Elementes 
durch einen langen fpiralförmig gemundenen Kupferdraht geben und ſetzt 
in unmittelbare Rähe neben diefe vom Strom durchfloffene Spirale eine 
zweite eben ſolche, die aber mit dem galvanischen Element nidht in Ver—⸗ 
bindung gebracht wird, fo gewahrt man auffallender Weile, daß auch dieſe 
zweite Spirale von einem eleftriichen Strom durchkreiſt wird, aber nur 
in dem Augenblid, wo die Verbindung der erfien Spirale mit dem gals 
vanifchen Elemente bergeftellt wird, und dann in dem Augenblid, wo 
dDiefe Verbindung wieder aufgehoben wird. Es ift alſo Fein conflanter, 
fondern ein intermittivender Strom, der auf dieſe Weile erzeugt wird. 
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Man nennt ihn den Inductionsftrom, weil in der zweiten Spirale 
durch den in der erften freifenden Strom auch ein Strom induchtt wird. 

Eine regelmäßige Schließung und Deffnung des wripräglichen gal⸗ 
vaniihen Stromes bewirkt man aber bei den gewoͤhnlich gebrauchten 
Apparaten durch eine fünftlihe Borrihtung mit Hülfe eines Magnets. 
Dadurch wird begreifliher Weile eine regelmäßige Intermiſſton in dem 
Anductionsftrom bewirkt, und eine folche gerade hat ſich, wie wir Tpäter 
noch fehen werden, bei der Anwendung zu SHeilzweden, als befonders 
wirkſam erwielen. 

Eine andere, früher namentlich häufig angewandte Methode um 
ebenfalls intermittirende inductive Ströme zn erzeugen, beruht auf dem 
Princip, daß ein Magnet gleichfalls die Eigenſchaft hat, in einer ihm 
umgebenden Draptipirale einen momentanen eleftrifchen Strom zu erzeugen. 
Man conftruirte alfo einen Apparat, wo durch Umdrehung einer Kurbel 
zwei Drahtipiralen in regelmäßiger Anfeinanderfolge mit einem Magnet 
in Berührung gebracht und wieder von ihm getrennt wurden. Es find 
das die fogenannten magnetoseleftriihen Rotations-Apparate, 
die jedoch jetzt nur noch wenig gebrandht werden. 

Bir lommen nun zu dem eigentlichen Gegenſtande unferer Befprechung, 
der Verwerthung der Elektricität für die praktiſche Mediecin. — Jede 
rationelle Auwendung eines Medicamentes oder ſonſtigen Heilverfahrens 
beruht darauf, daß zuvor durch Experimente an Thieren oder an geſunden 
Menſchen die Wirkung des anzuwendenden Arzneiſtoffes oder ſonſtigen 
Heil⸗Agens unterſucht worden iſt. Dieſe ſogenannte phyſiologiſche Wir⸗ 
kung iſt das Maßgebende in der Heilverordnung bei einem Arzte, der ſich 
möglichſt loszumachen ſucht von der Grundlage der reinen Empirie, d. h. 
der bloßen Erfahrung am Krankenbett. Das in neueſter Zeit ſehr ver⸗ 
vollkommnete Studium der phyſiologiſchen Wirkungen des elektriſchen 
Stromes auf den thieriſchen Organismus iſt es alſo, was auch dem 
elektriſchen Heilverfahren, der jogenaunieh Elektrotherapie, eine rationelle 
Bafis giebt. 

Noch ein anderer Geſichtspunkt aber hat die Aufmerkſamkeit Der 
beutigen Aerzte befonders anf die Elektricttät bingezogen. Nachdem man 
nänlich früher den Strom nur in die Äußeren Bedeckungen eintreten ließ 
und weiter von ihm hoffte, daß er ſelbſt den Grund der Krankheit aufe 
ſuchen und an demſelben feine .heilfräftige Wirkung entfalten würde, ift es 
vor etwa 1'/, Jahrzehnten Duchenne gelungen einen Weg ausfindig zu 
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machen, wie man den eleltriſchen Strom auch zu einer vein localen An⸗ 
wendung bringen kaun. Ben welder Tragweite eine ſolche Entdeckung 
fein mußte, wird jedem einleuchten, der die offenbar hervortretende Richtung 
der neueren Medicin, locale Krankheitsproceſſe auch vein örtlich zu behan⸗ 
dein, berädfichtigt. Für Die Gleftricität hat nun Duchenne dieſer Richtung 
dadurd) einen Weg gebabmt, daß er folgende Gelege experimentell fefifiellte: 

1) Wird eine trodene, metalliüche Eleltrode (d. h. dasjenige Juſtrument, 
mit dem man den Strom aus dem Apparat in den Koͤrper überführt, 
aljo das Ende der Leitungsdrähte) auf die gleichfalls trockene Haut applicirt, 
fo verbreitet ih der Strom nur in der Haut und reist die Gefühle 
nerven derſelben. 

2) Belleidet man aber die Elektrode mit einem feuchten Leiter, 3.8. 
einem Schwamm, und drüdt fie auf die ebenfalls vorher beieudhtete Haut 
feft an, fo ift Dadurch der Strom im Stande den Widerfiand der Haut 
zu überwinden und in tiefer gelegene Theile einzudringen. Auf Diele 
Beile kann man alfo das HeilsAgend direct auf einen beliebigen Nerven 
oder Muskel einwirken laſſen, indem mun fih die am oberflaͤchlichſten 
unter der Haut gelegene Stelle deſſelben ausſucht. 

Enstiprechend dem Zweck dieler Darftellung haben wir zuerft uns 
furz zu vergegenwärtigen die phyſiologiſchen Wirkungen des eleftriichen 
Stromes, d. h. den Einfluß, den er unter normalen Lebensbedingungen 
auf die einzelnen Körperorgane ausäbt, um daraus fchließen zu fönnen, 
wie weit wir ihm auch als Heilmittel trauen dürfen. Die allgemeinfte 
phyſtologiſche Wirkung der in den thierifchen Körper geleiteten Eleltricität 
ift die Neizwirkfung auf Muskeln und Nerven. Reize nämlich nennt man 
alle Agentien, die, auf Muskeln und Nerven wirkend, diefe zur Thätigkeit 
veranlaffen. Gereizte Muskelfafern .alfo ziehen fid direct zuſammen, 
gereizte Bewegungsnerven bringen den ihnen zugehörigen Muskel auf 
indirectem Wege zur Zuſammenziehung, gereizte Gefühlsnerven erregen 
Schmerz und gereizte Sinnsönerven bringen den ihrem Sinnesorgane, wie 
man ſagt, ſpecißſchen Meig hervor, ein gereizter Sehnerv eine. Richt, 
empfindung, ein gereizter Hoͤruerb eine Gchörkempfinduug u. ſ. w. 

Dieſe phyſiologiſche Wirfung haben alle Arten ber Elektricitaͤt gemein. 
Zu bewerten ift aber, daß der conflant galbaniſche Strom nur in dem 
Moment des Schluſſes und der Oefinung der Kette einen Reiz ausübt; 
fo lange der Stumm deu Körper durchtraiſt, äußert er nur eine ſehr 
Ichwache oder gar feine Erregung. Dor Inducetlonsſtrom, der ale ſolcher 
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Immer nur ein momentan auftretender ift, bewirkt einen tm fo färkeren 
Reiz, je rafcher auf einander folgend feine einzelnen Entfiehungen find, d. h. 
in je ſchnellerer Aufeinanderfolge Der ihn erzeugende galvanifhe Strom 
geichloffen und geöffnet wird, Er wird daher in der praftifhen Medicin, 
wo es fih um Erregung von Reizwirfuugen handelt, am meiften verwandt. 
Nach dem Entdeder der Anductions» Eleftricität, Faraday, wird Die 
Anwendung derfelben and fchlechtweg Faradiſation genannt. 


Jeder phuflologiihe Neiz, wenn er einen gewiſſen Grad überfteigt, 
bat immer eine Meberreizung oder Lähmung zur Folge, Reizen wir 3.2. 
einen Nerven, fei er ein Bemegungds oder Empfindungsnerd, durch Drud, 
fo wird er, fo lange der Drud nur ſchwach ift, eine erhöhte Thätigfeit 
zeigen, wird er aber zu flark, fo wird der Nerv gelähmt.. So ift es nun 
auch mit dem eleftrifchen Reiz und wir haben damit als nothwendige 
Folge der erften ullgemeinften Wirfung des eleftrilchen Stromes, der 
Reizwirtung, zugleid auch die entgegengefeßte, die lähmende Wirkung. 

Als fpecielle Eigenthümlichkeiten des conftanten galvaniſchen Stromes 
wären noch beiondere phyflologiihe Wirkungen anzuführen. Wir können 
aber darauf nicht näher eingehen, weil die Acten über Die bier einichlägigen 
Erperimente noch keineswegs geſchloſſen find. Die betreffenden Studien 
werden grade in der neueften Zeit mit großem Eifer fortgeführt umd ver- 
ſprechen fichere Relultate. Wenn alfo auch der couflante Strom noch nicht 
mit der Sicherheit therapeutiſch verwerthei wird wie der inducirte, fo ſteht 
doch jedenfalls feft, daß er eine die Erregbarfeit von Muskeln und Nerven 
eigenthümlich modificirende Wirkung bat. Ye nad der Richtung des 
Stromes, ob er vom Eentrum zur Peripherie oder umgekehrt geht, jebt 
er einmal die Erregungsfähigfeit von Muskeln und Nerven herab, ja 
laͤhmt fie ſogar ganz, das andere Mal aber giebt er einem überangeftrengten 
Muskel feine Erregbarkeit gegen andere Neize wieder. 


Wir haben ferner noch zweier Wirfungsäußerungen des elektriſchen 
Stromes, die ebenfalls der praktiſchen Heilfunde nußbar gemacht worden 
find, zu erwähnen. Man nennt diefelben im Gegenfag zu den phyſiolo⸗ 
gifchen die phyſikaliſchen Wirkungen, weil fie ſich nicht ausſchließlich auf 
die animaliihen Gewebe und Organe als folche, fondern ganz ebenfo auch 
auf unorganilche Körper beziehen. Es ift das erftens die Elektrolyſe 
oder die elektrochemiſche und zweitens die elektrothermiſche d. 5. 
Wärme erzeugende Wirkung der Eleltricität, 
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Die erftere beſteht darin, daß der elektriiche Strom die Fähigkeit 
befißt eine Stüffigfeit, fei e8 num eine organilche oder eine unorganifche, 
etwa eine Salzlöfung, hemilch zu zerſetzen. In der Technik wird Diele 
Eigenfchaft im großen Moßftabe dazu benutzt Metallgegenftände mit einem 
feinen Weberzuge eines edleren Metalles zu überziehen. Man bringt alle 
etwa einen Kupfergegenftand mit dem einen eleftriichen Pole in Verbindung 
und taucht ihn dann in die Löfung etwa eines Eilberjalzes, in die der 
andere Pol der Kette ebenfalls gefenft wird. Der die Zlüffigfeit durch. 
ziebende Strom zerjegt nun das Silberfalz in der Weile, daß das reine, 
metallifhe Silber ſich an dem einen Pole, hier alſo an dem SKupfergegen- 
- flande, niederjchlägt. 

Die thermoeleftrifhe oder wärmeerzeugende Wirkung befteht darin, 
daß ein galvanifher Strom von einer gewillen Stärfe ſoviel Wärme 
erzeugt, daß ein in ihn eingelchalteter Metalldrabt glühend gemacht wird, 
eine Eigenfhaft, die technilch zur Erzeugung des fogenannten elektriſchen 
Lichtes ausgenußt worden if. 

Die erftere dieſer beiden phyſikaliſchen Wirkungen faun ſowohl duch 
den conftanten (galvaniſchen) als den intermittirenden (Inductions⸗) Strom 
erzeugt werden, Zu der zweiten aber verwendet man ausjchließlid den. 
galvaniihen Strom. 

Sind uns fo die eigenthümlichen Wirfungen der Elektricität befannt, 
ſo fönnen wir daraus auch leicht weiter die Anzeigen zu ihrer Anwendung 
in der Behandlung frankhafter Zuftände ableiten. Wie häufig vor Allem 
eine Reizwirkung auf Muskeln und Newen, d. h. eine Anregung ihrer 
eigenthümlichen Bunctionen, dem Arzt ein nothwendiges Mittel fein muß, 
wird jeder Laie einſehen. Worin befteht eine Lähmung? In der Leiftung& 
unfähigkeit der Muskeln, entweder an ſich oder mittelbar der fie verfor: 
genden Bewegungsnerven. Wir müflen alfo diefe kranken Muskeln oder 
Nerven zu ihrer normalen ZThätigfeit veizen und das geichieht auf die 
vorzüglichkte Weile durch die Eleftrieität und zwar befonders durd) die 
Ynductiong , Eleftricität oder die Zaradifation. Nun liegen aber weder 
Muskeln noch Nerven irgend wo am Körper frei zu Tage, fle find überall 
wenigftens von der fiellmeile ſehr dicken Haut, oft aber noch von anderen 
Musfellagen bededt. Diele im Wege ftehenden Widerftände erfolgreich zu 
überwinden und fo, nur mit Ausnahme der fehr tief oder in Koͤrperhöhlen 
gelegenen Nerven und Musfeln, immer direct das franfe Organ reizen 
zu Fönnen hat und Ducenne gelehrt durch die oben bereitd angedeutete 
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Methode. Er wurde dadurch Schöpfer der fogenaunten faradisation 
localisse, 


Wir werden aljo diefe Kur mit Erfolg in Anwendung bringen überall, 
wo es fih darım handelt einen local erkrankten Muskel oder Nerv zu 
feiner Function anzureizen. Ein Beilpiel eines oft geradezu wunderbaren 
Effectes diefer Kur mag bier angeführt werden. Seitdem durch den 
Kehlfopfipiegel da8 Innere des Stimmorganes unferem Auge zugänglich 
geworden ift, weiß man, daß nicht felten die Urſache volllommener Stimm- 
loflgkeit in der Lähmung eines oder einiger feiner Musfeln beruht, deren 
Aufgabe ea ift die Stimmbänder zu fpaunen und erfchlaffen zu laſſen. 
Reizt man in einem foldhen Falle den zu dieſen Müsfeln binziehenden 
Nerv, der an der Seite des Halſes ziemlich oberflächlich liegt, fo rebt 
oft im Augenblid die Stimme wieder. 


Gin anderes Beifpiel ift folgendes. Bet Scheintodten verichiedenfter 
Art, namentlih Neugeborenen und durch Gafe, wie Kohlendanft, Vergif⸗ 
teten ift ed für den Arzt die erſte Aufgabe auf künſtliche Weiſe die in 
Stockung gerathene Nefpiration anzuregen. Es find zu dem Zweck die 
verichiedenften Methoden erfunden worden, die aber alle nur Unvollkom⸗ 
menes leiften. Da nun der Proceß der Athmung durch Muskelzufammen 
ziehbungen und zwar vornehmlich durch Bontraction des Zwerchfells, des⸗ 
jenigen großen Musfeld, der quer ausgefpannt ift zwiſchen Bruſt und 
Bauchhöhle, zu Stande fommt, fo lag der Gedanke nahe durch Elektricität 
diefe Muskeln zur Thätigleit zum reizen. Das Zwerihfell ſelbſt Tiegt im’ 
Inneren des Körpers und ift jomit dem eleftriihen Strome nicht direct 
zugänglich. Derjenige Nerv aber, der das Zwergfell mit feinen Faſern 
verlorgt, kommt auf feinem Wege von dem oberften Theile des Rüden 
markes ber an einer Stelle des Halſes der Oberfläche fo nahe, daß er 
biee nur von Kant und einer ganz dünnen Mustelihichte bededt wird. 
Veberwindet man nun noch den Widerftand diefer Bededung durch feuchte 
Elektroden und ſtarkes Andrüden, fo kann man durch directe Reizung des 
Nerven augenbfidlih eine fehr energifhe Zufammenziehung des Zwerch⸗ 
fells hervorrufen und auf diefe Weiſe am ſicherſten und bequemften eine 
fünftlibe NRefpiration zu Stande bringen. Durd diefe Methode, die 
namentlich durch Ziemffen in Aufnahme gebrachl wurde, ift feitdem ſchon 
manches Menschenleben, das fonft wohl unfehlbar verloren geweſen wäre, 
gerettet worden, 
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Eine große Anzahl: von Lähmungen, namentlich auch der Extremitäten, 
bernht aber nicht auf einer örtlichen Krankheit derfelben, fondern bat ihren 
Sitz in den Gentralorganen des gefammten Nervenfpftems, in dem Gehirn 
oder Rückenmark. Was kann da nun der eleftrifche Reiz belfen? Freilich 
And weder Gehirn noch Rückenmark direct dem eleftriichen Strome zugänglich, 
noch auch fönnte man bei einer Entartung in ihnen einen Erfolg von 
demielben erwarten. Und doch ift auch in unendlich vielen Fällen der 
Art unfer Berfahren von dem entichiedenften Erfolge. Es ift nämlich 
befannt, daß jedes Organ, wenu e8 eine gewille Zeit hindurch dur 
irgend welche Umflände an der Ausübung feiner Functionen verhindert 
ift, allmählich verfommt, wie man fagt, atrophirt, fo daß es ſpäter, 
wenn auch die urfpränglibe Urſache feiner Unthätigkeit wegfällt, nicht 
mehr fnnetioniten kann. So wird ein beilbarer Kranfheitsproceß im 
Gehirn oder Rüdenmark, der nur während feiner Dauer eine Lähmung 
zur Folge bat, doch nach feiner Heilnng eine bleibende Functionsunfähig⸗ 
feit. einzelner Nerven zurücklaſſen können. In fo einem Falle ift es die 
Aufgabe des Arztes die zeitweile gelähmten Musfeln auf pualfivem Wege 
in &ontraction zu bringen, damit fle nicht ihre Erregungsfähigkeit für 
immer einbüßen. Dielen Zwed ſucht die fogenannte ſchwediſche Heil 
gymnaſtik zu erreihen. Die Anwendung der Elektricität ift aber dazu 
entfchieden nicht nur bequemer, fondern fie bat auch noch den Borzug, 
daß man nah Duchenne’s Entdedung jeden einzelnen Musfel beliebig 
zur Thärigkeit bringen fann. Was Anderes freilih iſt es, wenn der 
krankhafte Auftand in den Nerven» Gentren ein bleibendee ift, da kann 
felbſtverſtaͤndlich auch die Elektricität nichts helfen. 

Wo aber au in irgend einem Falle eine Lähmung der efeftrifchen 
Behandlung zugänglich. if, Darf man nicht erwarten, daß der einmalige 
eleftriihe Reiz, der allerdings feine Wirkung in der Zufammenziehung 
des: Muskels äußert, unter allen Umfländen gemüge auch dem Willen feine 
Macht über den Musfel wiederzugeben. Oft ifl noch viel Geduld von 
Seiten des Arztes und des Patienten nöthig, bis der erwünfichte Erfolg 
eintritt, 

Wie bei gelähmten. Bewegungénerven iſt der eleftriiche Meiz auch bei 
functionsunjählgen Gefühlsnerven, ja fogar- Sinneönerven in Anwendung 

. gebracht worden, IR ein Gefühlsnerv gelähmt, fo wird die Körperpartie, 
in. der fi die legten. Endverziweigungen deffelben ausbreiten, vornehmlich‘ 
alfe. die Haut, gefuͤhllbs. Um num hier den Reiz direct die betreffenden 
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Nervenendausbreitungen treffen zu laſſen, werden wir, nach dem Duchenne⸗ 
ſchen Geſetz, trodene metalliiche Elektroden auf die gleichfalls trodene Haut 
appliciren. Auch bier hat die Etektricität die fchönften Erfolge aufzuweiſen. 

Wir fagten oben, daß mit jedem phyſtologiſchen Reiz, wenn er einen 
gewiſſen Grad überfleigt oder eine gewifle Zeit hindurch andauert, immer 
der entgegengefeßte Effect eintritt, das Drgan überreizt, gewiſſermaßen 
gelähmt wird. Da num jeder Schmerz ein Reizzuftand in einem Gefühle, 
nerven, jeder Krampf ein folder in einem Bewegungsnerven iſt, fo bat 
man in beiden Fällen dieſen gereizten Nerven durd einen nod erhöhten 
eleftrifchen Reiz gleihlam zum Ertödten bringen wollen. In dieſem 
Sinne hat man bei den fogenannten Nenralgien (d. h. Schmerzen, die in 
einem felbftändigen Reizzuſtande des Nerven ihren Grund haben) und bei 
Krämpfen in einzelnen Muskeln die betreffenden Nerven der Wirkung des 
Inductionöftromes ausgelegt. Der Erfolg ift bier aber durchaus nicht 
fiher. Dan kann im Gegentheil, wenn es nicht gelingt bis zur Lähmnng 
zu überreizen, die ohnehin ſchon gefteigerte Reizbarkeit noch erhöhen. In 
dieſen Fällen bewährt ſich viel befjer der conflante Strom, von dem wir 
bereits oben jagten, daß er weit weniger eine reizende als vielmehr eine 
die Reizbarkeit eigenthümlich berabftinnmende phyſiologiſche Wirkung hat. 

In einer anderen Richtung dagegen wird die auf den Reiz folgende 
Erſchlaffung vielfah und mit ent|chiedenem Nutzen in Anwendung gebracht, 
Läßt man nämlich die trodene Elektrode eines Faradilationsftromes auf 
die trodene Haut einwirken, jo entfteht nicht nur Schmerz durch Reizung 
der in der Haut verbreiteten Gefühlsnerven, fondern die Stelle wird 
anfangs ganz weiß, weil fid nämlid die Muskeln der kleinen Blutgefäße 
der Haut ſtark zufammenziehen und ihren Inhalt fomit verdrängen. Das 
währt aber nicht lange, fehr bald röthet fi im Gegentheil die Hautpartie 
tntenfiv und wird heiß, ja e8 entfliehen fogar bei noch längerer Einwirkung 
fleine Bläschen auf derſelben. Worauf beruft nun das? Offenbar 
erlahmen nad dem in Anwendung gebrachten Reize die Wandungen der 
feinen Gefäße und werden durch das uandrängende Blut immer mehr 
ausgedehnt. Dieſes Phänomen macht der Arzt fih num auf zweierlei 
Weil: nutzbat. Ein Mal, wenn er bei flarfem Blutandrang zu inneren 
Drganen, wie man zu lagen pflegt, ableiten will auf die Haut, alfo unter 
denjelben Bedingungen, wo man etwa auch Senfs, Blajen- und Poden» 
pflafter applicirt, nur mit dem Unterſchiede, daB Ddieler elektriſche Reiz 
intenfiver wirft und doc dem Kranken viel weniger ſchmerzhaft ift, weil 
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in dem Moment, wo man die Elektrode don der Haut entfernt, aud jede 
unangenehme Empfindung aufhört, Das andere Mal aber ift dem Arzt 
an einem lebhaften Zuftrömen von Blut zu einem SKörpertheil darum 
gelegen, weil dadurd der Stoffwechſel in dem betreffenden Theil auch 
lebhaft angeregt wird und mande krankhafte Ausihwigungen aus den 
Geweben (Exjudate) Dadurch Teichter zur Auflaugung gebracht werden, 
Als hierher gehörige Beifpiele führe ich nur die oft glänzenden Erfolge, 
die die Karadifation bei rheumatifchen Beichwerden und bei jogenannten 
Verſtauchungen zeigt, an. In beiden diefen Fällen kann es fi um folde 
Erfudate handeln, die durch Fein anderes Mittel beſſer zur Auffaugung 
gebracht werden. 

Es bleibt uns fchließlih uocd die Verwerthung der phyfiologiſchen 
Wirkungen des eleftriihen Stromes kurz zu beleuchten übrig. Es giebt 
eine Krankheit der Arterien, die darin befteht, daß das Gefäß fih an 
einer Stelle ſackförmig ausdehnt, eine Entartung, die durch das immer 
neun zuftrömende Blut immer mehr zunimmt, bis die Wandung an Der 
Stelle nicht mehr Widerftand leiften kann und birſt. Man nennt Dielen 
Zuſtand ein Anenrisma. Wird in den ausgedehnten Ead Die eine 
Elektrode eines elektriichen Apparates in Form einer feinen Nadel ein, 
geflohen und mit der anderen Elektrode die Kette auf der Körperoberfläche 
geichloffen, fo durdizieht der Strom das Blut in dem Sad, Diefes wird 
dadurch einer hemilchen Zerfegung unterworfen, und zwar bildet fih an 
dem angeführten Pole Zoferftofigerinnfel. Wird nun während der Operas 
tion die zuführende Arterie comprimirt, damit das Gerinnfel nicht von 
Blutſtrom fortgerilfen werde, fo fegen ſich immer neue Zalerftofftheilchen 
an, bis der ganze Sad durch ein großes Gerinnfel geichloffen und damit 
das Anenrisma geheilt if. Die Arterie bleibt dann freilich Zeitlebens 
unwegjam. 

Ebenſo fann man auf elektrochemiſchem Wege auch gewiſſe franfhafte 
Flüſſigleitsanſammlungen in Hohlräumen, indem man file chemildy zerfegt, 
zur Auflaugung bringen. 

Sn der Galvanofauftif endlih, d. h. der heilfünftlerifchen Ber 
wertbung der intenfiven Wärmeentwidelung durch den eleftriihen Strom, 
verdankt die Ehirurgie Middeldorpif eine ſehr ſchätzenswerthe Entdeckung. 
Das Glüheifen ift ja noch nicht aus der Ehirurgie verbannt, warum fol 
man da nicht auch die viel bequemere Methode, das Eilen durh Gilek 
tricität zum Glühen zu bringen, benupen? Die Galvanokauſtik ift aber 
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nicht nur ein Erſatz für das gewöhnliche Glüheiſen, fondern, was noch 
viel wichtiger ift, fie tritt auch oft an die Stelle ſchneidender Inſtrumente. 
Nadı Middeldorpff’3 Angabe braucht man nämlih, um Geſchwülſte zu 
entfernen, dieſe nur an ihrer Bafle mit einer Schlinge von Platindraht 
zu umgeben. Berbindet man defien Gnden mit dem galvanofauftiichen 
Apparat, d. h. der eigens zu diefem Zwecke eingerichteten conflanten gals 
vanifchen Kette, fo wird augenblidti der ganze Draht glühend und man 
f&neider mit ihm, wie mit einem Meſſer, die Geſchwulſt ab. Die Vor⸗ 
theile der Methode. aber liegen darin, daß eines Theils feine Blutung zu 
fürchten ift, weil fih fofort ein dicker Brandſcherf bilder, und daß es 
anderen Theils an manchen Stellen, wie namentlih in Körperhöblen, wo 
es unmöglih iſt fih mit Mefler oder Scheere einen Zugang zu bahnen, 
verhältnißmäßig leicht fein wird, die einfahe Drahtſchlinge berumzulegen. 

Muß es nun nab dem Obigen nicht Jedem einleuchten, daß Die 
ausgebreitete Anwendung der Eleftrieität in Der praktiſchen Medicin nichts 
weniger als ein Schwindel ift, fondern im Allgemeinen auf reichlich ebenfo 
rationeller Bafis beruht als alle unſere pharmaceutifchen Hüffsmittel? 
Freilich kann nicht geleugnet werden, daß auf diefem Gebiete leider 
auch der Mebertreibung oft Thür und Thor geöffnet und die Elefticität 
als Univerfalmittel gegen alle Leiden der Menfchheit angeprielen worden 
fl. Wo fommen aber ſolche Ausfchreitungen, namentlidy bei einem Ver⸗ 
fahren, das noch fo neu ift, nicht vor? Dan foll nur fihten das Wahre 
vom Schwindel und namentlich nichts Wunderbares, Unerflärliches in 
der Heilwirkung der Elektricitaͤt ſuchen wollen. Mehr Jutrauen zu der 
Sache zu erweden, als bis jebt noch in der LZaienwelt vorhanden ift, 
war der Zwed dieſer Mittheilung. 

Dr. ®. Holſt. 
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Amerikanifche Briefe eines Livländers. 


V. 
New⸗NYork, Juni 1868. 


nr ſchrieb Ihnen das legte Mal: „Amerika ift im eminenten Sinne des 
Wortes das Land der Gourtoifle gegen die Frauen“ Wie in fo vielen, 
ich glaube, id) darf fagen, wie in den meiften Sachen, fo bewegen fid 
die Amerikaner auch bier in den Extremen. Schwerlich lafien ſich ſehr 
viele Amerifaner finden, die Die „Würde der rauen“ gelejen haben; aber 
fiher laſſen fich Fehr wenige finden, die den Inhalt des Gedichtes nicht 
befjer kennen als die Angehörigen irgend eines anderen Bolles. Und 
freilich, wer bier fügt: 

Sie flehten und weben 

Himmliſche Roſen 

In's irdiſche Leben — 
hat Recht, nicht nur im Allgemeinen, wie Schiller im Allgemeinen Recht 
hatte, ſondern ganz im Speciellen: wer in Amerika himmliſche Roſen finden 
will, und ſei es die kleinſte Knospe, der ſuche fie nie wo anders als bei 
den Frauen, fonft mag er lange, lange vergeblich umberjpähen. 

Die unmwiderftehlihe Gewalt der natürlichen Verhältniſſe zwingt bier 
nod) immer die geſammte Männerwelt ihre ganze Thatfraft den realiftifchen 
und materiellen. Aufgaben zuzumwenden. Der vealiftiihe Zug prävalirt 
daher ungemein in ihrem Charakter. Der idealiftiihe Deutiche ftaunt 
ihre ungeheueren Leiftungen auf allen praktiſchen Gebieten an, er zollt ihnen 
die gebührende Anerkennung, er wird zum Theil mitfortgerifien von dem 
großen Strom, aber — wenn der Zag mit lauter Speculiren uud Er⸗ 
werben zu Ende gebegt und der flille Abend bereingebrochen iſt, dann ift 
er dieſes Treibens bis in Dad Mark der Knochen müde und ed ergreift 
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ihn die nie erfterbende Sehnſucht nach dem Lande feiner Kindheit, deilen 
verflärtes Bild vor feiner Seele auffteigt. Will er Kraft zu neuem Realis⸗ 
mus gewinnen und der Schwäche Herr werden und er vermag es nicht 
vonInnen heraus, fo bleibt ihm nur eine Wahl: er gehe zu den deutfchen 
Flüchtlingen von 1848 und 1849 oder — zu den amerilanifhen rauen. 

Ich lengne es nicht, die amerikanischen Frauen, foweit ich fie bisher 
fennen gelernt, find zum größeren Theil fo puß- und vergnügungsfüchtig, 
ale es fi meine Freundinnen am Offſeeſtrande nur in ihren fFühnften 
Bhantaflen vorftellen können. Und dennoh — Ten Hut fo tief vor den 
amerifanifchen Frauen gezogen, als Ter Arm nur immer lang if. Ich 
fordere Jeden heraus mir an einer echten Amerikanerin ein zollgroßes Stüd 
zu weilen (von ihrer graufenhaften Friſur, ja von ihrem unfichtbaren Hut 
an bi herab zu ihrem allzu fihtbarem Abſatz) auf dem nicht Deutlich zu 
lefen ftünde, daß fie eine Tochter des realiftiichen Landes if. Aber wer 
daran zweilelt, daß dieſes Bolt — auch abgelchen von jeiner verfuächerten 
Religiofität — noch eine fehr lebhafte Ahnung davon hat, daß der Geift 
über dem Körper, Willen über dem Dollar fleht, und wer höhniſch über 
die Prophezeiung lacht, daß der Zag fommen wird, da Amerika auch in 
dem Geiftesleben eine ebenbürtige Schwefter Europas fein wird, der iſt 
entweder einer jener unzähligen Dummftolzen Thoren, die über Alles und 
Jedes verächtlid; den Stab brechen, jobald fie nur amerikaniſche Luft witrern, 
oder — er fenut die amerifaniihen Frauen nicht. 

Die amerifanifhe Frau der befferen Slaffen fteht dem Gefchäftsieben 
ferner als die europälihe. Frau und Tochter willen in der Regel nicht 
mehr von dem Geſchäft des Mannes und Vaters ald die Art defjelben. 
Geſchäft it Geſchäft, und Familie ift Familie, und fie haben fo wenig 
mit einander zu thun, als das Gefchäftslocal mit der in allen eiwas größeren 
Drten meift weit Davon liegenden Familienwohnung; das ift amerifanifcher 
Grundfap. 

unge Mädchen genießen in Amerika eine Freiheit, wie fle in Europa 
jelbft verheirateten Frauen, die auf ihren Auf halten, nicht zuſteht. Es 
ift etwas durchaus Altägliches und Schilliches, Daß junge Damen genaue 
Bekanntfchaft mit jungen Herren haben, deren Namen felbft den Eltern 
unbefannt find. Und fie treffen einander nicht etwa nur am dritten Dit 
bei gemeinfchaftltchen Freunden, fondern die Herren befuchen die Damen 
Abends in ihrer Wohnung. Da der Befuh nicht den Eltern gilt, fo 
erſcheinen diefe and) nicht, damit fle die Töchter nicht etwa dem Verdacht 
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preisgeben , als flünden fle unter einer Tächerlichen Weberwachung. Go 
geſchieht es oft, Daß die erwachlenen Töchter des Hauſes eine ganze Geſell⸗ 
haft junger Herren bei fi haben nnd fi den ganzen Abend über vor 
trefflich mit Gefellihaftsipielen , ernften und ſcherzhaften Geſprächen und 
wohl auch einem improvifliten Tänzchen amüflren, während die Eltern allein 
in den oberen Gemaͤchern fiben und fich zu Bette legen, wenn der Schlaf 
fie überfommt. 

So widmen die jungen Damen den größeren Thell der Abende, 
mindeftens während der Saifon, dem beiteren Gefellichaftsieben, fei es im 
Haufe, fei ed außerhalb defjelben in Theatern, Concerten, Bällen und 
jogenannten „Parties“, was in’s Livländiſche überſetzt etwa „Piddo's“ 
heißen würde. — Die Promenaden⸗ und Corſoſtunde gehört natürlich auch 
noch „dem eitelen Treiben der Welt“. Das iſt die Zeit, da die Producte 
der Modemagazine ſpazieren getragen oder gefahren werden. Und die 
Amerikanerin giebt fich dieſer erhebenden Beſthäftigung mit fo begeifterter 
Luſt bin, daß der Geldbeutel des Gemahls oder Vaters oft die aller 
beängftigendflen Erftidungsanfälle bat, und die Advocaten das ganze Jahr 
bindurdy mit den vergnügteften Gefichtern berumgeben, weil ihnen die 
eingeflagten Rechnungen der Pubmacherinnen und Schneiderinnen ein jo 
hübſches Sümmchen abwerfen. 

Der übrige Theil des Tages aber gehört vorzüglich — den Studien. 
Die Amerikanerin meint nicht, wie die Europäerin faft immer, daß ihre 
Bildung mit dem Austritt aus der Schule vollendet fei. - Im Gegentheit! 
Bis zu dieſem Zeitpunkt bat fie meift nur diefes und jenes gelernt; 
von ihm ab beginnt fle ihre eigentliche Bildung. Freilich iſt Das auch 
in Amerifa viel nötbiger als in Europa; denn in bei weitem den 
meiften amerifanifhen Schulen ift Der Unterricht in einem Grade geifte, 
und gedanfentödtend, von dem es ſchwer ift fi) einen Begriff zu machen. 
Mit peinliher Sorgfalt muß man fih hüten felbft von Natur gut begabte 
junge Damen, die eben die Schule mit einem vortrefflihen Diplom vere 
laſſen haben, auch nur das Einfachfle „außer der Reihe” zu fragen. 
Nie ſah ich etwas, das mehr einer Drehorgel glich, als amerikaniſche Schul⸗ 
weisheit. Und außerdem ift eine gute Hälfte deſſen was gelehrt wird, 
entweder Frauen durchaus nußlos, oder es liegt gänzlich über die Begriffe 
fähigfeit der Kinder hinaus. — Sind das nun aber etwa Momente, die 
es weniger verdienftlicd machen, daß die Amerifanerinnen fpäter nachzuholen 
ſuchen, was ihnen die Schule nicht geboten? Ich denle, im Gegentheil. 
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Außer der Mufit werden vorzüglih Literatur und fremde Sprachen 
getrieben ; Ießtere weniger um in ihnen „parlicen” zu koͤnnen, ala um fi 
die Literatur anderer Nationen zu erichließen. Und ich rede nicht etwa 
von einer feichten Romianliteratur. Selbſt in New Nork, wo diefe gute 
Klaffe von Amerifanerinnen verbältnigmäßig wenig vertreten IR — weil 
es in New⸗York eben fehr wenig genuine Amerilanerinnen giebt — felbft 
da find mir Sreife von jungen Damen befannt, die drei Abende in der 
Woche ganz dem widmen fi) mit den ſchönſten Geiftesfrächten fremder 
Länder befannt machen zu laſſen. Sie nehmen ſtets zwei Stunden nad 
der Reihe. Wie erfte Stunde wird gelefen — nit etwa überfeßt, da fie 
der Sprache ganz Herr find — und die zweite Stunde beipricht der 
Profeſſor das Geleſene. In diefem Winter lafen fle im Dentichen den 
zweiten Theil des „Kauft“, im Stalienifchen „Das befreite Yerufalem”, und 
ih. weiß nicht was im Franzsſiſchen. Es ift ſchon vorgelommen, daß fie 
die Stunde im vollen Ballftaat nahmen, weil fie unmittelbar nach ihr auf 
eine „Party“ wollten. Einft fand ich ein zwanzigjähriges Mädchen eifrig 
über dem „Kosmos“ in der Originalſprache. Eine Andere bat ſich Er 
Härungen über die Keilfchrift aus, erröthend geftehend, daß fie Einiges 
darüber in der Hand gehabt aber nicht reiht verfianden habe. An Ihren 
Eorreipondenten erging Die Aufforderung einem Damenkreife ein Eolleg 
über die Philoſophie der Geſchichte zu lefen; natürlich engliih, denn unter 
den Deutfchen New- Yorke findet man fo wenig geiftiges Intereſſe, daß 
einem oft ganz weh dabei zu Muthe wird. 


Das Merkwürdigſte hierbei aber ift, daB die Amerifanerinnen fehr 
felten ein blauftrümpfiges Wefen annehmen. Unter den halb» und viertels 
gebildeten Damen findet man zwar häufig eine Ueberfhäkung des eigenen 
Willens, die lächerlich genug if. Die Klaffe von Amerifanerinnen jedoch, 
von denen ih vorhin geiprochen, ift in der Regel beicheiden und paradirt 
mit ihren Kenntniffen weniger, als die Mehrzahl der europäiſchen Damen 
thun wärde, wenn fie nur halb fo vıel wüßten. Ja, man muß oft fehr 
genau mit ihnen befannt fein, um nur ginigermaßen ans ihnen heraus⸗ 
ziehen zu koͤnnen, was wirklich in ihnen fledt. Auf den erfien Augenblid 
fann man fie faum von der übrigen Menge unterjcheiden, denu fe frenen 
fi) an einem hübichen Kleide gerade fo ſehr uud disputiren über einen 
neuen Hut gerade mit demielben Gifer, wie die oberflädhlih gebildete 
Tochter dieſes patzigen Geldproßen, die trop der Eimer von fleur de rose 
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und heliotrope, die fie ſchon über ihr ſchweres Atlasfleid und das feine 
Spitzentaſchentuch gegoſſen, nod immer nach dem Petroleum oder der 
Stiefelwichfe duftet, mit der ihr Vater fein Geld gemacht bat. 


Dies die Lichtfeite der amerikaniſchen Frauenwelt. Allein das ewige 
Naturgefeß, daß viel Licht and viel Schatten bedinge, findet auch hier 
feine Beftätigung. Um mid vor dem Vorwurf der Ginfeitigfeit zu bes 
wahren, febe ich mic Daher gezwungen aud der weſentlichſten Schatten- 
ſeiten des Bildes mit einigen Worten Erwähnung zu thun. 


Die Wechſelwirkung des anglikaniſchen Nationaldharalterd und der 
zwingenden Kraft der natürlichen Verhältuiffe Amerikas (zum Weberfluß 
noch gelpornt von dem principientollen Idealiomus der Deusichen) hat in 
Amerika der Fran eine fociale Stellung augewiejen, die veich ift an den 
fonderbarften Widerfprüchen. Die Berbältniffe, wie wir ſehen, die mit 
wenigen Ausnahmen die Männerwelt zwingen fih zwiſchen dem dreizehnten 
und fünfzehnten Jahr ſchon volftändig dem Geſchäftsleben hinzugeben, 
baben es hervorgerufen, Daß ein großer Theil der Frauen in allen Bes 
ziehbungen, mit alleiniger Ausnahme des Gelchäftslebens, den Männern 
überlegen if. Dieſem Umftande, verbunden mit der allen germanijchen 
Stämmen angeborenen Hochachtung vor dem weiblichen Geſchlecht, iſt es 
zum großen Theil zuzufchreiben, daß. man verjucht den Grundfag von der 
vollfommenenen Gleichberechtigung aller Menfchen, auf dem die amerifauiiche 
Republik aufgebaut zu fein vorgiebt, auch auf Die Frauen anzuwenden, 
In der Unbedingtheit, mit der Thad Stevens, der verehrtefte Führer der 
Republikaner , jowie einige begeifterte Apoftel in Schürze und Unterröden 
und faft alle Radicalen unter Den. deutichen Republikanern die fofortige 
praftifhe Durchführung ihres ueuen Evangeliums von der Emancipation 
der Frauen verfechten, in dieſer Unbedingtheit ift die Frage der ungeheueren 
Mehrheit des Volkes vollfommen fremd und nur von den Schwarmgeiftern 
ihm aufgezwungen. Im Allgemeinen bat das Bol ein viel zu lebendiges 
Bemwußtiein davon, daß die Politif eine praktiiche Kunft fei und nit die 
Aufgabe habe philoſophiſchen Jdeengebäuden möglich gerecht zu werden, 
fondern Diejenigen Wege zu geben, auf denen unter den thatfädhlich 
gegebenen BVerhältniffen mit größter Sicherheit die hoͤchſtmoͤgliche Wohl⸗ 
fahrt der Staatsangehörigen erzielt werden mag. Wie wenig das Boll 
aber meint, daß, wenigftens zunähft noch die Stimmberedhtigung der 
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Frauen ein zu diefem Zweck fehr empfehlenswerthes Mittel fei, gebt wohl 
am beften daraus hervor, daß fehr viele Frauen, die mit Leib und Seele 
für die Durchführung des Principes einflehen, mit größter Naivetät 
befennen, daß fle nie von dem Rechte Gebrauch machen würden, weil fie 
durchaus fein Verlangen trügen fi) auch noch in den politiihen Strudel 
zu flürzen, in dem die Mäuner fo wild umgetrieben werden, Allein troß- 
dem ift das Verlangen, das Weib von der viel zu weit gehenden Bevor⸗ 
mundung des Mannes zu befreien, ſehr groß und fept fih allgemein 
viel weitere Ziele, al8 die gleichartigen Beftrebnngen in Europa. Schon 
jegt, wie ich früher bemerkt babe, ift die Stellung der Frau bier weit 
freier und unabhängiger. Die Folge davon ift unftreitig einerfeits, daß 
die Amerifanerin in ihrem ganzen Thun und Laffen weit ficherer ift als 
die Europäerin, meift einen viel beftimmter durchgebildeten Charakter hat 
und im Allgemeinen fi verhältnißmäßg weit mehr der Führung des 
nüchtern prüfenden Verſtandes als der des fritiflofen Anftinctes oder — 
um ein Schöner Flingendes Wort zu gebrauchen — Gefühles anvertraut, 
Allein andererfeits leidet auch nicht felten das Gemäth darunter, und noch 
viel häufiger nehmen mindeflens die Formen des Nedens und Gehabens 
eine gewiſſe &digfeit und Härte an, die denfenigen verlegt, der von der 
Kinderſtube ab an den feinen Schliff des europäiſchen Geſellſchaftslebens 
gewöhnt war. Es wäre geradezu lächerlich behaupten zu wollen, daß fich 
bier nicht gar manche Cirkel finden laffen, in denen die Frauen weder an 
Tiefe des Gemüthes noch an Politur in den Umgangsformen irgend den 
Europäerinnen nachſtehen. Allein wenn man die ganze Malle der foge- 
nannten Eeſellſchaft in's Auge faßt, fo muß man doch unftreitig in beiden 
Beziehungen, namentlich aber in der legteren, Europa den Borzug zuerfennen. 
Wenn ich bei jeder Gelegenheit aus dem Munde junger Damen foldhe 
Worte, wie „das ift nicht war”, „albern”, „dumm“, „gemein“, „unver 
Ihämt” u, |. w. gehen höre, jo muß ich ſtets an die „junge Hexe“ in der 
Walpurgisnacht denken, wie ihr das Mäuslein aus dem Munde fpringt. 
Da die meiften Amerilanerinnen hübſch und grazids find, fo verlegt einen 
ein foldhes grobes Wort oder gar eine unäfthetiihe Pantomime, die man 
fi) gerne felbft aus dem Leben hinter den Gouliffen fortdenft, durch den 
fchneidenden Contraft ganz befonders, Den Amerikauer choquiren ders 
gleichen Dinge felten, Da er felbft in der Kunft leicht und fiher auf Parquet 
zu geben nicht gerade fehr erfahren iſt. Aber auch diejenigen, die jelbft 
zu feineren Manieren erzogen worden find, beurtheifen ſolche Verſtoͤße 
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allzu gelinde, weil ihnen die Form von fehr wenig Belang zu fein ſcheint. 
Sie vergeffen leider, daß Weſen und Form keineswegs von einander 
unabhängige Dinge find: wer ſich gänzlich in harte und rauhe Formen 
bineingewöhnt, deſſen Weſen wird fidh immer auch mehr oder weniger Diefen 
Formen gemäß geftalten, und wer an verleßenden Formen durchaus feinen 
Anftoß zu nehmen weiß, defien Weſen wird ſchwerlich unter einer ſcharfen 
Probe ganz vollkemmen beſtehen. Wahre Tiefe des Gemüthes habe ich 
bis jegt in Amerifa ungleich feltener bei den Frauen gefunden als in 
Europa, aber ich will es vollftändig dahingeftellt fein laſſen, ob das nicht 
reiner Zufall geweſen und weitere Beobachtungen mid, nicht vielleicht zu 
einem anderen Refultat fommen laffen werden. Gines aber glaube ich 
mit Gewißheit Tagen zu fönnen: die Zartheit des Gemüthes, jener 
unbefchreibliche duftige Hauch vollendeter Weiblichkeit, der der bezauberndfte 
Schmuck der Frau ift, der findet fich weit feltener in der neuen als in der 
alten Welt. Sicher giebt es Hier fehr viele Frauen, an die fidh das 
ernftefte und waͤrmſte Herz mit tiefer und dauernder Liebe fchließen mag, 
aber ich zweifele fehr, ob fi viele Frauen finden laſſen werden, die die 
erregte Phantafle zur Schwärmerei entflammen koͤnnen. Gchwärmerei, 
dieſe Teichtere aber mit unendlich verfähreriichen Reizen geſchmückte Schwefter 
der Liebe, vermag ohne Zlufionen nie zum Leben zu fommen; die 
Amerikanerin aber ift zu nichts weniger geſchickt als Illuſtonen zu erweden, 
und follte fie dennoch welche erweden, fo ift ihr Leben ein ephemeres. 
Und das gilt, wenn auch vorzüglich, fo doch keineswegs allein von denen, 
deren Mangel an savoir faire ſtets zu rechter Zeit — fehr oft aber au 
(don eine gute Stunde früher — eifige Tropfen in die aufglühenden 
Slämmchen fallen läßt. Die ih noch biß jet gefehen, waren durchgängig 
mit einer kryſtalliniſchen Krufte des vealiftiichen Salzes überzogen, mit dem 
die ganze amerikanische Luft Überfättigt if. Die leichten Lichtgefchofle der 
Phantafte, die Illufionen, vermögen diefen Panzer nicht zu durchdringen ; 
machtlos gleiten fie an ihm zu Boden, oder — fo lange noch der Heiz 
der Neuheit da ift — fie brechen fih an ihm und werden in buntem, 
bizarrem Farbenſpiele zurüdgeworfen: die unerquidlide Frage drängt ſich 
auf, ob man fich felbft bemitleiden und veripotten fol, daß man nicht von 
dem fruchtlofen idealiftiihen Sehnen Taffen fann, oder ob man die fchönen 
Geftalten bedauern fol, die nie das Glück der Tagesträume gekannt, 
fondern fort und fort in ewigem Kreisgang in der Tretmühle der duft- 
loſen Wirklichkeit dahinfchreiten. 
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Es dürfte ſchwer fein einen Amerilaner zu finden, der die Bahrkeit 
meiner Behauptungen nicht rundweg ableugnete, und zwar nicht nur dur) 
nationale Gitelleit- und Selbfizufriedenheit — die allerdings faum zu 
übertreffen find — dazu verführt, ſondern aus aufrichtigſter Ueberzeugung. 
Der Grund hiervon liegt auf der Hand. In dem ganzen Denken und 
Thun der Amerifaner herrſcht das vealiftiihe Moment in foldiem Grade 
vor, daß fie mit vollem Rechte noch viel mehr zu den Amerifanerinnen 
als idealiftifhen Lichtgeftalten aufbliden könnten, als fie «6 in der That 
thun. Nichtödefioweniger aber ift doch ſchon jett Die Affectation des 
Fraueacultus in manden Hinfihten geradezu lächerlich und verliert ſich oft 
in die überrafchendften Wideriprüde und ergötzlichſten Abfurditäten. 
General Butler verdantt das Graufen, das fein Name bei einer gutem 
Hälfte aller Amerifaner hervorrnit, vorzüglich einer äußerſt vernünftigen 
- DOrdre, die er gegen die Damen von New⸗Orleans erlieh. Diele nämlich 
befleißigten fih mit großem Eifer den Unionsſoldaten ſchmutziges Wafler 
und noch viel übelere Flüffigleiten auf Die Köpfe zu gießen und ihnen auf 
der Straße in’s Geſicht zu Ipuden. Da erließ der General cine Pros 
clamation, daß jede Dame, die dergleichen thäte, als gemeines Weibsbild 
angeiehen und eingeſteckt werden folle, da fle nad) ſolchen Brutalitäten nicht 
mehr beanspruchen dürfe ald Dame angelehen zu werden. Bon Stund 
an ward feine Klage mehr gehört, aber der General ward für emige 
Zeiten zu einem „Monſier“ geflempelt, weil er es gewagt „ladies“ gegen. 
über ſolche Sprache zu führen. — Ein Amerikaner fragte mich einft mit 
großen Ernſt, was ich wohl thun würde, wenn eine Dame mid, auf offener 
Straße mit einer „Komwhide* *) tractiren würde, wie es jüngſt Mi. MR. 
ergaugen. Ich erwiderte ihm, daß ich fie einfach überwältigen und direct 
in's Gefäugniß abführen laſſen wärde, wie folch eine Ichamiofe Megäre es 
veichlih verdiene, wie fehr fie auch immer mit Seide und Diamanten 
behängt jein. „Sie würden es wagen einer Dame Widerſtand zu leiften 
und ſte jo zu behandeln!” rief er entfegt, und fehrte Dem plebejen Eurppäer 
mit tiefer Eutrüfung den Rüden zu. — Hier in New⸗York wurden jüngft 
ein Mana und feine Kran des Diebſtahls augellagt, und zwar fchien es, 
daß die Frau die Hauptichuld trüge. Der Richter entließ die Frau vor 
dem Beginn des Examens, weil fie in feinem Fall verantwortlid gemacht 
werden dürfe, da niemals angenommen werden fönne, daß fle ein folches 


*) Cowhide ift eine ſchwere, geflochtene Reitgerte. 
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Bergehen hätte begehen können, wenn der Mann den rechten Einfinß auf 
fie ausgeübt hätte. — Se will man alfo den rauen erlauben den Maͤnnern 
ins Geſicht zu fpeien, fle öffentlich abzupeitichen und, fals fie (die Franen) 
verheiratet find, felbR zu ſtehlen, bloß weil fie dem weiblichen Geſchlecht 
angehören, d. h. theil® weil es ein entjeplicher Verftoß gegen die Ritter⸗ 
lichfeit wäre eine Fran irgend einer Brutalität wegen zu züchtigen, theils 
weil die Fran ald Frau fo unfelbländig und unzurechnungsſähig fei, daß 
der Mann felb für ihre Verbrechen, mindeftens Die geringeren, einzu- 
Reben habe. Und dabei ſchleudert man die flärfften Theaterdonuer — ich 
fenne perfönlich Einige, die aus vollſter Veberzeugung für die Sache reiten, 
aber ich glaube nicht, daß ihrer fehr Viele find — gegen die Gnttlofen, 
die den Frauen nicht in jeder Beziehung volle Gleichberechtigung mit den 
Männern geben wollen. Der Kopf beginnt einem in der That oft zu 
wirbein, weil man abfolut nicht mehr weiß, wofür man die Frau halten 
und wie man fie behandeln foll: bald fcheint es, als hätten die Weiber 
nichts mit den Staubgeborenen gemein und jedes barttragende Individuum 
müfle mit verfchränkten Armen anbetend vor ihnen in die Knie finfen, 
bald fann man fi nicht genug wundern, wie die Menſchen 6000 Jahre, 
oder wie lange die Welt immer ſtehen mag, der tollen Einbildung gelebt 
haben, daß der liebe Gott zwei @elchlechter gelchaffen babe, während doch 
in Wahrheit gar fein wefentlicher Unterfchied beſteht. Die Frauen felbft 
find denn auch häufig in nicht geringer Verlegenheit, wofür fle fich halten 
follen; je nach dem Bedürfniß des Augenblids affihiren fle ſich ala Engel 
oder als Männer oder, und zu ihrer Ehre fei es gefagt, daß dieſes wohl 
am bäufigfien geſchieht, als wirflihe Frauen, — In faſt allen Fragen ift 
Amerila noch volftändig im Gährungsproceß; aber es will mir fcheinen, 
als ſei die der forialen Stellung der Frau — mindeflens was die großen 
Städte anlangt — mit diejenige, in der noch am wenigſten von einer 
Klärung zu bemerken if. Einem fonderbaren, unficheren Schwunfen 
zwifchen den Eonfequenzen outrirter Principien und einer wahrhaft frei 
finnigen un) weiten Anfchauung, zwifchen einer affectirten (und nicht felten 
linkiſchen) Politefje und einer aufrichtigen , fchlichtbiederen Verehrung der 
Frau begegnet man: fo häufig, daß man von einer angenehmen VBerwunderung 
ergriffen wird, wenn man einmal auf ein ganz natürliches Verhaͤltniß ſtoͤßt. 
Wie lange es dauern wird, bis alle Diele verfhiedenen Elemente fi voll» 
fommen vermifht und dann der Setzungsproceß vollendet iſt, das iſt 
unmöglich zu fagen; aber wenn er vollendet if, dann, glaube id, wird 


650 Amerilantfche Briefe eines Livlaͤnders. 


man in vielen wefentlichen Beziehungen bier das genaue Segenipiel der 
europäifchen Berhältniffe finden. Und endlich wird in diefer, wie in allen 
anderen ſocialen und politifchen Fragen, eine Ausgleichung und Amalgamirang 
der enropälfhen und amerilaniihen Entwidelungsformen ftattfinden müfjen. 
Dann aber wird der ganze gegenwärtige Act des großen Weltdrama’e 
feinen Abſchluß erreicht Haben, und die neue Periode der Weltgeſchichte 
wird damit beginnen, daß es nicht mehr eine alte umd neue, fondern nur 
noch eine Eulturwelt und eine uncuftivirte Welt geben wird, 
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Saweden iſt das „lutheriſche Spanien“ genannt worden, weil bier die 
Ausfchließlichkeit des Iutberifchen Belenntniffes von Staats wegen voll» 
fländiger durchaeführt und länger erhalten wurde als fonft wo, Die 
Neformirten erbielten in diefem Lande freie Religioneübung erft im Jahre 
1741, die Katholiken ſogar erſt im Anfange des 19. Jahrhunderts. Noch 
1858 und 1859 wurde von den ſchwediſchen Gonfiftorien fowohl gegen 
Katholiken al8 auch gegen Baptiften und andere Sectiver eine religidie 
Berfolgung in Scene gefegt, für weldhe man, um Aehnliches in Der Geſchichte 
der mitteleuropäiichen Völler nachzuweiſen, mindeftens in das 16. und 17. 
Jahrhundert zurüdgreifen muß. Nicht eben verwunderlich ift es Daher, 
wenn man in unleren Archiven aus der Zeit der fchwediichen Herrſchaft 
Zeugniffe eines Zuftandes findet, der in gewiflen Sinne ald das würdige 
Gegenbild jener befannteren und noch unlängft auch in dieſer Zeitfchrift 
geihilderten „Polnischen Segenreformation in Livland“ bezeichnet zu werden 
verdient, 


Nachdem mit der Eroberung Riga’s dur Guſtav Adolph die fchwere 
Gewiſſensnoth der biefigen Lutheraner unter dem wortbrädigen polnifchen 
Regiment ein glüdlihes Ende erreicht hatte, da verging unter Der neuen 
ſchwediſchen Herrſchaft zwar noch manches Jahrzehnt, ohne daß ihren nicht« 
Iutherifchen Unterthanen in Livland (NReformirten, Katholiten, Griechen) 
Beranlaffung zu Befchwerden über eigentlihe Glaubensverfolgung geboten 
wäre; Doc) fehlte ſchon damals ihnen allen die Freiheit öffentlicher Religions- 
Abung, indem feiner der drei erwähnten Confeſſionen der Bau einer eigenen 
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Kirche geftattet wurde.*) Schlimmeres aber kam unter der Regierung des 
vorlegten ſchwediſchen Herrſchers über Livland, Karls IX. Am 29. Juli 
1670 ertheilte derfelbe dem Rigaſchen Rath den Befehl darüber zu wachen, 
daß niemand von den „Calviniſchen Religionsverwandten” in Riga Die 
Bürgerſchaft gewinne, und ferner, am 21. Februar 1671: „daß dies 
jenigen (Reformirten und Katholiten), welche hier wohnen und zu einigem 
jure eivitatis admittirt und angenommen werden, ihre Kinder in der 
Iutherifchen Religion nach der unveränderten Augsburgiichen Confeſſion 
ohnfehlbar erziehen laſſen ſollen, wozu fie ſich dann voraus reverſiren und 
verbinden müßten.“ 

Das Bürgerrecht alio und die davon mehr oder minder abhängige 
Nahrungsberechtigung follten die Ledipeife oder das Zwangsmittel zum 
Mebertritt abgeben. Welches aber find nun damals die Früchte dieſer 
faatspolizeilihen NReligionspropaganda geweien? Ohne Diele Frage Fir 
die ganze noch übrige fchwedilche Regierungszeit, d. b. bis zum Jahre 
1710, beantworten zu fönnen, vermögen wir wenigftens für den kurzen 
Zeitraum der Jahre 1680—84 die Wirkungsweife jener Föniglihen Edicte 
vermittelft einiger den Protofollen des Rigafchen Rath und des Rigafchen 
Conſiſtoriums entnommener Beifpiele zu erläutern. Weiter ausgedehnte 
Archivſtudien ſowohl in Riga als auch in Reval würden ohne Zweifel 
verhäftnigmäßig veichere Ausbente liefern. Wir geben auf den nädfl- 
folgenden Seiten gleichſam nur eine Probe von dem, was überhaupt zur 
Sache zu finden fein dürfte, 


Der wahricheinlic aus Holland gebürtige Kaufmann Ernſt Metiue 
batte, nach erfolgtem Zode feiner Fran, feine Kinder zur Erziehung nad 
Amfterdam gefandt und das Rigaſche Eonfiftorium ihn Hierauf zwar 
„eventuel* — d. h. wie es fcheint, für den Fall, daß er die Kinder nicht 
fofort nad) Livland, wo fie Unterricht in der lutheriſchen Lehre zu erhalten 
hätten, zurüdlommen ließe — zu einer Geldfirafe von nicht weniger ale 
500 Thalern verurtbeilt, Metſue ſich aber in feiner Hinfiht willfährig 
gezeigt, fondern beim Rathe um feine fofortige Entlaffung ans der 


*) Ueber das Nichtvorhandenfein einer griechifchen Kirche in Riga zur fchwedifchen 
Zeit ſ. W. v. Sußeit, Diegriehifch-Fatholifhen Kirchen Kiga’s. Riga 1868. 
(Sonberabdrud aus den Mitth. der Geſellſch. f. Sefchichte und Alterthumskunde ber 
Dftfeepropinzen Bd. XI.) S. 15 und Anm. 18 auf S. 42. 
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Rigaſchen Bürgerſchaft nachgeſucht. Da nun dem Rathe wohl bewußt war, 
daß Metine „der Stadt und den Kicenten ein Ziemliches beiträget, weil 
er viele Negotien treibet”, jo daß es „fi nicht wohl würde thun laſſen, 
die Auffündigung feiner Bürgerfhaft anzunehmen, indem foldkes Ihre 
Majeſtät leichtlich im Uebeln vermerfen fünnte, daß man einen folgen 
Bürger weggeben ließe”, — fe hatte der Rath, dem in dieſer Sache das 
Interefle des Stadt- und Staatsſchatzes dem der Staatolirche vorzugehen 
ſchien, dem Gonftkorium empfohlen, an dem frühern Erbieten des Metſue, 
„jährlih ein glaubmärdiges Atteftatum von dem Amſter damſchen Minifterio, 
daß feine Kinder zur lutheriſchen Kirchen und Schnien gehalten werden, 
einzufchaffen” — fi genügen zum laſſen. Dem Ceonfiſtorium wurde es 
nicht ſchwer, die Sache am 19. October 1680 in auftragemäßiger Weile 
zu erledigen. 

Ein anderer Kaufmann ans Holland, Ramens Alexander David» 
john, hatte beim Oberfämmerbersn angezeiat, daB er „die Bürgerjchaft 
zu gewinnen Sinnes wäre”, war aber in diefer, weltlich⸗geiſtlich zu bes 
handelnden, Angelegenheit zuvörderft an das Eonfifiorinm verwieſen worden, 
welches demgemäß am 2. November 1680 den Bittfieller verpflichtet hatte, 
fich zuvor, „lant Ihrer Majeſtät Religtonsplalat und Willen” in folgender 
Weile zu reverfiren: „Zh N. N. gelobe, daß die Kinder, fo mir der 
Hoͤchſte aus fünftiger Ehe geben möÖgte, zur biefigen Schulen und Kirchen 
halten, und fie nach Inhalt Ihrer Königlichen Majekät Allergnädigfien 
Religionspkafat darin erziehen laſſen will, wozu ich mich eigenhändig 
reverfire.” Davidſohn's Entgegnung war, Daß, wenn er von biejem 
Plakat etwas gewußt, er in Holland geblieben wäre; jedenfalls werde er das 
Reverſal — „weil e8 feiner nody bisher gethan“ — jo nicht unter 
ſchreiben. Statt defien reichte er einige Tage fpäter ein von ihm felbfl 
aufgefeßtes Reverſal beim Confiftorium ein, das alſo fautete: „Auf die 
von Einem Edlen Gonfiflorio geſchehene Propofition zur Antwort dient: 
Weil es Dinge find, die noch unter göttliher Hand liegen, uud in feiner 
menſchlichen Macht lieget, den Glauben zu geben, als Gott im Himmel, 
von welchem alle gute Gaben fommen müllen, als gelobe ih, Unter 
geichriebener, Fraft dieſes, im Falle mir der Höchſte im fünftigen Eheſtand 
Erben beſcheren follte, Ddiefelbigen zu biefiger Kirchen und Schulen zu 
halten, und wenn fie zu erwachlenen Jahren fommen, und 
mögten gefinnet fein, die futberifhe Religion zu erwählen, 
den wirkenden Geiſt Gottes nicht vefifliren, und ihnen feine andere Religion 
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anzunehmen zwingen, fondern den Willen laſſen will.“ Diefe Das Ge⸗ 
willen des Anfertigerd wahrende Faſſung des Reverſals konnte vom Con⸗ 
fiftorium nicht genehmigt werden. Endlich erflärte Davidfohn geradezu, 
„daß er einen Eid getban habe, den ihm von Einem Edlen Eonfiftorio 
vorgejchriebenen Revers nicht zu unterzeichnen“, ꝛc. deßhalb möge das 
Confiſtorium feinem Gewiſſen confuliren und den von ihm projectirten 
Revers acceptiren.” Da entwarf das Confiſtorium feinerfeits einen neuen, 
im Wefentlichen aber gleichen und fogar noch beftimmter gehaltenen Revers, 
desmittelft Davidfohn gelobt „die Erben, fo ihm der Allerhöchfte im künftigen 
Eheleben befcheren möchte, zu den bieflgen, der unveränderten Augsburgiſchen 
Coufeſſion zugethanen, Kirchen und Schuien zu halten und fie darin 
unfehlbar anferziehen zu laſſen, auc fi dawider auf feine Weile zu ſetzen“. 
Zwei Mal las der vom der geiftlichen Behörde in Gewiſſensunruhe verfegte 
Mann den Never, Dann unterjchrieb er ihn. 

Im October des Jahres 1861 ward der in Riga angereifte Perüfen- 
macher Jacque Lille, der fich glei beim Rathe darüber beichwerte, daß die 
biefigen Perüfenmader ihm feine Waare weggenommen hätten, vor Allem 
darüber gefragt, welcher Religion er „zugetban” fei, und, da er fidy zur 
reformirten befannte, veranlaßt, um die Gewinnung der Bürgerichaft hieſelbſt 
nachzuſuchen. Als er aber, dem nachkommend, zugleich erklärt hatte, daß 
er innerhalb Jahresfriſt fi verheiraten und häuslih niederlafien weile, 
jo wurde ihm der Beſcheid ertheilt, daß der Gewinnung des Bärgerrechtes 
die Verheiratung ‚und Niederlaflung vorausgehen müſſe, — offenbar aus 
Rüdficht auf den alsdann von ibm zu fordernden Revers über die Er- 
ziehung feiner Kinder im Iutberifchen Glauben. 

Im Auguft 1682 follte Zriedrih Dypdendhl denjelben Revers zum 
Behufe der Gewinnung des Rigafchen Bürgerrehts, unterzeihnen. Da 
aber fein Bater Johann Opdenöhl erflärte, daß man ihn im Jahr 1657, 
ale die Peſt in Riga ausgewüthet und er hier Bürger geworden, nicht 
einmal gefraget babe, welcher Religion er zugethau wäre, daß ferner fein 
Sohn in Mitan geboren und fih niemals „reverfit" babe — fo 
bezeichnete man nämlich damals diefen Act in aller Kürze — fo war 
Friedrich Opdensöhl ohne jedes weitere Bedenken in die Rigaſche 
Bürgerſchaft aufgenommen. Der eigentlibe Grund dieler milden Ent. 
ſcheidung ift vielleicht in dem Umſtande zu fuer, daß auch Opdenöhl, 
der Vater, gleih Metjue zu denen gehört haben mag, die der Etadt und 
den Ricenten „ein Ziemliches“ beitrugen. 
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Aus Wenden war der Relormirte Kalter mit feinen Kindern nad) 
Riga übergefiedelt, hatte fpäter wieder mit ihnen abreilen wollen, wer 
aber durch feinen Tod daran verhindert worden. In feinem Zeflamente 
hatte er Jah. Gilhert und Heinrich Watlon zu Bormündern der Kinder 
beftellt und Re beſchworen dieſelben in ihrer, der reformirten Religion 
erziehen zu laſſen; aber wie konnte hier ein Teſtament helfen? Sie wurden 
dem Lehrer an des Zalobsichulg Peter Mapenösberg zur Beföfligung und 
Erziehung übergeben, und als fpäter die Vormünder fie zu ihren aus⸗ 
wärtigen Verwandten senden wollten, wurde Diefen zu bedenken gegeben, 
daß es Kinder eines hiefigen Bürgers ſeien und der Math ihr Obervor⸗ 
mund ſei; die Beſtimmung ded Zeftaments fei contra legem publicam 
und Str. Köuigl. Majeftät Neligionsplafet de anno 1671, weßhalb die 
Kinder allbier bei uns verbleiben müßten bis fle ihre annos discretionis 
erreicht hätten. Wenige Monate jpäter macht der Vormund Watſon die 
Anzeige, daß die Kinder bei dem Ravensherg jo übel gehalten worden 
feien, daB fle viel Ungeziefer befommen hätten, auch babe das Mädchen 
oft eine Bratenwenterin abgeben müfjen; er, Wation, babe deßhalb die 
Knaben in die ſchwediſche Schule und das Mädchen bei dem Johann Teur 
abgegeben. Nun wird vom. Confiftorium eine Unterfuchung angeordnet, 
aber nicht hinfichtlicd der ſchlechten Behandlung der Kinder bei dem Schule 
lehrer Ravensberg, ſondern zur Feſtſtellung deſſen, ob nicht etwa bie 
Frau des Zeur, zu der das Mädchen gefommen, eine Reformirte fei. 

Am 5. Juli 1681 erklärte der, der katholischen Kirche angehörige 
Bürger Fontaine, vom Intheriihen Paſtor Hermeling deßhalb beſtürmt, 
fich bereit, in der lutheriſchen Kirche das Abendmahl zu empfangen, ftellte 
aber Dabei die Bedingung, daß man es ihn nicht Öffentlich nor dem Altar, 
ſondern in der „Dresdkammer“ genießen laffen möge, weil er — wie er 
in naiver Offenherzigkeit binzufügte — fürchte, daß ſonſt „leine Frau 
Mutter, wenn fie e8 erfabren würde, ihn erblos machen moͤchte.“ Das 
Con ſiſtorium war nicht fo gefälliger Natur bieraul einzugehen, fonderm erklärte, 
„wenn ex nicht publice communiciren wollte, würde Ein Edler Rath ibm den 
Betrieb der bürgerlichen Nahrung veubieten lafjen”. Ob nun in Zolge 
diefer fo ungeiftlihen Drohuug Fontaine ein fchlechter Lutheraner wurde 
oder ein fehlechter Katholik blieb, darüber finden. fich feine Verhandlungen 
weiter vor. | | 

Ein anderer Katbolif, Namens Dietrih Flamm, Inbaber eines 
Weinbkellexs, tritt gleichjalls wegen feines Uebertritts zur lutheriſchen Kirche 

Valtiſche Monatsfchrift, 9. Jahrg. Bd. XVUL, Heft 1. 5 
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in Unterhandlung. Nach längerem Zögern entichließt er fih den Paftor 
Caspari als ‚den zu erwählen, der ibm den nöthigen Unterricht ertheilen 
fol. Niemanden ohne förmliche Unterweifung, ohne Weberzeugung und 
Kenntniß der untericheidenden Glaubenslehre aufzunehmen iſt eben unter 
allen Umftänden vroteftantiicher Grundſatz geweſen. Schon glaubt der 
genannte Paftor gute Früchte zu ſehen; lauge Zeit ſchon bat der Proſelyt 
den katholiſchen Gottesdienft nicht mehr beſucht, ſchon ift er in der Erfenntnig 
des Glaubens der Intheriichen Kirche „wohl fundiret“, fon will Gaspari 
ihn zum Genuſſe des beiligen Abendmayls zulaffen — da treten nod) 
gewiffe durch den übermäßigen Eifer Gaspari’s felbft herporgerufene 
MWeiterungen in den Wer Endlich, am 16. Mai 1684, giebt der 
Rigaſche Rath durch den dazu beauftragten Rathsherrn Joh. Detting (der 
ſpäter als v. Dettingen geadelt wurde) dem Schwanfenden zu erkennen, 
daß er entweder den Glauben zu „mutiren“ und fih zur Augsburgichen 
Confeſſton zu befennen oder aber die bürgerfibe Nahrung einzuftellen 
babe, Lebteren Falles würde man ibm den Keller verfiegeln. Da fährt 
der Bedrohte „gar trogiglih* aus: man folle nicht ihm, fondern Schelmen 
und Dieben die Keller verfiegeln. Es erging nun das Gebot der fofor« 
tigen Berflegelung, doch ward alsbald wieder eine Friſt von einigen 
Monaten nachgegeben. Im Hinblid auf dem verflegelten Seller ſcheint 
Flamm fid) alleudfich zum Webertritt entfchtoffen zu haben. | 

Wie aus diefen Beilpielen bervorgebt, war allo damals die Praxis 
in Riga, daß man den Satholifen das Bürgerrecht wirklich nur unter der 
Bedingung des Neligionswechlels gewährte, bei den Reformirten aber fich 
in diefer Hinfiht mit dem Berfpredhen der Iutherifchen Kindererziehung 
begnügte. Demnach fcheint der Rigaſche Rath gegen die Reformirten 
immerhin weniger unduldfam als die fchwediihe Regierung geweſen 
zu fein,, welde, wie oben angegeben, feit 1670 aud die „Balvinifchen 
Religions Verwandten” von dem Bürgerrecht auszuſchließen befohlen hatte, 
Leider willen wir nit, ob dieſe tolerantere Gefinnung fomweit ging, den 
Reformirten auch öffentlichen Gottesdienft in einer eigenen Stiche zu gönnen, 
Ein Prototoll des Raths von 19. März 1684 belehrt uns, daß die 
Reformirten um ein freies exercitium religionis bein Könige eingefommen 
waren und daß der Rath beihloß: „morgen diesialld an die Herren 
Deputirten des Nathes nad Stodholm zu fchreiben" — ob aber, um 
für oder gegen das Geſuch der Reformirten einzutreten, erfahren wir aus 
diefem Actenſtücke nicht. Jedenfalls bleibt die Thatſache merkwürdig, 
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daß der Intheriihe Glaubensdrud in Lioland erft gegen das Ende des 
17. Jahrhunderts, unter demjelben König, deſſen abfolutiftiihes Regiment 
auch, in politiſcher Beziehung fo ſchwer laftete, feine hoͤchſte Steigerung 
erfahren bat. | 

Anders und befier wurde es in diefen Dingen fofort bei dem Eintritt 
unter die ruſſiſche Herrſchaft. Vermoͤge der livländild »eftländifchen Sub» 
jectionsverträge und des Nyftädter Friedens wurde zunächſt auch für die 
griechiſch orthodoxe Kirche die freie Neligionsübung in diefen Provinzen 
ftatuirt. Ferner ließ Peter der Große durch ein Schreiben der linlän- 
difchen Gouvernements- Regierung vom 2. Auguft 1722 dem Rigaſchen 
Rath und der hiefigen lutheriſchen @eiftlichfeit erklären, daß er „den 
allhie fubflitivenden reformirten Religions, Verwandten, ihren Wuunſche 
gemäß, ein freies exercitium religionis gewähre”. Und überhaupt läßt 
fih jagen, daß während der erften ınfflichen Zeiten in Liv und Eftland 
ein Zuftand der Glaubensfreiheit verwirklicht war, wie er faum vollftän- 
Diger gedaht werden kann. War es doch bis 1747 fogar beiderjeits 
griechiich -ortbodoren Eltern unverwehrt, ihre Kinder, wenn fie wollten, 
in einer andern Kirche zu taufen und zu erziehen. 

Es giebt zeitweilige Rüdichläge in dem Entwidelungsgange der 
Menſchheit; blickt man aber anf Zuflinde, wie die hier erwähnten zurück, 
fo fühlt man ſich doch gendthigt an ihren Kortichritt im Großen und 
Ganzen zu glauben. Die Betradhtung des in der Gefdichte vergangenen 
Boͤſen gewährt überhaupt den Troſt, daß ebenfo auch das in der Welt 
noch vorhandene vergehen könne, Insbeſondere aber gehört der Glaubens⸗ 
und Belenntnißzwang zu denjenigen Zeiterfcheinungen, die unzweifelhait 
vergeben müſſen. 
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Der nene Tarif. 


Di. ruſſiſche Tariffrage bat befanntlid in der letzten Zeit ſehr viele und 
unter fi ſehr uneinige Wünfche und Meinungen, ja Leidenfchaften und 
Agitationen in Bewegung gefegt, und zwar ſowohl diefleit als auch jenfeit 
der Reichsgrenze. Dem Auslande ift es natürlih um einen möglich 
unbelafteten und unbehinderten Abſatz feiner Anduftrieerzeugniffe zu thun, 
und man bat daher von dort aus eine Preffion zu Gunften freihändlerifcher 
Principien auszuüben geſucht. In Rußland felbft ftanden ſich zwei Parteıen 
feindlich gegenüber: auf der Seite des Schutzzolls begreiflicher Weile die 
Fabrifanfen und — weniger begreifliher Weile — auch der größte oder 
wenigftens der gewichtigfte Theil der Kaufmannichaft; auf der des Kreis 
baudels faft nur die mit feinem perfönlihen Intereſſe engagirten Jünger 
der nationalöfonomilhen Theorie, Ihre leidenfchafrlichfte Vertretung fand 
die erfiere Richtung in Moskau; gewifle ruffiihe Zeitungen feßten den 
Protectionismus in directefte Beziehung zum Nationalitätsprincip und es 
fehlte nicht viel, daß ihnen die entgegengefeßte Anficht geradezu als Kandess 
verrath gegolten hätte, Maßvoller, doch im Ganzen auch protectioniftilch 
ift Geflunung und Votum unferes einflußreichen Rigaſchen Börfen-@omite’s 
geweſen. Sept ift der Kampf ausgefänpit, der Zarif veröffentlicht und 
die Zrage vorausfidhtlid für eine längere Reihe von Jahren entidhieden. 
Die flegreihe Partei braucht fi nicht mehr um Gründe zu bemühen, die 
unterlegene aber ſucht eine legte Genugthuung in der rückſchauenden Ber 
urtheilung des Geichehenen. Ein ſolches legte Wort aus einer der achts 
barften unter den freihändlerifch gefinnten ruſſiſchen Zeitichriften”) fol 


*) Meftnif Jewropy, Yuliheft, S. 408 ff. Diefe Zeitfchrift fteht in ihrem Dritten 
Jahrgange. Während des erften und zweiten war fie eine Vierteljahresichrift bloß für 
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Bi — mit tigen burch die Umſtäude gebuftner oder ſonſt zwecfbiehlichen 
Berfärfungen — wiebergegeben werden. Wir denken, daß dieſer nicht 
enda dem Ptincipienſtteit zwiſchen Freihaudel und Schntzzoll wiederholende, 
ſonbern vorzugsweiſe nut das bei der Feſtſtellung des neuen Tarifs eim 
gehaltene Verfahren erbrternde Wuffap jeden Betheiligten intereffiren muß; 
betheiligt aber iſt ausnahmolos jeder auf dem Boden des rufflichen Reiche 
Lebende, 


In ber vor einem Jahre von Seiten des Herm Finanzminiſters 
Sr. Mai. dem Kaifer gemachten Unterlegung wurde als Zweck der Reviflon 
des Tarifs angegeben : erſtens Vermehrung der Zolleinnahmen und zweitens 
Erleichterung des rechtmäßigen Handels. Es war alfo ſowohl ein fisfalifcher 
als auch ein volkswirthſchaftlicher Zweck, den der Minifter im Auge hatte. 
Mit großem Fleiß auch batte man an der Sammlung von Ausfünften 
über die Leiftungsfähigkeit der inländiſchen Induftrie, über die ausländiſchen 
Zollſyſteme n. f. w. gearbeitet, wie das durch die von dem Bicedirector 
des Zolldepartements, Herrn Koleffow, zum Bebufe der Zarifreviflon 
vedigirten „Materialien“ bezeugt wird. Aber ſchon in den Vorſchlägen 
Koleſſows gewann der fiskaliſche Zweck das Uebergewicht und follte der 
wirtbichaftliche vorzüglih nur durch Vereinfachung des Tarifs, durch Bes 
feitigung der Differntialzölle für die Einfuhr auf dem Kands oder Seewege, 
durch Bereinigung etlicher getrennter Artifel zu einer Berzollungegruppe, 
durch Freigebung einiger unbedeutender Artikel u. f. w. erreicht werden, 
Das allgemeine Ergebniß wäre biernady im Vergleich zu dem Tarif von 
1857 gewefen: Aufhebung des Zolles für 24 Artikel, Ermäßigung deffelben 
für 136 Artifel, Belaffung bei dem bisherigen Zollfa für 84 Artikel, 
Erhöhung des Zolles für AB Artikel. Obgleich Herr Koleſſow von dem 
allgemeinen Grundfag ausging, dab die Zollabgaben auf höchſtens 30 bis 
35 pCt., im Durchſchnitt fogar auf nur 25 bis 30 pCt. des Werthes zu 
reduciren ſeien, fo betrug doc die von ihm ſchließlich vorgeſchlage Herab- 
fegung bei dei Mehrzahl der davon betroffenen 136 Artikel nur 9 oder 
10 pCt. der bisherigen Zariffäße, fo daB hierin wahrlich Tein radicaler 
Bruch mit dem protectioniſtiſchen Syftem von 1857 gefunden werden Fonnte. 


Geſchichte; jetzt iſt fie eine Monatsſchrift fire ‚Geſchichte, Politik und Literatur”. Heraus 
geber und verantwortlicher Redacteur MM. Staffjulewitfch, vormals Profeffor ber 
Geſchichte an der St. Petersburger Uhiverfttät. 


10 Der nme Zastk 


Diefe Vorſchläge des Kinanzminifteriums wurden demnaäͤchſt einer 
befonderen Commiſſion, zur Hälfte aus Beamten, zur Hälfte aus Induſtriellen 
beftehend, zur Begutachtung übergeben. Außerdem bildete man au ner 
ſchiedene ExpertensEomite’6 zu denen über 200 Perfonen berufen warden, 
Diele den Vertretern nichtamtlicher Geſellſchaftskreiſe gewährte Betheiligung 
an einem wichtigen legislateriichen Acte fand in der Preſſe unbedingte 
Anerkennung; jedoch bat ſich die in eine folche Betbeiligung gefehte 
Soffnung in diefem Falle nicht bewährt, und zwar deßhalb nicht, weil 
jene Vertreter eben nicht die Vertreter der Gefellichaft überhaupt waren 
und, wie jede Vertretung einer befondern, bevorzugten Kaffe, mehr das 
Intereſſe ihrer Slaffe als das der ganzen Gefelfchaft im Auge hatten. 
Wieder einmal bat es fich bier glänzend bewährt, daß eine privilegirte 
Vertretung zur Benachtheiligung der nichtprivilegirten Mehrheit auszu 
fchlagen pflegt, und wieder einmal war man zu der Frage veranlaßt, ob 
nicht eine folche Dertretung der Geſellſchaft ſchlimmer ift als gar feine, 
Zwar verhilft fle der Adminiftration zu einer gründlicheren Sachkenntniß; 
dafür aber beeinflußt fle dielelbe zugleich zu Gunften ihres Intereſſes, das 
dem der Allgemeinheit meiſtens geradezu entgegengelegt ift, während Die 
Adminiftration an ſich, welches auch fonft die Echattenfeiten ihres unein 
geſchränkten Thuns fein mögen, doch in der Regel nur auf dad allgemeine 
Staatsinterefje zu ſehen pflegt. Wenigftend auf dem Gebiet der wirt» 
Ichaftlichen Reformen find wir um diefen Erfahrungsbeweis für die bedenk- 
lihe Wirkungéweiſe einer einfeitigen DBertretung reicher geworden. 

Und noch eine andere wertbvolle Erfahrung haben wir bei derfelben 
Belegenheit gemacht. Die Debatten und Nefolutionen der erwähnten 
Tarif⸗Commiſſion haben uns gezeigt, welche Macht auch bei uns eine 
ſyſtematiſche und Ddisciplinirte, innerhalb der Grenzen des Geleges ſich 
bewegende Agitation auszuüben vermag. Inmitten dieſer Menge von 
Experten und von einmüthig arbeitenden Commifftonsgliedern aus ber 
Klaſſe der Induſtriellen wurden die urfpränglichen Vorfchläge des Finanz 
min’fteriumd gleichſam über den Haufen geworfen — overruled, um einen 
technifchen englischen Ausdruck zu gebrauden. An fih freilich hätte die 
Einberufung von Experten nicht nothwendig zu dinem protectioniſtiſchen 
Nelultat zu führen gebraucht, ſelbſt wenn fich dieſelben vorzugsweiſe als 
Experten im Bade ihres Privatvortheils ausgewielen hätten; aber man 
bemerke, daß eben eine gewiffe Anzahl Zuduftrieller in die Commiſſion 
ſelbſt aufgenommen war, nicht als bloße Experten, wie es richtig geweſen 
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wäre, fondern als flimmberechtigte Glieder, denen in Gemeinſchaft mit 
deu übrigen, der Adminiftration angehörigen Gliedern gleichſam eine geſetz⸗ 
geberifche Gewalt eingeräumt wurde. Die Commiſſion faßte ihre Beichlüffe _ 
vermittelt einfacher Stimmenmehrheit. So wurde die eine der hetheiligten 
Parteien zum Richter in eigener Sache gemacht. Man ift in der falſchen 
Borftellung befangen geweien, daß die Zarif- und Handelöfrage nur das 
Zinanzminifterium und die Manufactur» Eonfeild und allenfalls noch die 
notable raffliche Kaufmannſchaft angehe. Bon diefem Gefichtspunft aus 
erihien das, was man im Gegenſatz zur Adminiftration die Geſellſchaft 
nennt, bloß in der Geftalt von Manufacturs und Gommerzienräthen. 
Gäbe es bei und auch Eonfumrätbe, Die etwa ebenfo wie jene mit 
einer befondern Uniform ſamnmt Degen begabt wären, Daun hätten in der 
Commiſſion vielleicht aud: Freetreaders, d. h. Bertreter des Intereſſes 
des 70 Millionen Eonfumten, nicht gefehlt. 


Es verdient in Erinnerung gebracht zu werden, daß die Adminiftration 
noch unlängft, bei den Vorarbeiten zur Bauern» Emancipation, anders 
und zwedmäßiger verfahren ift als in dem vorliegenden Kalle. Damals 
wurde den Deputitten aus dem Stande der Gutsbefiger feine geſetz— 
geberiihe Befugniß eingeräumt, vielmehr ließ man es fich fehr angelegen 
fein, ihre Berheiligung auf die bloße Expertiſe zu befchränfen und das 
Schickſal des Bunerftandes nicht durch das Botum der Gutöbefiker 
beftimmen zu laſſen. Und doch waren dieſe gewiß ebenſo wohlunterrichtete 
Experten in ihrem Fache als die Deputirten zur Zarifeemmilfton in dem 
ihrigen! Was aber wäre wohl aus der Bauern-Emancipation geworden, 
wenn fchon bier die Stimme der Experten enticheidend geweſen wäre? 


Man wird und entgeguen, aud die Tarifcommiſſion habe nichts zu 
enticheiden gehabt: vielmehr nur einen Geſetzentwurf auszuarbeiten, der 
noch einer weiteren Reviſion unterzogen worden if. Allerdings! aber es 
ift eben ein Großes um den Entwurf zu einem Gelege Wird man dod) 
zuverfihtlicd) genug behaupten dürfen, daß der im Kinanzminifterium felbft 
ausgearbeitete Entwurf, wenn er nicht der Umarbeitung durch die Tarif⸗ 
commilfion unterlegen hätte, — daß, fagen wir, dieſer erſte Entwurf 
dann Geleh geworden wäre. Diejenigen höheren Stautöbeamten, welchen 
die nochmalige Revifton des fchon von Sachkennern revidirten Entwurfes 
oblag, haben gewilfenhaft das Amt unparteitfcher Richter geübt; aber fie 
hatten zu richten nicht etwa anf Grumd neuer Informationen, nicht 
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zwilchen den ungehört gebliebenen Conſumenten und den in der Tarif, 
commiſſion vertretenen Zabrilanten, fondern nur zwiſchen der Mehrheit 
und der Minderheit diefer Eommilflon ſelbſt. Und in der That zeigen 
die Beichlüfle der zweiten (aus dem Reichsrath beſtelten) Commiſſion, 
foweit fe bekannt geworden find, den Eharafter der Vermittlung, aber 
der Vermittlung nicht zwiichen den Principien des Freihandels und des 
Schutzzollo, fondern nur zwiſchen den Borfchlägen der extremen und der 
gemäßigten Schutzzoͤllner. Go if das Ergebuiß ein gemäßigterer Pro⸗ 
tectionismus, als den die Extremen, aber ein exisemerer, abs den Die 
Gemaͤßigten erfivebten 

In der zweiten Commifflon war Seine der Direct imtexeifisten Parteien 

vertreten; um fo begreiflicher ift e&, daß Diefelbe, vom einem anerlennend 
werthen Geifte der Unpartellichleit beſeelt, nur die ihr fertig vorliegende 
Meinungsdifferenzen auszugleichen fuchte und daß der Entwurf der vorher 
gehenden Commiſſtion einen fo entjcheidenden Einfluß auf ihre Beichlüfie 
hatte, Anders freilid) ging es in Diefer zum Theil aus Vertretern einer 
direct intereffirten Partei zufammengejegten erften Commiſſton. Hier hat 
man ſich durch die Vorlagen des Zinanzminifteriums nicht im mindeflen 
beengt gefühlt, — fo wenig, daß die Commiſſion fogar ſolche Artikel in 
den Tarif aufnahm, welche das Minifterium gar nicht in Vorſchlag gebracht 
hatte, wie namentlih den Artikel Maſchinen. Ebenſo nahm jene 
Commiſſion feinen Anſtand, verjchiedene fubtile Subdivifionen und andere 
allzu verwidelte Beflimmungen des alten Tarifs beizubehalten, obgleich 
gerade die Befeitigung derſelben als eine. der Aufgaben der gegeqmärtigen 
Tarifrepifion bezeichnet morden wat. 

Was insbelondere die von der erfien Commiſſion verlangte Beſteurung 
der Mafchinen betriffi (1 Rbl. 25 Kop. per Pud von importisten Loco 
motiven und Rocomobilen, 25 Kop. per Bud von landwirthſchaftlichen 
Maſchinen, 50 Kop. per Bud von allen übrigen) — fo hat die zweite 
Commiſſion diefelbe ner für die landwirthſchaftlichen Mafchinen ganz zuräd, 
gewiejen, im Mebrigen bloß ermäßigt (von Locomotiven und Locomobilen 
75 Kop., von anderen Makbinen 35 Kop. per Bud). Und dazu nod 
compenfite fie diefe Ermäßigung duch die Erhöhung gewiller auderer 
von der erſten Gommiffion vorgeichlagener Zollſätze; fo z. B. für Draht 
(3 Rbl. per Bud fintt 2 Rbl. 50 Kop.), für Schlofferarbeit, für Inftrumente 
zur Verwendung in Fabrifen, für die niedrigften Sorten von Filzſtoffen 
u. ſ. w. 
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ind fo hat Ddiefe Tariſreviſion — unternommen zum Behute einer 
emergiichen Bekämpfung des Schmuggels, der unſere Staatskaſſe vielleicht 
um die Hälfte der ihr gebührenden Zolleinkünfte verkürzt — zu einem 
ganz unerwarteten Ergebniß, zu der Befteuerung des Mafchinen » Importe 
geführt *), während die Nothwendigkeit einer bedeutenderen Emiedrigung 
der Zariffäpe von 1857 — zum Bwed eines verftärkten Abſaßes 
unjerer landwirthſchaftlichen Producte, einer gedeihlichen Entwidelung unjerer 
wirtbichaftlichen Zeiftungen überhaupt und einer zeitgemäßen Reform unferes 
Finanzweſens — nur allzu wenig beherzigt worden if. 

In einer von dem hiefigen englifchen Conſul Mitchel feiner Regierung 
übergebenen und vor Kurzem im Did erichienenen Denkichrift werden 
feld die verhältuißmäßig liberalen Vorſchläge Kolefiows wit fehr guten 
Gründen als unzulänglicy nachgewielen. In einer eingehenden Kritit des 
Zarifs von 1857 beweiſt Herr Mishel, daß durch denſelben auch eine 
Menge folder Artilel, in welchen die Concurrenz des Auslandes gar nicht 
zu fürchten ift, mit einem Schugzoll belegt war, der oft mehr, manchmal 
ſogar doppelt foviel betrug ald der ganze Werth der Waare, mit einem 
Schutzzoll aljo, der einer vollkändigen Prohibition gleid fam. Und Doc 
haben wir jegi dieſen nämlichen Zarif in der Hauptſache unverändert bei⸗ 
behalten: Den ermäßigten Zollfägen im neuen Zarif flehen audere, erhöhte, 
gegenüber. Mit einem Worte, weder eine bedeutende Berminderung Des 
Schmuggels, noch eine wejentliche Hebung unjerer wirthſchaftlichen Kräfte 
find zu erwarten. Die ganze Errungenſchaft beſteht in jaft nichts Anderem 
als ig der Vereinfahung der Subdivifiouen und in der Bejeitiguug Der 
Differenzialzoͤlle. 

Hoffen wir, daß wenigftens das nächſte Mal, wenn wieder einmal 
eine Nevifion des Tariſs unternommen wird, — DaB dann auch aus der 





*) Meber den Vorſchlag zu Diejer Befteuerung hatte der „Weitnit Jewropy” fchon 
in einem früheren Hefte gefagt, daß es Der am wenigften rationelle von allen Borfchlägen 
ber erjten Zarifcommijfion fei, weil durch eine folche Auflage Die fabritmäßige Production 
vertheuert und namentlich die Errichtung neuer Fabriken erſchwert werde. Es hätte, wird 
gefagt, im Intereſſe der Induſtriellen überhaupt gelegen, diefer nur von den Majchinen- 
fabritanten gemwünfchte Befteuerung fich zu widerfegen, aber „eine Hand wäſcht die andere”; 
es jei eben Diefes Mat eine Art Compromiß zwiſchen allen zur Tarifrevifion zugezogenen 
Anduftrielen zu Stande gekommen. — Das übrigens die inländifche Mafchinenfabrikation 
des Schupzolls nicht bebürfe, wird Durch Die Thatfache ihres Aufblühens ohne einen folchen 
bewiefen; denn nach den von der Tarifcommiffion felbft gefammelten Auskünften habe es 
1851 19, 1857 88, 1865 126 mechanijche Werkftätten in Rußland gegeben. 


74 Der neue Zarif. 


Siebenzigmillionenmaffe der Conſumenten „Experten“ berufen werden 


dürften. Als ſolche fünnten 3. DB. Delegirte der Provinzialverfammlungen 
oder Provinzialiäthe ganz zuläffig ſcheinen; find doc diefe politiſchen 
Körperichaften ebenſo anerfannte Organe der für ihr eigenes Intereſſe 
forgenden Gejellihaft als die Manufactur-Eonjeils und Börjen-Eomite’s, 
Warum follten aus ihnen nicht jene Conſumräthe der Zukunft hervor⸗ 
gehen, weldye den jchon vorhandenen Commerz⸗ und Manufacturräthen das 
Gleihgewicht halten würden? 


Der Ueberſetzer des vorftehenden Artilels Hat jchließlich zu bemerken, 
daß Dderfelbe geidhrieben ift, noch bevor der neue Zarif die Plenarver- 
ſammlung des Reichsraths palfirt hatte, und daß in dieſer legten Inſtanz 
die Arbeit der fogenannten zweiten Commiſſton noch mauche nicht ganz 
unweſentliche Abänderungen erlitten zu haben jcheint, Wenigſtens findet 
man in dem jebt gedrudten und mit dem 1. Januar 1869 in Wirkung 
tretenden Zarif nicht nur die landwirtbichaftliden Maſchinen und Juſtrumente 
(erſtere nur infofern fle nicht Durch Dampf bewegt werden), foudern die auch 
zum Spinnen und Beben und überhaupt zur Verarbeitung von Zujerftoffen 
verwendeten Apparate unter die zolljreien Artikel zangirt. Ebenſo Bud 
druderpreflen. Berner find Locomotiven und alle Apparate aus Kupfer 
allerdings mit 75 Kop. per Pud befteuert, aber Locomobilen und ſouſtige 
vermittelt Dampf Bewegung erzeugende Apparate nur mit 30 Kop. per 
Bud. wer Zoll auf Draht beträgt nur 1 Rbl. 50 Kop. u. ſ. w. Fails 
alle oder einige dieſer Beſtimmungen ſchon dem Entwurf der zweiten 
Commiſſion angehört haben ſollten, jo Daß der Berfaſſer des hier übers 
legten Artikels über den Inhalt deſſelben nidyt ganz genau nuferrichtet 
geweien wäre, fo if von der Ungunſt feines Urtheils über dieſe zweite 
Commiſſion natürlich ein entfprechender Theil in Abzug zu bringen. 


Bon der Genjur erlaubt. Riga, den 24. Auguſt 1868. 
Redacteur ©. Berkholz. 


Die Renaifance in Italien 


in ihrer eigenthümlichen Bedeutung der claſſiſchen Antike 
und dem Mittelalter gegenüber. | 


Sur Zeit der deutichen Romantik pflegte man die Epoche der italienifchen 
Kunft, die wir mit dem Namen Renaiffance bezeichnen, noch auf das 
firengfte in den Begriff des Mittelalters einzufchließen. Für das eigente 
lihe Princip und die innere treibende Kraft ihrer hohen Kunftblüthe galt 
der Katholicismus des Mittelalters. Seitdem Hat fih das geichichtliche 
Urtheil über Diefe Epoche fehr anders geftaltet. Man hat erkennen gelernt, 
daß gerade das Eigenthümlichfte derſelben einem Geifte entiprungen if, 
der ih von demjenigen des Mittelalters wejentlich unterſcheidet. Man 
nimmt die ganze Periode nicht mehr für den Abſchluß des Mittelalters, 
londern für den Anfang der neuen Zeit. Der Name Renaifjance, der für 
diefelbe allgemeine Geltung erlangt bat, kann feineswegs als volllommen 
harakteriftiich angefehen werden , und die moderne Kunftforihung ift fich 
des Unzulaänglichen in dieſer Bezeichnung fehr deutlih bewußt. Das 
claffiihe Altertum, deffen Wiedergeburt gemeint ifl, wenn man das Wort 
Renaillance in feinem kunſtgeſchichtlichen inne braucht, ernenerte fi in 
der Kunft und Cultur jener Periode nicht ohne das Hinzutreten mächtiger, 
ibn felbft fremder Elemente, deren Eigenthümlichfeit den Charakter der 
Periode auf das Weientlichfte mitbeftimmt, fo daß derfelbe auch dem Alter- 
thum gegenüber felbftändig und originell erfcheint. 

Es ift der Anfang des 15. Jahrhunderts, wo uns der eigenthuͤmliche 
Geiſt der Renaiſſance zuerſt mit wirklicher Eutſchiedenheit fühlbar wird, 
wo er uns in den Werken eines Maſaccio und Donatello, eines Ghiberti 


Baltiſche Monatsichrift, 9. Jahrg. Bd. XVII, Hıft 2 6 
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und Brunellesco zuerft als das unzweidentige Princip eines neuen, von 
den Feſſeln mittelakterlicher Tradition entbundenen Lebens, zum Theil mit 
einen gewiflen jugendlich herben NRigorismus, zum Theil ſchon mit über- 
safhender Schönheit, entgegentritt. Aber die großen Ummwandlungen Der 
Geſchichte, als deren eine wir die Renaiffance betrachten müflen, vollziehen 
fi nicht raſch und plöglih. Meiſt gewahren wir in dem Moment einer 
Entwidiung, wo diefe nur eben ihren Höhepunkt erreicht hat, ſchon die 
Anzeichen einer neuen Bewegung, die jene zu verdrängen beftimmt ift; 
gewöhnlich fchon in der Blüthezeit einer Epoche zeigen fih die Symptome 
ihres Verfalls. So laffen fi die Strömungen des Geiftes, der Die 
Nenaiffance und mit derjelben auf dem Gebiete der Kunft und weltlichen 
Gultur die moderne Zeit herbeiführen follte, bis weit in dad Mittelalter 
zurückvetfolgen. Innerhalb Italiens finden wir Den Charakter des letzteren 
in Kunft und Literatur gegen Ende des 13. und während des 14. Jahr⸗ 
hunderts am deutlichiten ausgeiprochen ; aber ſchon in diefer Epoche, der 
fogenannten gothiſchen Periode, macht ih uns die Prophetie jenes neuen 
Geiftes vernehmbar. Dante und Giotto, dieje beiden Namen bedeuten in 
der That ebenjo fehr den GOipfelpunkt des italienischen Mittelalters als 
den erften Beginn der neuen Yeit, den exften, freilich nur in vereinzelten 
Andeutungen wahrnehmbaren Beginn der Renaiſſance. 

Ein abfolutes Mittelalter hat Italien eigentlich nicht gehabt, Es hat 
die mittelalterliche Sinnesweife, obwohl es die Heimat der fatholifchen 
Kirche war, in feine nationale Kunft und Cultur niemals fo völlig auf- 
genommen, wie die Länder Diefleits der Alpen. In der Cigenthümlidyfeit 
des italieniſchen Bollscharakters ift etwas gelegen, was von vornherein 
der phantaſtiſchen und abftracten Richtung jener Sinnesweile Widerftand 
leiftete, was gegen fie nothwendig reagiven mußte, fobald ſich dieſer 
Charakter feiner jelbft bewußt wurde und ſich felbfländig zu regen anfing. 
Bis dahin verhielt ſich Jtalien zu den Eulturheftrebungen des Mittelalters 
im Ganzen ziemlich palfiv, wenigftens nahm es an derfelben feinen hervor⸗ 
ragenden produetiven Antheil. Mit der erhöhten Theilnahme aber, im 
Anfang der gothiihen Zeit, begann gleichzeitig auch eine gewiſſe geheime 
- Keaction. Man kann in Wahrheit behaupten, Daß es eine ganz reine 
Exemplification des mittelalterlihen Geiftes, eine ſolche, der man eine 
weltgefchichtliche Bedeutung zufchreiben müßte, auf itallenifhem Boden, in 
ſpecifiſch italieniſcher Geftalt nicht gegeben hat, Die Scholaftif gedieh in 
Italien ebenjo wenig als das Ritterthum. Petrus Lombardus und 
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Thomas von Agquino waren zwar Staliener, aber eine eriprießliche Wirk 
\amfeit fanden fie nur diefjeitd der Alpen, in Paris. Die nordifhe Gotbik, 
die wir im Bereiche der Kunſt als den vollfommenften und eigenthüm— 
lichſten Ausdrud der mittelalterlichen Sinnesweile anſehen dürfen, ift in 
Stalien nur in fehr modiflcirter Geftalt heimifch geworden. Dichtungen 
wie der Parcival find der itnlienifchen Literatur etwas Fremdes. Nirgends 
in der Zhat offenbart fih ın Italien die Phuntafle des Mittelalters in 
jo Garakteriftifhen Formen, wie in der Kunſt und Dichtung des europäifchen 
Nordens. Jener merkwürdigen Bewegung, von der am Anfang des 
13. Jahrhunderts Frankreich Deutichland und England ergriffen wurden, 
jener eigenthümlich romantifchen Begeifterung fonnte ſich Italien zwar nicht 
völlig entziehen, am einer unbedingten Hingabe an diefelbe war es aber 
durch die Befchaffenheit feiner Natur verhindert. Jene Gefühlsrichtung, 
von welcher die Gorhif und das romantiihe Epos ins Leben gerufen 
wurden, war ein Erzeugniß des Nordens und diefer blieb der eigentliche 
Träger derfelben. Er mar der eigentlihe Repräfentant mittelalterlicher 
Kunft und Poeſie. Mit der Eigenthünilichfeit des Südens trat, in der 
Geſtalt des italieniſchen Nationalcharakters, ein Princip in die Geſchichte 
des Mittelalters ein, das demfelben in ähnlicher und doch wieder fehr 
verjchiedener Weiſe gegnerifh war wie fpäter das Princip der deutichen 
Reformation. 

Während derjenigen Epoche, welche der gotbilchen, der eigentlich mittels 
alterlichen, voranging, während der fogenannten romanischen Periode, hat 
die hriftliche Kunft ſowohl Diefjeits als jenfeits der Alpen noch feine wirfs 
lihe Selbftändigfeit erlangt. Hier, wie dort ſteht fie in Ddiefer Zeit, was 
die allgemeine Kormenbildung betrifft, noch unter dem vorwiegenden Einfluß 
antifer Traditionen. Und obwohl es ihr, bejonders am Ende der genannten 
Periode gelang, die in der Ueberlieferung von Jahrhunderten während Der 
funftentfvemdeten Zeiten des früheren Mittelalters faft zu völliger Geift- 
lofigfeit erftarsten Formen des claffiichen Alterthums auf gewiffe Weiſe zu 
beleben, fo vermochte fie dennoch nicht, einen wirklich neuen Stil innerbalb 
derfelben auszubilden. Es fehlte, namentlid in der Sculptur, nicht an 
vereinzelten Erfiheinungen, in denen fich diefe traditionellen Formen ſchon 
zu wirklicher Schönheit entwidelten*), das Originellſte dieſer Periode aber, 


*) Wir denfen ‚bier befonders an die Sculpturen der goldnen Pforte in Breiberg, 
an die ber Kanzel und des Altars in der Kirche zu Wechjelburg uud an die noch vollen- 
beteren des großen Nicolo Pifann. 

6* 
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wie e8 in gewiffen Formationen ihrer Bauweiſe berbortritt, kann nur als 
eine vorläufige Andeutung deſſen angejeben werden, was erft in der folgenden 
Epoche, in der Gothif des Nordens, zu einer vollfommenen Ausbildung 
gelangen follte. Es hat die Kunft der romaniſchen Periode im Norden 
und im Süden weder einen fireng ausgeprägten nationalen Charakter, noch 
einen ſolchen, der fich als fpecifiich mittelalterlich bezeichnen ließe. Die 
fünftleriichen Kräfte übten fi) vorzugsweile noch unter der Führung jener 
alten Weberlieferungen. Für die Entwicklung der Kunft in Italien ift es 
nun bedeutfam, daß diefe Periode hier um ein ganzes Jahrhundert länger 
dauerte als im Norden. Während fie diefjeits der Alpen fchon mit dem 
Ende des 12. Jahrhunderts abjchließt, währt fie in Stalien bis zum Ende 
des 13. Der wictigfte Grund Diefer merfwürdigen Erſcheinung Tiegt 
ohne Zweifel darin, daß der italieniihe Volfscharafter, der um diefe Zeit 
zu einer felbftändigen Entwidlung eben die erften Anfänge machte, für die 
traditionellen Formen der Antike noch immer eine gewiſſe natürliche 
Sympathie empfand. Jedenfalls war demfelben, obwohl er fih in den 
Bewegungen der Völkerwanderung und fpäterhin mit fremden Elementen 
auf das mannigfachfte vermilcht hatte, von feiner urfprünglichen Herkunft 
fo viel geblieben, daß ihm die antife Tradition als etwas MWahlverwandtes 
erfchien, daß fle feiner Empfindungsweile von vornherein in höherem Grade 
gemäß war als derjenigen der nordifhen Völker. Was jegt die Auhäng— 
lichkeit an die romaniſchen Bildungen verurfachte, eben das bewirkte 
fpäterbin, als die Gothik in Stalien eindrang, die Reaction gegen diefe, 
die Umgeftaltung derfelben, eben das führte dann zu einem völligen Bruch 
mit dem gothifchen Weſen und trat zuletzt in der Fülle feiner Entwicklung 
hervor als der lautere Geift der Renaiſſance. Es ift daher nicht möglich, 
die Geſchichte der italienischen Kunft von der romaniſchen Zeit bis hinauf 
zur Renaifjance in ſcharf von einander gefonderte Epodyen zu zerlegen. 
In der nordifchen Kunſt befteht zwilchen der romanifchen Periode und der 
gothiſchen ein tiefgehender Unterfchted. In der Gothif fommt bier eine 
Denk⸗ und Anfchauungsweile zum Durchbruch, die fih von den Ueber 
lieferungen des claſſiſchen Alterthums, auf denen. die romaniiche Periode 
beruht, und der in ihnen berrichenden Gefühlsrichtung volftändig Tosjagt. 
In Stalien ift das nicht der Fall. Hier entwideln fi ‚die bedeutenden 
Greigniffe der Kunftgeichichte feit dem Beginn der romaniſchen Epode in 
einem beinahe fletigen Zuſammenhang. Das treibende Motiv der ganzen 
Bewegung, worauf ſich diefer Zufammenhang begründet, ift im Grunde 
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wur eines, nämlich der eigenthbämliche, anfangs noch unbeflimmt, dann 
Immer entichiedener hbervortretende Geiſt der italieniichen Nationalität. 
Die Gefchichte der Nenaiffance von ihrem erften Werden bie zu ihrer 
vollendeten Blüthe ift Das eigenfte Product, die fprechendfte und bedeutendfte 
Manifeftation dieſes Geiftes, fie ift im MWefentlichen die Geſchichte dieſes 
Geiftes jelbft bis zu jener glowreihen Epoche im Anfang des Ginquecento, 
welche die größte feiner ganzen Entwicklung bis auf Diefen Tag geblieben ift. 

Für die eigenthümliche Richtung dieſes Geiſtes ift in den Anfängen 
feiner Entwillung vornehmlich bezeichnend fein Verhalten zum gothifchen 
Stil, dieſem merfwürdigften Erzeugniß des Mittelalters. Man hat neuerdings 
auf den Umftand großes Gewicht gelegt, daß diefer Stil fid) zuerft in 
Sranfreich entwidelte, und geglaubt, den Charakter deſſelben bauptiädhlich 
aus der Eigenthümlichfeit der franzöflfchen Nationalität erklären zu können. 
Man will in den Kormen der gothifchen Architektur etwas von der unruhigen 
Beweglichkeit des franzöfifchen Naturells, in der Complicirtheit des techniſchen 
Syſtems eine Art geiftreicher Verwicklung nad franzoͤſiſchem Geſchmack 
erbliden. Auf dieſe Analogien dürfte fehr wenig zu geben fein, ſchon 
deßhalb, weil der modern franzöftiche Charakter, den man dabei vorzüglich 
im Auge hat, vielleicht erfi in der Zeit Franz I. merkbar hervortritt, jene 
Zeit aber, wo die Gothik in Frankreich entftaud und blühte, die Zeit 
Philipp Augufts und Ludwigs des Heiligen, jener Föniglichen Kreuzfahrer, 
die Dlüthezeit der franzöflichen Scholaftif, ohne Zweifel von diefem modernen 
Weſen noch nicht viel aufzumeifen hat. Die Charaktere der nördlichen 
Böller hatten fi um dieſe Zeit noch wenig gefchieden. Der Geifl des 
Mittelalters ftand anf dem Höhepunft feiner Macht und fand an Dielen 
jugendlichen Nationen feine willigften Diener ; das Gefeß der Kirche beherrſchte 
fie gleichmäßig, die Völker wie-die Individuen, es gab ihrem Gemüthe 
diefelbe Richtung, ihrer geiftigen Bildung Ddiefelbe Phyſiognomie. Nicht 
wie die Italiener durch die Erinnerungen einer früheren Cultur gebunden, 
in der Jugend ihrer Entwidlung und durch eine gewiſſe gemeinfame Nature 
anlage zu Extremen geneigt, vermocdhten fie fich, neben aller noch herrichenden 
moralifchen Rohheit, mit der naivften Begeifterung dem überfinnlichen Zuge 
des katholiſchen Chriſtenthums hinzugeben. Die einfeitige Aufregung des 
idenliftifhen Sinnes, welche durch die Lehren des fatholifhen Dogma bewirkt 
wurde, diefelbe Richtung der Phantafle auf das Ideal eines überirdiſchen 
Senfeits, die fih in der Asfefe bis zum welt- und naturfeindlichften 
Zanatisnus fteigerte ,’ dieſe war vecht eigentlich die Urheberin und Die 
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Seele des gothiihen Stils. Wie die gelammte Cultur, jo trug auch 
dieſer Stil bei den nordiſchen Volkern der damaligen Zeit im Weſeutlichen 
ganz die nämlichen Züge. Die Verſchiedenbeiten, die er bei ihnen zeigte, 
betreffen nicht fein inneres Weſen; jedenfalls find fie an Bedentung nicht 
zu vergleichen mit den abweichenden Eigenthümlichfeiten in der Geftaltung 
der itafienifchen Gothik. Der Stil der nordilchen ift weder ſtreng franzöftich, 
noch ftreng deutſch oder engliſch — Ddiefe nationalen Unterichiede hatten 
fih überhaupt noch nicht ſcharf ausgeprägt — das Mittelalter, der 
Katholicismus ift fein Eharafter. 

Mein und vollfommen exicheint diefer Stil nur in den Kormen der 
Architektur ausgeſprochen. Sene gewaltigen Dome, welche das Mittelalter 
dent Gultus feines transfcendentalen Idealismus errichtete, find ohne 
Zweifel die höchſten Hervorbringungen deilelben im Gebiete der Kunft, das 
vollftändigfte Symbol feiner Sinnesweile. Seulptur und Malerei, die fi 
während der romanischen Periode ziemlich Telbftändig entwidelt hatten, 
treten zu der Architektur des gothiſchen Stils in das Berhältnig der 
pölligften Dienftbarfeit, Als ornamentales Beiwerf derfelben ſchon räumlich 
an einer freien Entfaltung verhindert, die Malerei ungleich mehr als die 
Sculptur, find fie in ihrer Formenbildung durch die eigenthümlichen Geſetze 
diefer Architektur auf das weientlicfte bedingt. Auch wo fie von derfelben 
äußerlich unabhängig auftreten, macht fih der Einfluß diefer Gelege nod) 
geltend. In dem ftereotypen Charakter ihrer eigentbümlich geſchwungenen 
Linien, die gegen die ruhigeren Formen der romanischen Bildwerfe merk 
würdig contraftiren, in der fchlanferen Bildung ihrer Geftalten giebt fich 
ein ähnliches Formengefühl fund, wie in dem Charakter der gothifchen 
Bauweiſe. Unter der übermächtigen Herrſchaft dieſes architektoniſchen 
Princips waren fie einem gewiſſen Manierismus von vornherein verfallen, 
Am meiften wurde die Malerei ihren eigenthümlichen Lebensbedingungen 
entruͤckt; zur Zeit der höchſten Blüthe des gotbiichen Stils eutbehrte fie 
in der That jedes Strebens nach Yndividualifirung und naturwahrem 
Ausdrud, Auch Außerlich am ungünftigften geftellt, da ihr in deu gothifchen 
Kicchen nirgends eine ansgedehutere Fläche für monumentale Arbeiten 
geblieben war, erhob fie fi befanntlih erſt frät, erſt am Ende des 
14, Jahrhunderts, beſonders in der Kölner Schule zu einer jelbftändigen, 
ihrer Natur gemäßen Bedeutung. 

Die Architektur ift außer der Muſik die einzige Kunſt, deren äſthetiſche 
Formen in feiner Weile auf Naturnahahmung beruhen, Sie ift, bedingt 
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zwar durch die Forderungen ganz realer Bedürfniffe, dennoch nebeun jener 
in ihrer äſthetiſchen Erſcheinung die freieſte, von der Wirklichkeit unab⸗ 
hängigſte Hervorbringung der künſtleriſchen Phantaſie. Gewiſſermaßen 
Bann daher ſchon der Umſtand allein, daß die eigenthümliche Geiſtesrichtung 
des Mittelalters fich vollſtändig nur in der Architektur auszudrücken vers 
mochte, dazu dienen, den idealiftiichen Charakter derjelben zu bezeichnen. 
In dem abfiracten Element architeftoniicher Bormen fand fie das geeignetfte 
Mittel zur Symbolifirung ihres Strebeus nad jewem phantaftifchen Ideal 
eines möfteridien Jenſeits. Diejes Ideal ſelbſt entzog fich natürlich jeder 
wirklich künſtleriſchen Darftellung. 

Auch von der individuellen Berfönlichkeit des Künſtlers ift feine Kunft 
fo wenig abhängig als die Architektur. Wir pflegen in fo prägnantem 
Einne, wie wir von dem Stile eines beftimmten Bildhauers oder Malers 
veden, nicht auch, oder nur in feltenen Zällen, von dem Stile diefes oder 
jenes Architelten zu ſprechen. Immer find es gewiſſe allgemeine Ideen, 
Gedanfenrichtungen, von denen ganze Völker und Epochen beherrſcht werden, 
wodurch fich der Charakter großer Bauwerke vorzugsweiſe beftimmt. Im 
höchſten Grade befigt die gothiſche Architektur den Charakter einer ſolchen 
monumentalen Allgemeinheit. Nirgends tritt in ihr, in feinem nur einiger, 
maßen bedeutfamen Zuge die Regung einer beftimmten künſtleriſchen 
Perfönlichleit hervor. Man bat auf die Bedeutung der handwerfsmäßigen 
Technik in der gothiſchen Bauweile aufmerkſam gemacht, wie Diefe nicht 
felten mit einer gewiflen Prätenflon hervortrat, wie e8 bei der Ausiührung 
gothiſcher Bauten weniger auf den Gedanken des einzelnen Baumeifter 
als auf feine technifche Virtwofltät und die feiner Arbeiter anfam. Dies 
iſt vollfonmen richtig, nur darf man die bloß technilchen Leiftungen der 
Gothik, wie das von gewillen Gegnern derielben geichieht, nicht als dag 
Bedentendfte dieſer Bauweiſe anfehen wollen. Die Eonception des Architekten 
und feine kuͤnſtleriſche Perfönlichkeit war allerdings nicht das Wichtigfte, 
und es ift gewiß Sein bedeutungslojer Zufall, daB uns bei ſo vielen 
gothifhen Domen der Name des Banmeifters nicht überliefert iſt. Ein 
architeftoniicher Gedanfe von fünftlerifchem Werthe war Darum nicht minder 
vorhanden; er war aber in viel geringerem Grade, als dies in Ipäteren 
Beiten der Fall ift, das fpecielle Eigenthum des einzelnen Künftlers, er 
erſcheint vielmehr ganz nur ald das Product der allgemeinen Lebensrichtung 
jener Beit. Der geiflige Urheber des Bauwerls war nicht eigentlich der 
Architelt, Der es ausführte, fondern eben jener kirchlich veligiäfe Enthufinsmus, 
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von welchem die Zeit beherrſcht wurde, jenes, feinem Urfprunge nad’ 
fireng idealiſtiſche Princip der Hierarchie, neben welchem die einzelne 
Andividualität fein Recht und feine Macht befaß. 

Wie verhielten fib nun die Staliener diefer Gothik gegenüber ? 
Unmöglich fonnten file fih gegen dielelbe gänzlich verfchließen; dafür war 
fie ein zu yewaltiges Phänomen. Sie nahmen das nordiihe Weſen bei 
fih auf, aber nicht ohne dafjelbe ihrer Eigenthümlichfeit gemäß zu machen. 
Sm Allgemeinen läßt fi lagen, daß die denfwürdige Umgeftaltuug, die 
der gothiſche Stil bei ihnen erfuhr, in einer Ermäßigung feines ſtrengen 
und ernften Spiritualismus befand. Dem Geſchmack des Italieners 
widerfpra die rigoriftiih gewaltfam der Höhe zuftrebende Richtung, Die 
den gethifchen Bau in allen feinen Gliedern beherrfcht; man fühlte fi 
beengt zwiſchen den Dicht beiſammen flebenden Pfeilern, die dem Blick 
und der Empfindung ſich auszudehnen verwehrten. Das Geſetz der aufs 
fteigenden Berticale wurde moderirt, der Körper des Gebäudes mehr in 
die Horizontale geftredt, die Pfeiler wurden weiter aus einander gerüdt, 
die Bogen weiter geipannt, der ganze Bau weiträumiger geftaltet, Die 
Manermafle, deren materielle Schwere die Gothif als einen Widerſpruch 
gegen ibr Princip empfunden, welche fie deßhalb moͤglichſt beichränft und 
auf das mannigialtigfte durchbrochen, gegliedert und in leichted Maßwerl 
aufgelöft hatte, — dies fette Element des Baues ließ man wieder in breiteren 
Flächen bervortreten und gab fo dem Ganzen eine rubigere Wirfung. 
Die ſchlanken reich gegliederten Pfeiler werden mit einfacher, fefter gebildeten 
oder aud mit Säulen vertaufcht, und jene in der Regel wie Diele mit 
Gapitälen verfeben, un ihren jäben Wuchs in die Höhe des Gewölbes 
zu hemmen. Die Zhürme, Der bedeutendfle Ausdrud der nordiichen 
Gothik, in dem fih gleihfam die Summe aller nad oben firebenden 
architeftonifchen Kräfte zulammenfaßt, verlieren natürlich in der italienifchen 
Gothik bei der Bevorzugung der Horizontale den Charakter eines wichtigen 
und weſentlichen Bauglieded. Sie wurden, wie in der romanifchen Architeftur, 
mit dem Bau entweder nur auf Außerlihe Weile verbunden oder, was 
das Häufigere war, von demfelben ganz abgetrennt, Sie büßten ihren 
ſymboliſchen Eharafter ein und behielten als Campanili, als Träger und 
Behälter der Glocken nur ihre ursprüngliche, praftiiche Bedeutung. An 
die Stelle der asketiſchen Erhabenheit und Majeftät, welche dem Baue 
nordifcher Kurhedralen eigen ift, trat in den italienifchen ein gemilderter 
Ernſt, der die Heiterkeit irdifchen Behagens wicht völlig unterdrüdt. 
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Sinn und Gefühl werden nicht fo gewaltiam nach oben gerifien, fie fönnen 
Ad in den weiten Räumen mit einer gewiflen feierlichen Ruhe verbreiten. 
66 waren eben nicht einzelne Aeußerlichkeiten, fondern die wefentlichen 
Grundzüge des gothiſchen Stites, welche verändert wurden. Man wird 
nicht behaupten können, daß die Werfe, die aus dieſer Umgeftaltung 
bervorgingen, den Charakter einer vollkommenen innern Einheit tragen, 
eine wirkliche Ausföhnung des vertifolen und horizontalen Principe wurde 
nicht erreicht; aber es wäre blinde Parteilichfeit für die nordiſche Bauweiſe 
und Afthetiicher Rigorismus, wollte man der italienischen Gothik deßhalb 
jede Berechtigung abipreden. Wurde der gothiſche Stil im Süden 
einmal aufgenommen, fo fonnte er dem Schickſal jener Metamorphofe 
unmöglich entgehen. 

Die Gefühlsrichtung, welche diefe Umwandlung bervorbruchte, befindet 
fib an der fireng mittelalterlihen in einem fehr offenbaren Gegenfaß. 
Wer möchte ihre Aebnlichkeit mit derjenigen verfennen, auf welder früher 
Die Borliebe für die Formen der romanischen Baumeife, für die Traditionen 
des Alterthums beruhte? Wer möchte verfennen, daß es dieſelbe iſt die 
ſich ipäter, volftändig entwidelt, auf eigenthümliche und freie Weiſe in 
den heiteren, Inftigen Räumen der Renaiſſancebauwerke kundgiebt? 

Diefe Sinnesweife mit ihrer deutlich ausgelprochenen Empfänglickeit 
für den Neiz der fichtbaren Welt, offenbart fich gleichzeitig in dein Streben 
nad) einer felbftändigen Ausbildun; der Malerei und Eculptur, namentlich 
bei Giotto und der Pifaner Bildhauerfchule. Das felbftändige Intereſſe 
für dieſe Künfte, welches nothwendig eine gewiffe Freude an der finnlichen 
Erſcheinung vorausfegt, ift für die allgemeine fünftleriihe Stimmung 
ebenfo harakteriftiich, wie jenes ansihließliche Jutereſſe, welches man 
zu derfelben Zeit im Norden der Architektur zuwandte. Malerei und 
Sculptur wurden in Italien allmäblig fouverän und gewannen zulegt auf 
den Charakter der Architeltur im Zeitalter der Renaiſſance fogar einen 
fehr enticheidenden Einfluß, der fich vorzüglich in der ſchönen und reichen 
Entwielung des decorativen Details, aber auch in der ganzen Eompo- 
fitionsweife zu erfennen giebt. 

In der Zeit, wo die Gothik in Stalien Eingang fand, um jogleid 
jene eigenthümlich nationale Umbildung zu erfahren, hatte fi) die italienifche 
Nation eben erft als folche fühlen gelernt. Das Bewußtſein ihrer Eigen 
thümlichleit hatte aber erft angefangen fi bedeutfam zu Documentiren, 
namentlid is der Ausblidung der fogenannten lingua volgare zu einer 
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nenen nnd felbfländigen Literaturſprache. Nachdem bereits jene Poeten, 
die Kaifer Friedrich II. in Palermo nm ſich verfammelte, das Italieniſch 
zu dem Organ einer neuen Dichtungsweile erhoben und dieſem Beifpief 
im Berlauf des 13. Yahrbunderts manche Andere wie Buicinelli und 
Cavalcanti fi) angefchleffen hatten, war es befanntlih Dante vor Allem, 
welcher der italieniihen Sprache und damit dem Weſen des italienischen 
Volksthums zu einem bedeutenden Siege verhalf, Sein Entſchluß, die 
lateiniſchen Hexameter, in denen er das Inferno begonnen hatte, gegen 
italienifche Zerzinen zu vertaufchen, wirfte entiheidend nicht bloß anf die 
weitere Entwicklung der italieniſchen Poefle, fondern auf die Geftaltung 
der geſammten Euftnr Italiens. Auf alle Gebiete des geiftigen Lebens 
war Dante gerade durch die Energie feines eigenthümlich nationalen 
Charakters von weitgreifender Wirfung. 

Wir denteten fchon oben darauf hin, wie Dante, auf der Grenzfcheide 
der beiden großen Gulturperioden des Mittelalters und der neueren Zeit, 
Die Elemente beider auf merkwürdige Weile in fi verbindet. Der Inhalt 
feiner divina comedia ift ein ganz phantaftifcher, aber in der Behandlungs 
weife berrfcht der entſchiedenſte Realismus. Die Schärfe feiner Charak⸗ 
teriſtik, die finnliche, greifbare Deutlichfeit in der Darſtellung feiner 
Biflonen, das Draftifche feiner Gteichniffe, der Reichthum an Beobachtungen 
der Natur and der ganzen Außeren Welt, das Vergnügen der Empirie, 
die Wahrheit der Seelenichilderung, die individuelle Urfprünglichfeit der 
Auffaffungsweile — Dies alles find Dinge, welche dem Geift des Mittel. 
altera fremd waren. Das Entfchiedene, Klare und Beftimmte, das ſtunlich 
Anſchauliche auch bei idealen Vorftelungen, das maleriſch Plaftiiche, was 
dent poetifhen Stil Dante’s als ein recht ttalienifcher Eharakfterzug eigen» 
thümlich ift, wie ſeltſam contraftirt e8 gegen jene Poefle des Ahndungs⸗ 
vollen , dunfel Geſtaltenloſen, die auf die Phantafle des mittelalterlichen 
Nordens einen fo großen Reiz ausübte! Gewiß war es zum nicht geringften 
Theil Diefe maleriiche Beftimmtheit In dem Stil der divina comedia, 
weiche heuere Künftler fo vielfach zu bildlihen Darftellungen ihres Inhalte 
aufgefordert hat. Zu Dante’8 Zeit und während der ganzen Periode ber 
Renaiffance hat die bildende Kunft ihre Gegenſtände zwar nur ſeht felten 
dem Dichter ımmittelbar entfehnt; aber die Einwirkungen feines Geiftes, 
feiner eigenthümlichen Anfchauungsweile Taffen fih Bis zu den Werfen 
Rafaels und Michelangelo’s verfolgen. Bei Biotto, deſſen Ruhm der 
Dichter ſelbſt verfündigte und der zu einer Stelle des Paradieſes in 
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‚einem Bilde der Kirche S. Francesco zu Aſſifi eine directe Illuſtration 
aegeben hat, zeint fich der Einfluß Dante’s in mannigſacher Weile nicht 
bloß in den epifchen Anlagen feiner aedanfenreichen cycliſchen Compoſitionen, 
ſondern ganz entſchieden auch in der Beſtimmtheit der Darſtellung, in der 
Deutlichfeit, womit er ſelbſt ganz allegoriſche Vorgänge anſchaulich zu 
machen weiß. Naturwahrheit in dem üblichen Sinn erſtrebte Giotto noch 
nicht, zu einer realiſtiſchen Durchbildung der Körperfornien machte er 
noch feinen Verſuch; aber in der Iebendigen Art der Schilderung des 
Geſchehenden, der Begebenheit, in der harafteriftifchen Haltung und Beweguug 
der Geftalten, in dem fprechenden Ausdrud der Geberden zeigen feine 
Merfe im Vergleich mit denen der früheren Periode unzweifelhaft einen 
hochſt bedeutenden Fortſchritt. Während die Malerei bis zu ibm, auch 
in ihrer beften Werfen, von den traditionellen Typen und Geberden kaum 
merklich abweicht. das objective Geſetz der Tradition im Allgemeinen nicht 
antaftet und fich darauf beſchränkt die Formen der Meberlieferung im Sinne 
der Ueberlieferung zu beleben, macht fich bei Giotto zuerft eine entfchiedene 
Ginenthümlichfeit der Auffaffung neltend. Er fängt an, mit eigenen Augen 
zu feben; er ſteilt Fignren und Situationen dar, nicht wie die Tradition 
von Jabrhunderten fie vorfchrieb, ſondern wie er felbft fie dachte und 
ſchaute, wie ſie ihm die Beobachtung der Wirklichkeit und des gegenwärtigen 
Lebene an die Hand gab. Er überfegte die traditionelle Sprache der 
alerei in das volksthümliche Italieniſch und ift aud) in dieſem Punkte 
Dante vergleihbar; rimutö l’arte del dipingere di greco in latino e ridusse 
al moderno *) Aehnlich verhält es ſich in der Sculptur kiit Giovanni 
ziſano. 

„.Das Hervortreten des Perſoͤnlichen, wie wir es namentlich in den 
Werken Dante's und Giotto's gewahren, hat die Medentung ekines geſchicht⸗ 
lichen Ereigniſſes. Man iſt erſtaunt, wenn man die vorangehenden Zeiten 
des Mittelalters überblickt, wie innerhalb des geiſtigen Lebens jedwede 
individuelle Regung von der Gewalt eines ideellen Despotismus fe völlig 
hatte unterdrückt werden können. Nur fehr allmählia löſten fih aus der 
großen, von einem gemeinfamen Cufturgefeb faft gleichmäßig beherrſchten 
europäiſchen Völfermaffe die einzelnen Nationalitäten los. In Italien 


) Gennino in feinem Xrattato, Cap. I., nach Schnaafe. Das „Latino“ bedeutet 
„Italieniſch“ unter dem „Greco“ ift der Stil vor Giotto zu verftehen, der wegen feiner 
Verwandtſchaft mit dem byzantinifhen fo bezeichnet wurbe. S. Echnaafe, Gefchichte der 

ild. Kfie. 7. 272. 
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ſahen wir nun mit dem volksthümlichen zugleich auch das ganz perfänliche 
Element in einzelnen großen Erſcheinungen zur Geltung gelangen. Welchen 
Reichthum bedeutender Namen, eminenter Charaktere bringt die nächfte 
Folgezeit in dem gejegneten Lande hervor! Der Name Dante’s fteht an 
der Spige derſelben gleichſam wie ein vorbildlicher Typus der perfönlichen 
Größe. Sein Portrait mit dem Ausdrud einer mächtigen Natur und 
eines ebenfo mächtigen Willens bildet den Anfang jener großen Reihe 
bedeutender Charafterföpfe der Renaiſſance. Wie das Gefühl der Per⸗ 
fönlichkeit in ganz modernem Sinne in ihm lebendig war, „bezeugen am 
deutlichſten feine Selbftbefenntniffe in der vita nuova; fhon das Bedürfniß, 
ſolche zu machen ift ein Beweis dafür. Späterhin find vollfländige Selbft- 
biographien nichts Eeltenes. 

Unter den mannigfachen Erfcheinungen, in denen ſich uns die Reaction 
diefer Zeit gegen das Ideal des Mittelalters fundgab, werden wir das 
Auftreten des perfönlichen Elementes als das eigentlihe Grundphänomen 
betrachten müſſen, fowohl in der Kunft diefer Zeit, als in der gelammten 
Cultur derfelben. Dan bat der Tebteren fehr bezeihnend den Namen 
Humanismus gegeben. Die menſchliche Natur, die während des ganzen 
Mittelalters zu Teinem wirflihen Selbftgefüble gelangt war, gewahrte und 
entdecte gleichlam ſich felbft, und damit zugleich die umgebende Welt; 
das Verdammungsurtheil, welches das Mittelalter über jene wie dieſe 
ausgefprochen, wurde vernichtet, die menichliche Perlönlichkeit, die Subs 
jectivität in ihre Nechte eingefeßt. So exclufiv die gefellichaftlihe Stellung 
der eigentlichen „Humaniften® war, das Brincip des Humanismus durch. 
drang die ganze Exiftenz der damaligen Zeitz wir ſehen ein Geſchlecht 
vor uns, welches, des Phantaftiichen entwöhnt, bewegt wird von recht 
menichlichen Intereſſen, das nicht mehr entjagen, fondern. genießen will, 
was „der Menichheit zugetheilt ift”. ine gewiſſe Ungebundenheit der 
Sitte ift charafteriftiich für die ganze Zeit, ein gewilfer Webermuth des 
Lebens, ein Ungeftüm der Kräfte, der fich nicht ſelten bis zur Vermeſſenheit 
fteigert. Das leidenfchaftliche Verlangen nach Anerkennung des perlönlichen 
Werthes ſpricht fich nirgends flärfer aus al8 in den Kreifen der Huma⸗ 
niften ſelbſt. Die Idee des Ruhmes, der Sinnesweile des Mittelalters 
fremd, der Begriff jener famae immortalis gloria, wie fie der Sehnfudt 
Petrarca's vorfchwebte, war wefentlih ein Product der humaniſtiſchen 


Lebensrichtung. Es war der dem Mittelalter fremde Glaube an die 


Macht und Würde der menjchlichen Natur, worauf das Pathos Diefes 
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bumaniftiihen Selbftgefühles, welches fich freilih häufig aenug in vers 
werfliche Eitelkeit verirrte, als auf feinem idealen Grunde berubte, 
jener Glaube, aus welchem das für den ganzen Humanismns carakteriſtiſche 
Streben nach einer freien, ebenmäßigen und univeriellen Entwidlung des 
menschlichen Vermögene hervorging. Eines der ſchönſten Zeugniffe für 
dDiefe ideale Tendenz des Humanismus ift Die Rede des edeln Picus von 
Mirandula über die Würde der Menichen, und mit Recht wird die 
folgende Stelle derfelben ale befonders bedeutfam ausgezeichnet:*) „Ich 
ſchuf did, fpricht der Schöpier zum Menichen, als ein Weſen weder 
himmliſch noch irdiſch, weder flerblidy noch unfterblih, allein, damit du 
dein einener freier Bildner ſeieſt. Du kannſt zum Thiere entarten und 
zum gottähnlien Weſen dic wieder gebären. Die Thiere bringen aus 
dem Mutterleibe ihr fertiges Weſen mit, die Engel find von Anfang an, 
was fie in Ewigkeit bleiben werden — du allein haft eine Entwicklung, 
ein Wachſen nach freiem Willen, du haft die Keime eines allartigen Lebens 
in dir.” 


Die Selbfibefreiung des menfchlichen Geiſtes von den Anſchauungen 
des Mittelalters vollzog ſich bier in Stalien nicht, wie ſpäter in Deutſch⸗ 
land, in einem directen Widerſpruch gegen das kirchliche Princip; jedenfalls 
deßhalb, weil man die Macht dellelben hier niemals in ihrer ganzen 
Stärfe empfunden hatte Dan entzog fi) den Banden der Firdlichen 
Autorität ohne fie ernftlich zu bekämpfen, Späterhin wurde die Kirche 
jelbR von der humaniftifchen Bewegung ergriffen und gerieth fo, da fie 
ihr Princip äußerlich aufrecht zu erhalten firebte, mit ſich felbft in eiuen 
unbeilvollen Zwielpalt. Die geiftlihen Intereſſen waren ermattet ſchon 
feit dem Beginn des 14. Jahrhunderts, das Anfehn der Kirche, ſchon 
Damals erjchüttert, ſank völlig dakin während jenes verhängnißvollen 
Exiles der Päpfte in Avignon. Man wendete fih entweder gleichgültig 
von der Kirche ab oder befämpfte fie, wie Poggio in der Facezien, mit 
der Waffe des Witzes. An eine ideelle Verföhnung mit derfelben, wie 
fie der Humanismus gegen Ende des 15. Jahrhunderts eiſtrebte, dachte 
man zunahft nicht. Die Kunft behandelt zwar fortwährend kirchliche 
Gegenftände, aber Das ſpecifiſch katholiſche Gefühl verflüchtigt fich 
zuſehends. Schon die Bilder Giotto's haben nach dem oben Gefagten 
feinen eigentlich bieratiihen Charakter mehr; fie find nicht mehr bloße 


) S. Burkhardt, Cultur der Nenaiffane. S. 132. 
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Symbole eines überfinnlihen Dogma, die künftleriihe Erſcheinung Hat 
bereits eine Jelbftändige Geltung gewonnen, menſchliches Gefühl, menſch⸗ 
liches Pathos beieelt die Geſtalten. Es Humanifiten fi die kirchlichen 
Borftelungen ‚gleichzeitig mit dem Erwachen des eigentlich künſtleriſchen 
Triebes in Sculptur und Malerei, fie werden vielmehr bumanifirt weientlich 
Durch dieſen Trieb, Der nicht mehr bloß andenten und ſymboliſiren, ſondern 
Darftellen will. Die Erſcheinung wird zur Hauptſache, file fol nicht mehr 
wie früher, ein bloßes Erinnerungsmittel fein für etwas Unausgeſprochenes, 
Zransfcendentes, fie ſelbſt ſoll intereffiren mit dem, was an und in ihr 
iſt. Das Element der Körperlichfeit gelangt zu felbftäudiger Würde, Die 
menjchliche Gritalt, ald das vornehmfte Object der bildenden Kunft, dieſe 
ſelbſt mit al der Armuth, Größe und Schönheit, die ſich in ihr offenbaren 
kann, nichts derſelben Jenſeitiges, ift Zweck und Gegenſtand der Darſtellung. 
So befreit ſich die Kunſt, indem ſte nur das will, was ihres Weſens iſt, 
innerlich aus dem Dienſte der Kirche, und ihre Werke, auch diejanigen, 
deren Stoff durch Firchlihe Vorftellungen gebildet wird, nehmen nur ein 
fünftleriiches, fein dogmatiſches Antereffe mehr in Anſpruch. Die Gebilde 
der religidſen Phautafle, hören in der That auf, im eigentlichen Sinne 
Gegenftände des Glaubens zu fein, fobald die Kunft fie mit dem vollen 
Glanz der finnfichen Erfheinung umgiebt, fie verlieren den Schein einer 
transfcendenten Realität in dem Augenblid, wo fie eine wirklid) fünftlerifche 
erlangen. Sie werden dadurch zu etwas ganz Anderem, aus übernatürs 
lichen Idolen, die feine wirflibe Sympathie in der Bruft ihrer Verehrer 
erweden, zu menschlichen Sdealen, zu Gegenfländen unfrer Liebe, unſrer 
Sehnſucht und Begeiftrung. Sie fleigen berab aus dem abftracten Himmel 
ihrer geifterhaften Exiftenz, von ihren Bildern verfchwindet der Goldgrund, 
auf welchem fie in ihrer Beziehungstofigkeit zu allem Irdiſchen dem Auge 
des Gläubigen erfchienen waren, fie nehmen Körper und finufiche Geftalt au 
and betreten den Schauplag Liefer Welt. Der Geift des Mittelalters 
erlofch in der erften echt lünſtleriſchen Verförperung feiner Phantaflen, er 
entwich vor dem erften Strable wirklicher Kunft. 

Zunächſt äußerte fih, wie wir bei Giotto jaben, der neu erwachte 
fünftlerifche Trieb in dem Streben nach dharafteriftifcher Lebendigfeit der 
Durftellung. Noch weit energifcber trat dieſes Streben hervor am Beginn 
des Quattrocento, eine erhöhte Empfindlichkeit für den Reiz der finnfichen 
Erſcheinungswelt gefellte fi) demjelben, das lebhafteſte Gefühl für die 
Bedeutung des körperlichen Momentes in der ‚bildenden Kunſt. Mit einem 
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fat leidenſchaftlichen Eifer warf man ſich mın auf das Studium der Natur 
und ſuchte die Geſetze der Ericheinung, die Regeln der Beripective, das 
Geheimniß der Anatomie zu ergründen. In dem Ausdrud aller Erſcheinungs⸗ 
fornıen, namentlich aber in der Durdhbifdung der menſchlichen Körperlormen 
tradhtete man jenen Schein der Wahrheit zu erreichen, durch den es allein 
möglib ift, ergreifend auf die Phantafle des Beſchauers eingumwirken, 
Bekanntlich richtete vorzüglich die FSlorentiner Plaftif und Malerei jener 
Epoche ihre Kraft auf die Erreichung dieſes Zieles. In den Sculpturen 
Donatello’8 und feiner Schüler tritt uns das Streben nad realiſtiſcher 
Beſtimmtheit mit einer faſt Ichroffen Härte und infeitigfeit entgegen, 
während fid in den Werfen Ghiberti's mit der lebensvollen Wahrheit des 
Vortrags fchon ein bewunderungsmürdiger Schänheitsfinn verbunden zeigt. 
Die Fresken Maſaccio's und Benozzo Bozzoli’s ſchildern uns Gegenftände 
der heiligen Geſchichte ganz in dem Goftüm und- Geift ihrer Zeit. Den 
Schauplatz bilden die Hallen floreutinifcher Kirchen, die Gemächer floren⸗ 
tiniſcher Paläfte, die Gärten bei florentinifhen Villen. Wie fehr aber 
unterjcheidet ſich dieler, die ganze Kunft des Quattrocento beherfchende 
Realismus von dem .verwerflichen einer finkenden Kunftperiode! Gerade 
das Gegentheil bemerken wir bier von jener oͤden Empfindung, die uns 
aus den Naturnachahmungen einer ſolchen Periode oft mit fo frofliger 
Nüchternheit anſpricht. Die friichefte Kuft an der Natur und menfclichen 
Eriftenz, eine erquidende Freudigkeit und Kraft des Gefühles erfüllt 
dieſes realiſtiſche Streben und erhebt ſich in vielen glüdlid) gelungenen Werfen 
zu einer eigenthümdich feitlihen Stimmung, in der bald das Würdevolle bald 
das Heiter-Anmuthige ſtärker hervortritt. Den anziehendften Ausdrud hat 
dieſe poetiihe Stimmung vielleicht in jenen berühmten Fresken Benozzo’s 
im Campo Eanto zu Pila gefunden. Auch das eigentlich Aeſthetiſche, das 
Gejühl für die Schönheit der Kormen zeigt ſich bei dieſem liebenswürdigen 
Meifter, ähnlich wie bei Ghiberti, in hohem Grade entwidelt, 


Ohne Zweifel macht ſich der Einfluß der Antike auf das bildneriiche 
Gefühl der Renaiſſanee fchon jebt in vereinzelten Fällen bemerkbar, doch 
aber nicht in einem ſolchen Grade, daß man fügen fönnte, er fei von 
vornherein für die Entwidlung deſſelben von entjcheidender Bedeutung 
geweſen. Wir ſehen, Malerei und Plaſtik entwideln fih volllommen 
ſelbſtaͤndig und originell. Abhängiger von den Vorbildern der Antike 
erjcheint, wie wir fehen werden, die Architektur der Renaifjance. 
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Zange vor dem künftleriihen Studium des elaſſiſchen Altertbums war 
das literaͤiriſche defjelben erwacht. Die Humaniften waren zu ihm dur) 
eben das zurüdgeführt worden, was in ihrer Sinnesweife gegen das 
Mittelalter proteftirte. Bei den Glafflfern des Alterthums fanden fle das, 
was fie fuchten, eine edle, in jchönen Formen ausgeprägte Geiftöscultur, 
im Gegenfag zu der dunfeln Scholaftit des Mittelalters eine belle, aus 
freier vorausfegungslofer Vernunft entiprungene Wiſſenſchaft, eine Poefie, 
in der fi ein bedeutendes weltliches Dafein fpiegelte, die erfüllt war 
von edit menſchlichen Empfindungen. Zu diefem geiftigen Intereſſe kam 
noch das nationale hinzu. In der ıdmilhen Eultur, die man von der 
griechiſchen noch wenig zu unterſcheiden wußte, erblidte man den Urfprung 
der eigenen nationalen Entwidlung, die Erinnerung an das Alterthum 
war die Erinnerung an Die alte Größe des eigenen Volles. 


Schon Dante hatte das Alterthum dem Bewußtfein der Zeit wieder 
nabe gerät. Den Birgil, deffen Name niemals aus dem Gedädhtniß 
des Mittelalters verfchwunden war, erwählte er ſich zum Führer Durch das 
Inferno und Purgatorio und nannte ihn feinen Meifter im Gelang. 
Nah ibm verfündigte mit dem Enthuflasınns der völligen Ueberzeugung 
Petrarca feiner Zeit das Evangelium der clafflihen Well, Er war der 
erfie eigentlihe Humaniftl, Seine lateinifhen Poeſien, jeine Briefe über 
das Altherthum waren bei den Zeitgenofjen nicht minder bewundert als 
feine italieniſchen Dichtungen, an Die jegt bei der Nennung feines Namens 
meift ausfchließlich gedadyt wird. Seine Verehrung des claiflihen Alter- 
thums galt auch den Denfmälern der Kunſt. Ihm gehört das Berdieuft 
für die mit barbarilcher Gleichgültigfeit behandelten Weberrefte derjelben 
das Intereſſe zuerft wieder lebhaft angeregt und zur Pietät gegen fie 
ermahnt zu haben. „Schämt ihr eudy nit, fagt er zu den Römern, 
einen [chändlidhen Handel mit den Weberbleibfeln zu treiben, die den 
Händen eurer barbarifchen Vorfahren noch entgangen find,. und zu fehen, 
daß fogar die trägen Bemohner von Neapel ihre Stadt mit euren Säulen, 
mit den Standbildern und Grabmalen zieren, welche die Aſche eurer 
Vorfahren deden?”*) 

Auf das eiftigfte wurde nad) dem Borgange Petrarca’s die fogenannte 
neulateinifche Dichtung von den Humaniften gepflegt, und fle felbft redhneten 


*) Hortat. ad. Nicol, Laurent bei Tirabosdi. Storia della lit. Ital, nach Roscoe, 
das Leben Leo X. 
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ib dieſelbe zum höchſten Ruhme an. Für una iſt dieſe Poeſie eigentlich 
nur inſofern von Jntereſſe, als fie in Dem ıganzen Zeitalter der Menaiflance 
dad einzige Beiſpiel einer mirllichen Jmitafien des claiſiſchen Altertbums 
bietet. In der Kunft jener Zeit if die Abficht einen ſolchen Imitation 
in keinem einzigen Falle zu bemerken, fie bat die Autike niemals bloß 
nachgeahmt. Aderdinge war für Die Kauft von vornherein fein fo dedeutender 
Reichthum claſſiſcher Mufter vorhanden als für die Dichtung; die 
wichtigfien Auffindungen antifer Sculpturen erfolgten erſt unter Alexunder VE 
uud Julius I Man Bönnte daher in gewiſſem Eimme fügen, der Wangel 
an bedeutenden elaſſiſchen Verbildern im Anfange der neuen Kunſtentwickeung 
\ei für ſie von Vortheil gewefen, er babe die Selbſtändigkeit derſelben 
begünftigt. Aber in der That hätte die bildende Kunſt den poll von 
Belvedere und den Laokoon auch früher gelannt, die Bewunterung diefer 
Werle würde fle dennoch nicht zu dem Berjuche einer wirklichen Ymitation 
der Antike verleitet haben, ed war in ihr von Anbeginn eine zu originelle 
Kraft, Der energifch productive Geift, der fie von Anfang beledte, ſuchte 
nach einem felbftändigen Ausdrud und hätte fih der bloßen Rachahmung 
niemals bequem. In den Dichtungen der Humaniften fam fo wenig, 
wie in ihren willenfchaftlichen Arbeiten eine wirklich Ichöpferifhe Kraft dev 
Nation zu Tage; es giebt mandes geiftuoll Gelungene unter den. Nach⸗ 
ahmungen der elaffiichen Poefle, aber von jehr vielen derjelten läßt fich 
mit Recht behaupten, was Papadopoli von Vida's Dichtungen fayt: 
elegantissime et latinissime frigent. Wührend die bildende Kunſt einen 
durchaus volfsthümlichen Urfprung hatte, war die gelammte humaniſtiſche 
Literatur von vornherein das Product einer exeluſiven Bildung. Lange 
blieben die Künftter als Genoffen des Handwerls den Humaniften in 
gefellichaftliher Beziehung entfchieden untergeordnet; fie behalten in ihren 
änßerlihen Berhältniffen die frühere Einfachheit des zünftigen Weſens 
bis zu einem gewiflen Grade auch dann noch bei, als ihre Kunft bereits 
die Bahn einer höheren, über das Vollsthümliche hinaus zu idealeren 
Zielen auffleigende Entwidlung betreten hatte. Für die bildende Kunſt, 
mehr noch als für die Architeftur liegen die befähigenden Eigenſchaften 
in Wahrheit ſehr wefentlih in der Eigentbümlichkeit der italieniſchen Volks⸗ 
natur; nirgends erfcheint der Genius dieſes Volkes bedeutender als hier, 
in den Hervorbringungen feiner bildneriſchen Phantaſie. Die Dichteriiche 
ſteht am intenfiver Kraft gegen diefe ohne Zweifel zurück; denn weder von 
der Poeſie der Nenaiflancereit, noch von irgend einer |päteren italieniſchen 
Baltiſche Monatsfärift, 9. Jahrg., Bd. XVII, Heft 2. 7 
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Dichtung läßt fi) fagen, daß fle eine gleiche Höhe der Glaffleität erreicht 
babe, wie die Malerei und Seulptur des Cinquecento. 

Einen fehr fpeciellen Einfluß Hat die humaniſtiſche Literatur, wie fich 
erwarten läßt, auf die bildende Kunft Italiens nicht ausgeübt. Im 
Allgemeinen mußte der Hauch eines freieren Geifteslebene, der von ihr 
ausging, allerdings auch der freieren Entfaltung der Kunft zu gute fommen, 
und durch ihren formellen Charafter, durch die claſſiſche Eleganz ihres 
Stils hat fie gewiß dazu beigetragen, das äſthetiſche Gefühl überhaupt, 
“ insbefondere das Intereſſe für die Schönheit auch fünftleriicher Formen zu 
fleigern , wie ohne Zweifel in der Literatur der Meformatien die Vernach⸗ 
läffigung des Formellen, der Mangel des äfthetiichen Intereſſes für die 
Entwidlung der deutſchen Kunft nachtheilige Folgen hatte. Mehr inner» 
licher Art war die Einwirkung des literariſchen Humanismus auf die Kunſt 
in Ztalien erſt zu der Zeit, ale er fih in der Akademie zu Florenz dem 
idealen Zuge der platoniichen Philofopbie mit Vorliebe bingat. Etwa um 
diefelbe Zeit tritt in den Werken Pulci's und Bojardo’s, fpäter in denen 
Ariofte, nad der ziemlich Tangen Sateiniichen Periode wieder eine eigen» 
thümlich italienische Dicptung bervor. Merwürdiger Weile jedoch zeigt 
diefe durchaus feine innere, geiftige Beziehung zu der bildenden Kunft der 
Nenaiffance. Weder finden wir bei ihr jenen jugendlich friichen Realiamus, 
wie er uns aus den Bildwerfen des Quattrocento anfpricht, noch jenen 
großen idealen Sinn, den wir an den Meifteın der Blüthezeit bewundern, 
Diele Dichtungen find nicht viel mehr als ein heiteres, leichtes, ungebundenes 
Spiel der Pbantafte; fie dienten bauptiächlich uur dem Zwed einer geift- 
reihen Unterhaltung, wie die glänzende Gelellihait an den Höfen zu 
Florenz und Ferrara fie liebte. Es ſpiegelt fih in ihnen die geſellige, 
äfthetiihe angeregte Stimmung diefer vornehmen Kreiſe. Aber fchon 
infofern find fie von. großem Intereſſe; denn der Eharafter diefer erlauchten 
Geſellſchaft ift in vielfacher Nüdficht für die Cultur der Renaiſſance von 
topiicher Bedeutung. Die Fleinen italienifchen Dynaftien, die fich feit dem 
14. Jahrhundert entweder comfolidirt oder nengebildet hatten, wurden nad 
und nach zu ebenfo vielen Mittelpunkten jener humanen Bildung und 
feinen Sitte, von der und Gaftiglione in feinem Eortegiano ein fo elaſſiſches 
Bild binterlaffen bat. Die freie Entwidlung des. individuellen Lebens 
baben fie von Anfang herein in hohem Grade begünftigt und heraufgefordert. 
Sie waren größtentheild durch Männer begründet, die, nicht auf das 
Anſehen einer Zradition geftügt, ihre Würde fich lediglich durch perſoͤnliche 
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Energie und Intelligenz erwarben. Das Beifpiel foldien Gelingens mußte 
den Ehrgeiz erweden auf dem politiichen ſowohl wie auf andern Gebieten 
geiftiger Thätigfeit, und je weniger es in jenen Staaten den Einzelnen 
ſchwer fiel, fi auszuzeichnen, um fo lebhafter entzündete ſich der Wett⸗ 
eifer der Kräfte. Diele freie Bewegung des Lebens war es denn aud), 
in welcher fi die Kunſt immer reicher entfaltet. Hochfinnige Kürften 
fuchten einen Ruhm in der Förderung und Pflege derſelben. Ihre Gunſt 
erhob die Künftler in focialer Beziehung zu einer höheren Stufe, zu einem 
gewiſſen ariftofratiichem, der Idealität ihres Berufes angemellenen Rang, 
und die Ehren, die man denlelben erwies, die großen Aufgaben, die ihnen 
geftellt wurden, verfeblten nicht, dad Wachsthum ihrer Kräfte zu fleigern. 
Man darf den Werth einer folhen Auszeichnung nicht zu gering auſchlagen. 
Die gleichzeitige deutſche Kunſt entbehrte derſelben, und zu den mandherlei 
Umftänden,, welche fie damald zu keiner wirklichen Bollendung gelangen 
ließen, ift gewiß auch der mit zu rechnen, daß fle in Dem befchränften 
Kreife des Bürgerthums jener Zeit, in dem fie ſich faft ausſchließlich 
bewegte, feine bedeutende Aufmunterung , für ein höheres Streben, fein 
entgegenfommendes Verſtändniß fand, Die italienische Ariftofratie und 
die Kunftblüthe jener Zeit gehören fehr weſentlich zu einander. Rur in 
beiden zuſammen vollendet ſich das glänzende Bild der Renaiſſance. Die 
Beziehung zu dem volföthümlichen Boden, aus welchem beide entiproflen 
waren, wurde nicht völlig yelöft, wie hoch fie ſich auch über denſelben 
erhoben. Am nÄchften berübrte fich, wie es fcheint, der ariftofratifche Geiſt 
mit dem volksthümlichen in jewem äfthetiichen Elemente, welches die ganze 
Athmoſphäre des damaligen Lebens durchdrang. Keine andere Zeift ift 
an großen Öffentlichen Feten fo reich wie dieſe, und meiſt waren-es jene 
fürſtliche Machthaber ſelbſt, von. denen die Beranftaltung derfelben ausging. 
Durch glänzende Maskeraden und Schaugepränge willen fie die bewegliche 
Phantaſie des Volkes zu vergnügen, und befannt find die Lieder Lorenzo 
Magnifico’s, die man bei Gelegenheit folcher Feſte zu fingen pflegte. Das 
Wohlgefallen an einer anmuthigen und reiben Ausfhmüdung des Lebens 
war allgemein. Auch in der Tracht jener Zeit, wie wir fie aus den 
Bildern eines Ghirlandajo und Benozzo Gozzoli kennen lernen, verräth 
fid) der allgemein herrſchende Schönheitsfinn; felbft das gewoͤhnlichſte 
Gerät zeigt geichmaduolle Formen. Straßen und Märkte ſchmückten ſich, 
wie im Zeitalter des Perikles, mit prachtvollen Denfmälern der Kunft, die 
Städte wetteiferten unter einander in glänzenden Bauunternehmungen, 
7* 
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Dieſe aͤſthetiſch weltliche Richtung der Zeit, die wir als Die herrſchende 
betrachten dürfen, fie ift es weſentlich, worauf der Unterſchied dieſer Zeit 
vom Mittelalter und ihre Berwandtfchaft mit dem griechifch « roͤmiſchen 
Altertgume beruht. Der Zug diefer innern Berwandtichaft war ed, wie 
wir fahen, der im Humanismus zuerft zu einem ausdruͤcklichen Studium, 
einer eifrigen Nachahmung des letzteren antrieb. Welches if nun, etwas 
näher betrachtet, das Verhältniß der Kunft zum claffifchen Alterthum? 

Am früheften und auffälligften zeigt fih der Einfluß der Antife im 
Gebiet der Architeltur. Im Einzelheiten, aber auch uur in foldhen, gewahren 
wir hier eine ſehr directe Nachbildung claffifcher Mufter. Don dem Ganzen 
der antiten Bauweiſe gab es noch feine fo vollfommene Vorftellung, wie 
wir fle gegenwärtig auf Grund eingehender kunſtgeſchichtlicher Studien 
befigen; aber. auch in dem Umfang, in dem eine ſolche vorhanden war, 
wurde fie nicht unmittelbares Vorbild der Architektur; ſchon das einfach 
praftifhe Bedürfniß der modernen Zeit machte dies unmöglich. Indem 
nun dee Geift der Renaifjance die Anforderungen dieſes Bedürfnifes zu 
einer fünftleriichen Aufgabe erhob, entſtand eine Compoſttionsweiſe, welche 
ſich der Untile zwar in wefentlichen Einzelheiten anſchließt, auch die allgemeine 
Idee eines gewiſſen architeltoniſchen Rhythmus von derfelben fi) aneignet, 
ihr aber dennoch, was die Erfindung des Ganzen betrifft, unabhängig 
gegenüberficht. Sehr frei verfuhr man in der baulichen Anorduung der 
von der Antike entlehnten Formen, ohne jedoch, in die Willlür eines bizarren 
Eklelticismus zu verfallen, und obwohl man nicht nad einem- firengen 
architeltonifchen Organismus flrebte, jo wußte man dennoch in den räums 
lihen Berhältnilien meift die glücklichſte Harmonie hervorzubringen. Man 
war nicht jo fehr auf die innere logiſche Eonfequenz des baulichen Syſteme 
als auf das bedacht, was in den äußern Formen Defielben dem Auge wohl, 
gefällt. In der antilen Bauweiſe trifft das organiſch Zweckmäßige mit 
dem künſtleriſch Wohlgejäligen fletd auf bewunderungswürdige Weile 
zuiemmen, dad Nothwendige ift zugleich auch das Schöne, und weientlich 
bierin beruht der claſſiſche Charakter der griechifhen Architefter. In der 
Gothik dominiit das logiſche Princip nicht felten auf Koften des äſthetiſchen; 
die architektoniſche Vernunft ſieht ſich bier faft inımer befriedigt, gewiß nur 
in den feltenften Fällen findet fie eine bauliche Infonjequenz zu tadeln, 
wohl aber wird das Gefühl, welches Schönheit verlangt, häufig genug 
durch die fchroffe Härte und Strenge der Formen, namentlid in. der 
Ornamentik, verlegt. Es hängt dieſer Mangel wie jener Borzug mit der 
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Sinnesweiſe, aus welcher die Gothik hervorging, auf das engfte zuſammen. 
In ber Architeltur der Nenaiffance zeigt ſich num gerade umgefeßrt bad, 
was in dem gotbifchen Bauftil mangelhaft ift, als fehr volllommen, was in 
demſelben vollfommen genannt werden muß, als unzureichend andgebifer.: 
So erfüllt auch die Renaiſſance ihrerfeits die Anforderungen des arthitekto⸗ 
niſchen Ideales nicht fo unbedingt wie der Stil der Antike. Die künſt⸗ 
leriſche Phantafle des Architekten überheht ſich, in der Luft ihred freien 
Schaffens, in ihrem Sröhlichen Streben nad Schönheit nicht felten der 
Mühe des firengen Motivirens; manche der Bauformen, die fle Der Antike 
'entlehnt, wird nur ihres Afthetifchen Reizes wegen angewendet, der Art, 
daß fle die bauliche Function, die urfprünglich in ihr ausgedrückt ift, nur 
noch ſcheinbar vollzieht. Das Drnament, das auch die Antife bei weitem 
freier behandelte als die Gothik, entwickelt ih in der Renaiſſance oft in 
fo angebimdenem Reichthum, daß die conftructiven Formen dem Auge faſt 
zu verſchwinden drohen. In diefem Webergewicht des Decorativen Äußert 
fih Haupfächlih, wie wir oben bemerften, der Einfluß des maleriſch⸗ 
plaſtiſchen Principb, welches in der Knüſt der Renaiſſanee die Herrſchaft 
führt. Und dieſes Princip ift es denn auch vornehmlich, wodurch jenes 
perſoͤnliche Element, das in der gefammten Cultur der Zeit fo bedentfam 
bervortritt, einen Zugang findet in das Bereich der Architektur, mit deſſen 
Geſetzen es eigentlich nur wenig verträglich iſt. Aber noch zeigt ed fich 
maßvoll genug, und bleibt während der ganzen Periode der Renaiffance 
in feinem Streben nad individueller Nüancirung der baulichen Bormen 
weit entfernt von jenen Ansſchweifungen in welche ſich fpäter der fogendnnte 
Nococoftil verirrte. Allerdings aber war die Möglichkeit zu dieſer Ver⸗ 
irrung, Die fchließlich eine völlige Auflöfung der architetönifchen Gelege 
zur Folge hatte, von dem Augenblick an vorhanden, we in der Bautanft 
der Stenaiffance das indisiduelle Moment eine Bedeutende Geltung erlangte. 

Noch weniger als In der Architetur der Renaiſſance offenbart ſich 


. in ihrer Plaſtik eine entſchiedene Abficht, die antiten Bildimgen zu regeneriten. 


So unverlennbar an der beruͤhmten Thäre Ghiberti's der foftbaren Zierde 
des Flotkntiuer Battiftertums, gewille Formen, namentlich manche Motive 
der Grieandung din die Antife erinnern, fo unzweifelhaft originell iſt Die 
geſammte Schönheit Der einzelnen Figuren und die ganze Art der Compoſition. 
Fuͤr die feßtere, welche das inaleriſche Princip der Perſpertive in bie 
Reliefdarftellung anfgenommen, ift in der Plaſtik des Alterthums fein 
einziges Bordild aufzufinden. Nur wenig von amtifem Cinfluß wird 
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man in den anmutbigen Reliefs Luca della Robbias eutdecken Tännen, 
deren Vorzüge weientlih auf naiver Raturbeobachtung beruhen, Voͤllig 
außer Bezug aber zur Antike ſtehen die herb realiſtiſchen Sculpturen 
Donniello’s und ‚feiner Schüler. 

An der florentinifhen Malerei des Quattrocento verhält es ſtich 
ähnlich. Auch bier ift, wie wir fahen, der Realismus das Vorberrſchende. 
Am erften find vielleicht vereinzelte Nahahmungen der antifen Bildungs» 
weile bei Luca Signorelli zu finden; doch beruht ohne Zweifel gerade 
das Bedeutendfte in feinen Werfen, die nahezu vollendete Darfteflung 
des Nadten, in der Hauptlahe auf dem uumittelbaren Studium der 
Natur. Auntike Formen zeigen fih auf den Bildern diefer Epoche häufig 
nur in dem arcditeltoniihen Beiwerf, Wo man fi, was im 15. Jahr⸗ 
hundert noch ziemlidy ſelten geſchieht, neben Dem. chriftlichen Stoffen 
Gegenſtände der ansifen Mythe und Allegorie zum. Borwurfe nimmt, 
überträgt man auch auf dieſe die vealiftiihe Darftelungsweile, und es 
wird auf das deutlichſte Füblbar, wie es weit weniger die ned) vorhandene 
Unzulänglicfeit des künſtleriſchen Vermögens als vielmehr der Charakter 
der fünftleriichen Abfiht ift, worauf der Abftaud von der Antike berubt. 
Sandro. Botticefli,. einer der Erſten, der Gegenftände der genannten Art 
in. die Malerei der Renaiſſauce einführte , vereinigt in feinem Benusbild 
in den. Uffizien mit einem feinen Realismus der Darfellung den Reiz 
einer gewiſſen novelliſtiſch⸗märchenhaften Poefle;. von mythologiſch antifem 
Charakter ift in dieſem Bilde ebenfo wenig zu finden als in den Dar 
fiellungen Pollajuolo's aus dem Leben des Herakles. Yu dem aflegorijchen 
Bilde Botticelli's, welches die Berleumdung nah einem von Blinius 
‚beichriebenen Gemälde des Apelles darftellt, erfcheint die ur Manier 
defielben fogar in das Bizarre gefteigert. 

In der Schule von Padua wurde das Studium der alten Scufpturen 
allerdings wit der größten Sorgfalt gepflegt. Aber auch bier iſt es nicht 
das ideale Prineip der Antike, worauf man feine Aufmerffamfeit richtete. 
Bas man hauptſächlich an dieſen Sculpturen nachzuahmen firebte, war 
die plaſtiſche Beſtimmtheit und Wodellitung der Formen. Mit einem 
gewiſſen alademiſchen Gifer, der das Studium der Natur zuräddrängte 
und in dem gelehrten Badua ganz begreiflich erfcheint, tradhtete man, der 
Malerei die formellen Eigenihaften der Plaftif mitzutheilen, entfernte ſich 
aber von dem Berbild der Antike nur um jo mehr, je ausſchließlicher 
dieſes Streben war, und verfiel nicht felten in eine Härte und faft 
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karrilirte Schärfe der Zeichnung, wie fie in der Schule der Florentiner, 
bie mit einem friſcheren Naturgefühl begabt waren, nirgends gefunden 
wird. Im Grunde jedoch ift die Richtung beider Schulen die nämlide, 
der kuͤnſtleriſche Charakter derfelben ift bedingt durch daſſelbe Streben, 
ihre Werte mit dem möglihf vollen Scheine Lörperliher Wahrheit 
audzuflatten, 

Völlig unberührt von dem Einfluß der Antife entwidelte ſich in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts der eigenthüänlihe Charakter der 
venezianiichen Schule. Nicht beberriht von dem Streben nach einem 
fireng marlirten Ausdrud der Formen, firchte man fich hier vor Allem des 
Elementes der Farbe zu bemädtigen unb bildete dafjelbe zu einem Mittel 
fünftlerifcher Darftelung Aus, wie e8 der Kunft des Alterthums na 
Allem, was wir von derſelben willen, vöhig fremd geweien if. 

Die umbriſche Schule endlidy, gegen die Ginwirfung der Antife glei) 
ſehr abgeichloffen wie gegen die erwähnten realiſtiſchen Richtungen, ift 
die einzige, in welcher die ideale Stimmung des Mittelalters vernehmlich 
fortklingt. Gerade fie aber war dazu auserleben den Genius in ihrem 
ftillen Sreile zu bilden, in welchem ſich der Geiſt antiker Schönheit am 
berrlichften und reinften erneuern follte. . . 

Die Beziehung der Künftler des Quaitrocento zu dem claffiichen 
Alterthum war die freiefte Die fich denken läßt. Ganz erfüllt von dem 
Intereſſe des gegenwärtigen Lebens und von der Luft des eigenen Schaffens, 
wie follten fie auf einfeitige Nachahmung defelben verfallen? Man fuchte 
von ihm zu lernen, aber man wollte es nicht copiren. Die Künfler 
fludirten ed umd nahmen von ihm, was fie brauchten; waren fie gewiſſer⸗ 
maßen Eklektiker in ihrem Studium, fo waren fle c8 doch feineswegs im 
ihrer Kunſt. Sie bildeten ihr Formengefühl an den clafflihen Muftern; 
Die belebende Seele theilten fie ihrem Werl aus eigenem Vermögen mit. 
Und wie fidh fo die Kunft der Renaifjance dem Alterthum gegenüber von 
Anfang an weſeutlich felbftäudig entwidelte, jo erhob fle fih auch, als am 
Ende des 15. Jahrhunderts der Geifi eined großartigen Idealismus in 
ihr erwachte, in freiem Aufihwung zu gleicher Höhe mit den ——— 
Werken der Antike. 

Dieſer Idealismus, in welchem ſich die Kunſt der Renaiſſauce 
vollendete, wie nen und unvergleichlich auch die Kräfte find, Die er ent⸗ 
faltet, fteht der vorangehenden Entwidlung keineswegs unvermittelt gegen. 
über, Es ift befannt, wie jede bedeutende künſtleriſche Gricheinung, von 
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welcher die wunderbar . empfängliche Natur Raphaels berührt turbe, 
anvegend und bildend auf file eingewirft hat. Man Tann ſagen, daß er 
die Hauptrichtungen der Malerei, die bis zu ihm getrennt neben einander 
beftanden, wie fie nach und nad an ihn herantraten, auf harmoniſche Weife 
in feiner Kunſt vereinigte. Auch Michelangelo, diefer große Einfame, hat 
als Maler in Signorelli einen Vorgänger gehabt. Der Idealismus, der 
in den Werfen diefer beiden Meiſter und in denen Leonardo da Binci’8 
feine böchften Triumphe feierte, bat nidyts au thun mit dem Ydealismus 


des Mittelalters, ex ift im Gegenſatz zu diefem humaniſtiſch zu nennen, 


und fünftlerifch im prägnanten Sinne Die Ideale, welche die Phantafle 


dieſer Künftler begeifterten, find menfchliche, wie wir fie oben geſchiſdert; 


der menſchlichen Natur nicht trandfcendent, find fle nur die höchſte Steiger 
rung diefer Natur; die Form ift für jene Künftler nicht bloß das ſymbo⸗ 


liſche Zeichen eined Gedanfens, der feine eigentliche Verwirklichung duldet, 


fondern der volllommen genügende und unmittelbare Ausdrud des Geiftes. 
Leder Gedanke, der fie zum Schaffen anregte, war fünftlerifcher Natur, 


db. ein folder, der ihnen von felbft in die Erſcheinung Überging; und 


bewunderungswuͤrdig ift es, wie Raphael bei Segenfländen, wo die Abs 
irrung in das Unkünftlerifche fehr nahe Tag, wie 3. B. in der Disputa 
und Schule von Athen, mit genialem Blicke dasjenige heransfaud, was 
allein auf wirklich fünftlerifche Weiſe darftellbar war, wodurch diefe Gegen⸗ 
ftände einzig eine künſtleriſche Dignität erhalten Tonnten. Daffelbe realiftifche 
Gefühl, mit deffen Erwachen die nene Kunſtentwicklung begonnen, in welchem 
fich der neue Kreis derfelben zuerft geäußert hatte, jenes Gefühl, welches 
das künſtleriſch Mögliche umgränzt und dem wirklich Gewordenen die innere 
Lebenskraft ertheilt, eben daffelbe Tiegt aud) dem Idealismus der Blüthejeit 


zu Grunde. Das tieffte Lebensgefühl durchdringt feine erhabenen Geftalten 
und verleiht ihnen die unwiderſtehliche Macht der Wahrheit. 


Weit diefer Idealismus fo durchaus fünftlerifch ift, ſteht ex den mittels 
alterlich kirchlichen Anfchanungen frei gegenüber, wie die gefammte Bildung 
der Zeit. Bon Raphael können wir annehmen, daß er fi, bei der 
Naivetät feiner Künftlernatur, über dogmatifche Fragen der Kirche niemals 
eine ausdrückliche Nechenfchaft gegeben, daß er fich Diefelben niemals zu 
einem ernfllihen Problem gemacht hat. Das Göttlidhe, das ihm feine 
Kunft offenbarte, mußte ihm die höchfte Befriedigung fein. Aber worin 


auch der Inhalt feines veligiöfen Glaubens beftanden, aus jedem Werl 
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feiner Sand können wir lefen, daß dieſer Glaube mit der Belt vollkommen 
verfäbnt war, Wer kann die Wunder Der Schönheit enthüllen,, der bie 
Welt nicht mit den Sinnen der Liebe betrachtet? Iſt nicht im künftlertichen 
Genind die idealfte Geiſteskraft mit dem leidenfchaftlichen Befühl der Liebe, 
bie dem Wirftihen gilt, anf das innigfte verbunden? Die Schönheit, 
jenes geheimnißvolle, goftmenichliche Weſen, war tie alleinige Macht, der 
die Phantafie Raphaels gehorchte; ein Glaube, der fi mit der Hfngebung 
an diefe Macht nicht vertrug, konnte nicht der feinige fein. ie war eB, 
die feine Sand leitete, ale er die Sixtina erfchuf, als er die veizende Bes 
wegung der Galaten entwarf, als er im Leben der Pfyche die Geſtalten 
der göttlihen Olympier zu neuem Dafein rief. 


Aus den Sonetten Michelangelo’s willen wir, wie er, durch feine 
Natut und das Schickſal in ſchwere innere Geiſteskaͤmpfe hineingeriffen, 
dad Bedürfniß religidier Berföhnung mit einem Helen fittlihen Ernſt 
empiunden bat, Aber völlig frei ift Diefe Empfindung von den Merkmalen 
fatholifcher Frömmigkeit. Vie Natur diefer Kämpfe bezeugt vielmehr die 
böchfte Selbſtändigkeit des fittlicden Geiſtes, fle befundet ein proteflantiiches 
Gewiſſen; und in der That waren es proteftantifche, Italien vom Norden 
her heimſuchende Gedanken, von denen er in feinem [päteren Alter lebhaft 
deſchaͤftigt wurde. Halten wir uns nur am feinen Finftleriichen Charakter, 
fo iſt jede der Rieſengeſtalten, bie er geſchaffen, durch ihre bloße Natur⸗ 
kraft, durch die bloße Mat ihres finnlichen Lebens ein leibhaftiger Proteſt 
gegen Me ſpiritnaliſtiſchen Schemen des Mittelalters. 


Auf den Gedankeninhalt und die ganze Anfchatuungsweile ber Kunſt 
in Der Blüthezeit der Renaiffance war diejenige Richtung des kiterariſchen 
Humanismus, die fich tm Kreiſe Lorenzo Magnifico's ambbildete, ohne 
Zweifel von wichtigem Einfluß. An die Stelle der erloſchenen, ſpecifiſch 
kirchlichen Intereſſen waren religibſe in einem freieren Sinne getreten, und 
batten fich Auf eigenthuͤmliche Weiſe mit den Anſchauungen der platoniſchen 
Philoſophie verbunden. Die Verſchmelzung der letzteren mit den idealen 
Prinewien des Chriſtenthums war der Gedanke, welcher das Streben eines 
Marſtliv Heide und Beſſarion beſeelte. Niemals ſtreng ſoſtematifch durch⸗ 
geführt, ſtets in mehr poetiſcher Weiſe behandelt, am ſchwungpvollſten viel⸗ 
keicht in den Hymnen Lorenzo's, übte dieſer Gedanle über die höhere Bildinig 
Der Wenaiffarrte eine bedeutende Hetrſchaft. Dem känſtletifchen Idealismus 
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wor ex in hohem Grade congenial. Inſofern er die Welt im Sinne 
Plato's als ein Abbild göttticher Ideen bewundern lehrte, dem katholiſchen 
Dogma wideriprechend, welches ihre Geriugihäpung zur Pflicht machte, 
war jener Gedante für die Kunſt gewiffermaßen eine Rechtfertigung ihrer 
Beſtrebungen und zugleich ein neued Ferment ihrer Begeifterung. Gr 
lanctionirte gleihfam die Vermählung der Schönheit mit dem Geifte der 
Religion. Die Kirche felbft Huldigte in ihren höchſten Vertretern jenem 
bumaniftiichen Ideal; die Pforten des Batican öffneten ſich dem Geiſte 
Plato's und in der Stanza della Segnatura fand die Schule von un 
der Diöputa gegenüber ihren Plag. 


Die mit den Anichauungen der Platonifhen Philofophie, in ähnlicher 
Weile berührte fi die Renaiffance in dieſer Epoche ihrer hochſten Blüthe 
mit dem Idealismus der antifen Kunft, Formelles war von ihr nit 
mehr zu lernen, Bon einer Nachahmung derſelben kaun jebt um fo weniger 
die Rede fein, als Die italienische Kunſt ſich nun im abfoluten Befig alles 
dejien befand, was auf dem Wege der Nachahmung ermorben werden fann. 
Als Erbin der großen techniſchen Grrungenichaften der früheren Zeit ver 
fügte fie über die äußeren Mittel der Darſtellung volllommen fonverän. 
Es war der ideale Geiſteshauch der Antike, dem ſich die fünftierifche 
Empfindung jegt eröffnete, Nein geifiger Art war der Einfluß, welchen 
die Borbilder des Altertbums auf die Werke eines Raphael und Michele 
angelo ausübten, ein folder, den zu empfangen auch die originalfte Kuͤnſtler⸗ 
kraft fähig if. Jene Werke find dem Ideal der Autife in tieferem Sinne 
verwandt als irgend welche der friiheren Renaiffancezeit, obwohl die Welt, 
der fle angehören, von der. des Alterthums in wichtigen Punkten vers 
ſchieden iſt. Aus dem Boden der Natur. erwachfen, wie der Idealismus 
der antiken Kunft iſt auch derjenige der Renaiſſance nicht anderes als 
„eine Bereicherung der Natur innerhalb derſelben“. Beide tragen deßhalb 
den Stempel jener kuͤnſtle iſchen, unvergänglichen Wahrheit, welche immer 
und überall, wo fi die Menſchheit aus der Verwirrung und Gebundenpeit 
irdiſcher Gefchide erhebt, begriffen und empfunden werden kanu. ‚Wie 
anders aber als der antite Idealismus wirkt jener moderne auf die 
Empfindung Es if ihm eine gewiſſe rührende und enthuflaftiiche Gewalt 
eigen, wie fie der antife nicht in gleihem Maße befipt. Während Die 
Idealgeſtalten der Antife in ihrer ruhigen Größe die Empfindung mit 
gleichſam gelafjener Macht bewegen, ift in. denen jener neueren Kunfl ein 
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wat, wodurch fie die Phantaſie gewaltſjam treffen, den Geiſt intenfuer 
erſaſſen oder eine tiefere ſeeliſche Ruͤhrung bewirlen. Die Geiſtesgewalt 
in den Sibyllen und Propheten Michelangelo's, das imponirende Pathes, 
die zornige Aufregung des heroiſchen Willens in der Geſtalt feines Mofeg, 
der tieffinnige Ernft in dem Kind der Siztina Raphaels, die feelenvolle 
Innigkeit, das zärtlich Hingebende in feinen Madonnen, Dies ale findet 
fih mit gleicher Stärke in den Hervorbringungen der alten Kunſt nicht 
ausgedrüdt. 68 giebt Ad im Vergleich mit diefer in dem Idealismus 
der Renaiffauce eine größere Intenfität, eine lebhaftere Wallung des 
Gefüͤhls, eine tiefere Erregung des Geiſtes fund und, was damit 
zulommenhängt, ein flärlered Hervortreten bes perfönlihen Mamentes im 
fünfleriien. Stil. In den einfachen Typen der Antile hat daſſelbe eine 
durchaus untergeorduete Bedeutung; ja, es ift ſchwer, in ihren Bildungen 
irgend wichtige Spuren feiner Wirkſanckeit aufzuzeigen. Nicht im eut⸗ 
fernteften aber giebt ſich bier die Perföulichfeit des Känftlerd auf ähnlich 
prägnante Weiſe zu erfeunen, wie etwa in den Schöpfungen Micdelangelo’s. 
Dad energiiche Hernortreten des Perjönlichen in der Kunft der Renaiſſance, 
bei den Meiſterwerlen derſelben mit den objectiven Geſehen des idealen 
Etiles überall in bewmderungemärdigem Ginflang, iſt an derſelben recht 
eigentlich modern, 

Fragen wir ‚nach der zeſchichtlichen Herkunft deſſen, wodurch ſich der 
Idealismus der Renaiſſance von Dem ‚ber Antike haupiſächtich unterſcheidet, 
nach der geſchichtlichen Macht, melde das Bewußtſein des perſoͤulichen 
Geiſtes und die Geheimniſſe des Seelenlebens tieſer erſchloß, fo werden 
wir fie nirgends anders zu ſuchen haben als in den weſenhaften Prineipien 
des Chriſtenthums. Juſofern alſo jehlt es jenem Idealiomus auch nicht 
am einer gewifien vermitteluden Beziehung zu dem Katholicismus. des 
Mittelalters und in dieſem Betracht kann man jener im (ingang 
erwähnten Anfiht des Romantiter von dem Renaiflancezeitakter, Die man 
gegenwärtig fo leicht ganz Überfieht, eine theilweiſe Berechtigung nicht 
abiprechen. Jene Romantiler fehlten Darin, daß fie die Gedaufen Des 
Mittelalters und jene chriſtlichen Anſchauungen, welche in dem Idealismus 
der Renaifjance enthalten find, mit einander vermiſchten. Kine reine 
Auffaſſung vom Charakter dieſes Zeitalters war deßhalb bei ihnen nicht 
moͤglich. Der Umftaud jedoch, der ihren ſeltſamen Irrthum einigermaßen 
mildert, iſt, wie es fcheint, Darin gelegen ,gdaß der Begriff, Den fle von 
der Beſchaffenheit des Mittelalters hatten, nicht ganz der nämliche iſt 
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wie der gegenwärtige, geſchichtlich beffimmtere, daß ihre eAgenthfmlich 
poetifirte Vorſtellung vom: Weſen des Mitielalters MG in Aftbeiifcher 
NRüͤckſtcht mit dem Gharakter der Renaiſſance immer noch eher verträgt, 
als der wirkliche, geſchichtliche Charakter jener gothiſchen Zeit. 


Meberbitft man die Periode der Menaiffaiice, jo iM es tm ihren 
Eulturverhältmiffen zweierlei, was der Entwidlung der Kunft, in ber die 
bedentendftien Kräfte der Zeit zufammenwirten, ale befonders günſtig 
erfcheint: die geiftige Freiheit, Die In dieſem Zettalter hertſcht, ımd feine 
weltliche Richtung. Es Tonnte wicht fehlen, daß Beides, der Beichaffendelt 
der menſchlichen Natur gemäß, au feine verderblichen Conſequenzen hatte. 
Das damoniſch Verlockende der Kreiheit und der weltlichen Reizungen bat 
feine Opfer gefunden. Der künſtleriſche Beift aber dog Vorthell aus dem, 
was dem niederen oder ungehändigten Sim oft zum Berdetben gereichie; 
nicht felten auch find es eben die Kräfte, deren eigenthümliche Complexion 
die Kunft und den Charakter des Känftlers bedingt, nicht felten find es 
fie ſelbſt, die ſich im Leben der Zeit außerhalb des Reiches der Annfl im 
Zuſtande wilder Anardie zu erfchredienden Extremen verirren. Riemand 
wird den Charakter der Mennifjance gereicht zu wutdigen verftehn, der Die 
Gefahren nicht fennt, denen eine vorwiegend künſtleriſche Lebensridhtuhrg 
ansgeſetzt iſt, der niit weiß, daß in Dem Ecönen eine Mat Tiegt, Die 
nach Othe's Worten zu fürchten iſt. Weder die edle Bröße, no die 
Berirrungen jener Zeit, In der die Kun eine herrſchende Lebenſsmacht 
wars wird derjenige richtig beurtbeilen Pönnen, der da Welen der Kuhft 
nicht zu verfiehen vermag, dem jene, zunächft einander widerſprechenden 
Neigungen und Eigenfchaften unbekannt find, die dem künſtleriſchen Aäturell 
zu Grunde liegen und deren wirkliche Ansföhnung nur der Kunſt gelingt, 
jene Hingedung an die finnliche Erſcheinung, jene Liebe zur Natur, jene 
lebhafte Empfindfichleit für den Retz der koͤrperlichen Geſtalt, für alle 
Eindrücke der äußeren Welt, jenes inienfive Geſühl für das; worin das 
finnliche Weſen der Schönheit beruht, und andterfeits feiner Schwung der 
Phantafle, jene freie bie Sinnendelt ÄAberfliegende Begeifterung, jener 
Enthuſtasmus, welcher der Eörperlichen Form em hoöheres Lebeh, Der 
irdiſchen Geſtalt eine ideelle Schönheit einhaucht. Dieſe wunderbare 
Zuſammenſetzung der kunſtletiſchen Natur, dieſes ihr geheimnißvolles 
Doppelleben, dies eigenthümliche Dsciliren zwiſchen den Polen des 
Sinnlichen und Heberfinnlichen, welches verurſacht, Daß fie dam näßternen 
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Sinn eitel phantaflifch, einer ausſchließlich ideellen Geiftesrichtung nur 
finnlich, einfeitiger Religiofltät profan, daB ihr Treiben dem lediglich auf 
praftifhe Zwecke gerichteten Willen wie ein bloßes Spiel erſcheint — 
diefe ſeltſame Beſchaffenheit der Fünftlerifchen Natur if daran Schul, 
daß fie felbft und ihre Werke fo häufig unverflanden bleiben, daß ganze 
Zeitalter, in welchen, wie in der Renaiffance, die Kunft eine dominirende 
Stellung einnimmt, jo häufig falich beurtheilt werden. Steht man den 
künſtleriſchen Hexvorbriggungen. der Nengiffangg nicht feamd gegenüber, 
fo wird man auch gegen die Fehler dieſes ganzen Zeitalterd gerecht fein. 


Dr. Herm. Lüde. 
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Dr E. Tſcheſchichin hat unlängft in einer Moskauer hiſtoriſchen 
Zeitichrift („Rufffi Archiv“) verfchietene Auszüge aus den Älteren Acten 
der Kanzelei des Generalgouverneurs der Oflfſeeprovinzen veröffentlicht. 
Eine dieſer Mittheilungen, die zwar fein größeres hiftoriihes Intereſſe 
berührt aber doch, fo zu fagen, curios genug if, wird hier überſetzt. Wir 
müfjen bemerfen, daß einige lange Actentexte in unferer Ueberfegung etwas 
nefürzt worden find, obgleich die VBolftändigfeit, mit der file zuerft heraus» 
gegeben wurden, gewiß nur zu loben ift, wie denn aud überhaupt die 
iorgiältigen Archivſtudien des Herrn Tſcheſchichin, nach deu bisher erſchienenen 
Proben derfelben, alle Anerkennung verdienen. Es find Beiträge zur 
Geſchichte der baltiſch⸗ruſſiſchen Wechfelbeziehungen im 18. Jahrhundert 
in rein actenmäßiger Darftellung und ohne die jonft wohl vorgefommene 
tendenziöle Ansbentung. | 


Wie bekannt, war Pugatſchew im September des Jahres 1774 in 
eine Lage gerathen, aus Der jeder Verſuch, fih zu vetten, fruchtlos 
geblieben wäre. Seine Genofjen, die Kofafen von Jaik (dem jeht Ural 
genannten Fluſſe) einerfeits nur ihr unvermeidliches Verderben vorausſehend, 
andererfeitd auf Verzeihung boffend, traten im Geheimen zufammen und 
beſchloſſen, ihren Führer der Regierung auszuliefern, 

„Pugatſchew“ — fo erzählt Puſchkin in feiner „Geſchichte des Pugat⸗ 
ſchewſchen Auſſtandes“ — „hatte die Abficht, fih zum kaopiſchen Meere 
zu wenden und von dort aus, je nad Umftänden, die KirgijeneSteppe zu 
erreichen. Seine Begleiter, die zum Verrath entichloffenen Koſaken, ftellten 
fich, als wären fie mit diefem Borhaben einverftanden, nnd forderten ihn 
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nur anf, über Uſenje zu geben, den gewöhnlichen Zufluchtsort der dortigen 
Verbrecher und Flüchtlinge, und zwar darum, weil, wie fie vorgaben, ihre 
Frauen und Kinder fi in jener Gegend aufbielten und fle diefelben mit⸗ 
zunehmen gedächten. So geſchah ed. Am 14. September heriethen fie 
auf dem Wege in einem altgläubigen Dorfe zum legten Mal und ent⸗ 
warfen den Plan zum Verrathe. Diejenigen Koſaken, welde fi in der 
legten Stunde anders befonnen hatten nnd ſich den Händen der Regierung 
nicht zu übergeben gedachten, zerftreuten ſich bierhin und dorthin. Der 
Reſt Ichritt zur Auslieferung Pugatichewe.“ 


„Pugatſchew faß, in Nachdenken verfunfen, einfam in einer Hütte, 
Seine Waffen hingen in einiger Entfernung abfeite. Als er das Geräufc 
der eintretenden Kofafen vernabm, erhob er müde den Kopf und fragte 
nad ihrem Begehr. Sie begannen mit der Schilderung ihrer verzweifelten 
Lage und fchritten, mit der Abficht ihn von feinen Waffen abzuichneiden, 
während des Redens vorfichtig und zögernd immer näher an den Gefürchteten 
heran. Pugatſchew ſprach ihnen, fo aut es ging, Troft zu. Sie möchten 
gen Gurjew, einem Städtchen auf ihrem Wege, wandern, fo rieth ex ihnen. 
Die Kofafen antworteten, es wäre nun genug des Gehens; fie feien ihm 
lang genug gefolgt, die Zeit wäre jegt gefommen, wo er ihnen folgen 
müſſe. „Wie?“ fügte Pugatichew, „ihr wollt euren Kaifer verratben ?“ - - 
„Ja, wir fönnen nicht anders,” gaben die Kofaken zur Antwort und 
flürzten fi unverfehens auf den Wehrlofen. Pugatſchew fchleuderte fie 
zurück. „Sch witterte in euch fang ſchon die Verräther,“ fagte er dann 
und, feinen Liebling, den Koſaken Tworogow hberbeirufend, fügte er, dieſem 
feine beiden Arme binhaltend, hinzu: „Da, binde fie!” Tworogow aber, 
dem es doch nicht rathſam erfcheinen mochte, dem Gebote Stirn gegen 
Stirn Zolge zu leiften, verfuchte es, denjenigen, Der ihm manche Gunft 
erwiefen, zu umfchleichen und ihm die Hände hinterrüde zufommenzufchnüren, 
Pugatſchew riß fi los. „Bin ih ein Nänber!“ rief er wild vor Zorn, 
Darauf fehten die Koſaken den Gebundenen auf ein Pferd und braten 
ihn nad dem Städten Jaizk (dem heutigen Uralsk), wofelbft fle ihn den 
Händen des Eapitain-Lieutenants von der Garde Mawrin übergaben.” 


Pugatſchew und feine Hauptmitichuldigen, die Koſaken Perfiljew, 
Schigajew, Padurow, Tornow und Tſchika, wurden hingerichtet. 


Hinfihtli derjenigen Kofafen aber, die den Pngatſchew der Regierung 
ausgeliefert hatten, heißt es im 9. Punkte der Sentenz vom 10. Januar 1775 
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über die Hinrichtung des Berrätkers, Nubeflörers und Miurpatere und 
feiner Mitſchuldigen: 

„Kraft des Manifeftes Ihrer Kaiſerlichen Majefkät werden von jeder, 
Strafe befreit: der Koſak vom Ilek“) Iman Zworogow, die Koſalon 
von Jaik Theodor Tſchumakow, Waſſili Konowalow, Jwan Burnew, Iwan 
Fedulow, Peter Puſtobajew, Kosma Kotſchurow, Jalow Potſchitalin und 
Semeon Scheludjakow. Die fünf erſteren namentlich darum, weil fie, tief 
innerlich zerknirſcht und getrieben vom ſchuldbeladenen Gewiſſen, ſich nicht 
allein ſelbſt reuevoll auf Gnade und Ungnade der Gerechtigleit und 
regierenden Macht übergeben, ſondern auch denjenigen, der ſie ins Ver⸗ 
derben geftärzt, den Räuber Pugatfhew, gefefjelt ausgeliefert haben; 
Puftobajew darum, weil er die dem Berräther Pugatſchew abtrünnig 
gewordene Bande überredet und geneigt gemacht hat, die Waffen zu fireden 
umd um Gnade zu bitten; ebenfo Kotſchurow, der ſich ſchon vor diejen 
Vorgängen mit allen Zeichen der Unterwürfigfeit und Neue ſelbſt über- 
geben hatte; die beiden fegterwähnten aber wegen der treuen Dienfte, die 
fie der Regierung geleiftet haben, indem fle, von den aufftändifchen Banden 
zum Bwed des Spionirens abgeſchickt, ſtatt deflen vielmehr, wenn auch 
nicht offen zu den Fahnen der gejeglihen Macht übertretend, doch fort» 
während alle Pläne, Abfichten und Bewegungen des Ufjurpators gehörigen 
Orts binterbrachten und zuleßt, als die Banden des Näubers vor dem 
Städtchen Yaizf vernichtet umd aufgerieben wurden, fid freiwillig dem. 
Mititäcchef ſtellten. Diefes Gnadenmauifeſt Ihrer Majeftät der barm⸗ 
berzigen Saiferin if den genannten neun Genoflen des hingerichteten 
Pugatfhem am 11. Januar (1775) vor der Granowitaja Palata (in Moskau) 
Öffentlich unter dem Volke vorzulefen, woſelbſt ihnen auch die Ketten, in 
die fle gefchmiedet worden find, abgenommen werden follen.“ 

Sp hatten Diele Kolafen (deren Zahl fi übrigens auf 25 belaufen 
baben fol) ihr Leben durch Auslieferung ihres Führers dapongetragen; 
indeflen des fo gewonnenen follten fie ſich in einer Weile erfreuen, 
die fie vielleicht nicht erwartet haben mögen: die Regierung beichloß, 
allefammt in einer ſolchen Gegend anzufiedeln, wo fie, inmitten einer ihnen 
durch Race, Sprache und Glauben gänzlich verichiedenen Bevölkerung, 
Die wenigſte Gelegenheit hätten, von Neuem unruhig oder gar gefährlich 


*) Die Kofaten von Ilek waren eine von dem Hauptsorps ber Koſaken vom Jaik 
unabhängige Solonie derfelben. Der Meberfeger. 
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zu werden. Keine Gegend des weiten Reiché ſchien der Regierung 
geeigneter ala Livland. 


Im Fahre 1775 war der General en chef Graf Georg Browne 
Generulgouverneur von Livland. Dieſem faudte der damalige Generals 
Procureur wirft. Geheimrath Fürft Alerander Alexejewitſch Wjaſemski, 
folgenden „Moskau den 6. Februar 1775" datirten Brief: 


„Ihre Majeftät die Kaiferin bat binfihtlich des in Moskau in der 
geheimen Expedition gefangen gehaltenen Kofafen vom Jaik Kosma Fofanow 
zu befehlen gerubt: Der Koſak Fofanow bätte wegen feiner Anhänglichkeit 
an dem ehemaligen Räuber, wegen feiner beitändigen Zheilnabme an 
allen von jenem Berräther ausgeübten Verbrechen und and) deßwegen, 
weil er ihn als feinen Kaifer geachtet und ihm treu geblieben, eigentlich 
die ZTodesftrafe erleiden müſſen; allein, da es ſich in der Folge 
aus den Unterfuhungen der geheimen Egpedition ergab, daß befagter 
Zofanow mit unter denen war, die in Gemeinſchaft mit Tſchumakow den 
Ujurpator gegriffen, gefefjelt und den Händen der Gerechtigkeit überliefert 
haben, da es fich ferner ergab, daß mehrerwähnter Fofanow in Begleituug 
feiner übrigen Genofjen freiwillig in Jaizk erihienen war — fo ift ihm, 
Fofanow, kraft des Allergnädigften Manifeſtes Ihrer Kaiferliben Majeſtät 
die Zodesftrafe erlaflen und, fowie auch feinen übrigen bei der Pugatichew- 
hen Affaire betheiligten Kameraden fammt feiner und deren Familien 
wur die Meberfledelung ind Rigaſche Gouvernement zuerkannt worden.“ 
— Jedoch foll Graf Browne“, heißt es am Schluſſe des Briefes, „dafür 
Sorge tragen, daß e8 dem Fofanow an der nöthigen Beauffihtigung 
nicht fehle und ihm Dadurch die Ausführung etwaiger Fluchtgedanken 
unmöglich gemacht werde." — Diefer erfte Parteigänger Pugatſchews langte 
unter der militatriihen Begleitung des Bataillons « Sergeanten Badhtin, 
der auch das eben reproducirte Begleitihreiben des GeneralsProcurators 
Wjaſemski zu überreichen hatte, am 17. Februar in Riga an und ward 
bis auf Weiteres in die Eitadelle eingeichloffen. An Zehrungsgeldern 
batte Fofanow auf der ganzen Zour 10 Kop. per Tag für die Dauer 
eines Monats erhalten. 


Als Graf Browne diefes Schreiben erhielt, hatte er noch nicht Die 
Gewißheit oder fchien fie wenigftena nicht haben zu wollen, daß man ce 
mit der Meberfiedelung auch der Äbrigen Begnadigten in Das feiner Ber, 
waltung anvertrante Gebiet ernftlih meine, Denn in feiner Antwort an 

Baltiſche Monatsichrift, 9. Jahrg. Bd. XV, Heſt 2. 8 
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den Fürſten Wijaſemskli, betreffend das wohlbebaltene Eintreffen Fofanowe, 
vom 21. Februar 1775, ſchreibt er: 

„Hier im Rigaſchen Gouvernement giebt es feine derartigen unbebanten 
Ländereien, die zur Anftedelung des Fofanow geeignet erfehienen, ja 
in Anbetracht biefiger fpecieller Gefegesbeftimmungen und Allerhöhk 
confirmirter Rechte und Privilegien wäre eine ſolche Anfledelung weder 
auf den Gütern der Edelleute noch auf denen der Krone flatthaft. Ebenfo 
wenig dürfte die Anfledelung auf den Gütern Hirſchenhof und Helfreichshof 
erfolgen, denn nicht allein dag man es den dafelbft augefledelten Coloniſten 
ſchwerlich zumuthen kann, einen fo gefährlichen und verdächtigen Menfchen 
in ihrer Mitte zu dulden — wie es denn aud im Widerfprud zu deu 
mit ihnen abgefchloffenen Gontracten Hände — fondern auch der Adel und 
die Arrendatore der Kronsgäter würden fi in ihrer Ehre gefränft fühlen, 
false man einen überwiefenen Verbrecher innerhalb der Grenzen ihrer 
Befiglichkeiten anfledeln wollte. Ihn aber am biefigen Orte felbfi unter 
beftändiger Wache oder anderweitiger Aufficht erhalten zu müſſen, ohne 
gleichzeitig feine Arbeitskraft verwerthen zu können, würde Koſten ver⸗ 
urfahen, die ih in dem den Fofanow begleitenden Schreiben nirgends 
angelegt finde. Und fo, allen diefen Umftänden zufolge, erlaube ich mir, 
Ew. Durchlaucht ergebenft zu bitten, den in Rede ftehenden Genofien des 
Näubers mund Derräthers, Fofanow, anderweitig zu placiren; denn bliebe 
er bier, fo würde einerfeitd auch bei noch fo forgfältiger Bewachung und 
Deanffihtigung wegen der Nähe der Grenze ein Entweichen kaum auf die 
Dauer unmöglich gemacht werden fönnen, während andererjeits, falls man 
ihn in der Gitadelle bewachen laffen, zur Arbeit jedoch nicht verwenden 
wollte, der ihm und in der Folge auch feiner hierſelbſt zu erwartenden 
Familie auszufegende Unterhalt der Krone ganz unnöthige und nicht geringe 
Koften verurſachen würde. Webrtgens flelle ich Alles der befleren Einfidt 
Ew. Duirchlaucht anheim und werde, was Sie auch für gut finden follten 
zu beſchließen, mit Ungeduld einer dahin bezüglichen Benachrichtigung ent» 
gegenjeben. Bis dahin verbleibt erwähnter Kofanow in Feftungshaft und 
follen zu feinem Unterhalt die 3 Rubel verwendet werden, weldye der ihn 
begleitende Sergeant bier deponirt hat.“ 

Am 18. März ſchrieb Graf Prowne aufs Neue an den Kürften 
Wijafemski, indem er ihn wiederum daran erinnerte, daß die Grenzen von 
Kurland und Polen im zu geringer Entfernung von dem derzeitigen Ders 
wahrungsorte des Fofanow gelegen wären und daß es ihm, trotz aller 
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Wachfamkeit, bei feiner tiefgewurzelten, überall zu Zage treteuder Böb- 
artigkeit leicht gelingen fönnte, Das Ausland zu erreichen und neues Unheil 
zu ſpinnen; denn bis jetzt habe man nichts an dem immer noch auf: ber 
Beftung Gipenden wahrgenommen, das für eine innere Umwandlung feinee 
ttoßigen Gemüths ſpräche. Weder den Zorn der Monardin fcheine er zu 
fürchten, noch deren mätterlihe Gnade zu würdigen. Um alles deſſen 
willen und weil Fofanow durch feine überſpaunten tollen Reden fi und 
feine unwiljende Umgebung in Verwirrung bringe, bitte Graf Bromne den 
Fürſten Wjaſemsli hierdurch zum anderen Male, über den mehrerwähnten 
Bofanow Doc anderweitig zu verfügen, ihn etwa zur Anfledelung nad 
Finnland oder fonft in irgend eine andere, nach der Cinficht des ai 
zu beflimmende @egend zu ſenden. 

Man flieht, Graf Browne wandte Alles auf, um zu verhindern, daß 
fi in feinem Gebiet ein Menſch niederlaffe, der um fo gerechteren Grund 
zur Beforgniß gab, als er zu den nächſten und vertrauteften Helfershelfern 
Pugatihews gehört hatte. Nichtödeftomeniger erfolgte weder auf dieles 
noch auf das erſte Schreiben des Generafgouverneurd von Livlaänd eine 
Antwort, vielmehr lief bald daranf in Miga ein Schreiben ein, deſſen Art 
und Weile keine Gegenvorfiellung mehr zuließ. Das Schriftftüd enthielt 
einen Beichl, war vom dürften Wjaſemski am 28. Februar 1775 in 
Moskau gelchrieben und lautete: 

„Mein gnädiger Hen Graf Juri — Aus dem bezüglid) 
ded Räubers und Ufurpators publicirten Manifeft werden Ew. Erlauct 
zu erieben beliebt haben, was unter Anderem im 9. Punfte gefagt ift, 
daß diejenigen, welche den Verräther Pugatihew ergriffen, gefelfelt und 
in dem Hauptquartier von Jaizk abgeliefert haben, feine Helfershelfer bei 
allen von ihm verübten Verbrechen gewelen find und mit Namen heißen: 
Fedor Tihumalow, Iwan Tworogow, Iwan Fedulow, Waſſili Konowalow, 
Peter Puftobajew, Kosma Kotihurow und Jakow Poiſchitalin.“) Es ift 
aber in dem Manifeft Ihrer Kaiſerlichen Majeftät vom 29. November 1773 
befohlen: daß wer und wie er auch immer an dem von dem Ufurpator 
angezettelten Aufruhr betheiligt gewefen fei, wenn er nur aufrichtig Reue 
empfinde und freiwillig zur Unterthauenpflicht zurüdfehre, namentlidy aber 


) Bon Iwan Burnow und Semeon Schelubjofom, derer jener 9. Punkt gedenkt, 
ebenfo von den übrigen Kofaten ift in dem Briefe des Kürften Wjafemsfi nicht die Rede. 
Was aus ihnen geworden, ift aus den Acten ber Sanzelei des Generalgouverneurs Der 
Oſtſeeprovinzen nicht zu erfehen. 

8* 
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wenn er jenen Auswurf des Menſchengeſchlechts ſelbſt einfange und ihn 
der Gerechtigkeit ausliefere, — daß ein ſolcher nicht allein von jeder durch 
das Geſetz vorgelchriebenen Strafe befreit, fontern ihm auch alle feine 
Schuld Allergnädigit verziehen werden ſolle. Solches ift denn auch dem 
Tſchumakow und feinen Genofjen mit der Weiſung eröffnet worden, fich 
nebft ihren Familien in dem Neuruffifhen Gonveruement anzufledeln. 
Da aber der Generalgouverneur des eben erwähnten Goupernements, Kerr 
Potemlin, gegen diele Niederlafjung fein Bedenken fund getban, fo bat 
Ihre Kaiferlihe Majeftät zu befeblen geruht: den Zichumalow und 
Genofien nebft deren fämmtlihen Zamilien in dem Gouvernement Em, 
Erlaucht anzufledeln, und werden Sie daher Eorge zu tragen haben, daß 
den Begnadigten die gerigneten Grundftüde vom Kronslande zur Anflede- 
lung zugewiefen werden. Im Uebrigen überläßt Ihre Majeſtät Alles der 
Einfiht und Fürforge Ew. Erlaucht. — Damit diefe Verbrecher aber im 
Innerſten fühlen, wie unbegrenzt die Güte der Kaiſerin ift, fo ſoll man 
einem jeden von ihnen wegen der linfenntnig der neuen Lebensbedingungen 
für die erften 6 Monate zum Lebensunterhalt 10 Kop. per Tag und aus 
den Kronsmagazinen 3 Tſchetw. Roggen oder Mehl ausreichen lafien. 
Ebenfo foll man ihnen bei Anfchaffung von Baumaterial behülflich fein, 
da vorausfihtlih nod mit dem diesjährigen Transport ihre Kamilien 
in Riga eintreffen werden. — Nod muß ih Ew. Erlaucht bemerken, daß 
den Leuten bi® auf weiteren Erlaß in dieler Angelegenheit auf feinen Fall 
die Erlaubniß zu ertheilen ift, in dad Innere Ruplands zu geben, und 
ferner, daß fle es ſich Zeit ihres Lebens nicht herausnehmen follen, ſich 
„Kofaten vom Jail“ zu uennen, fondern einfach „Webergeführte". Bon 
der Kopfſteuer und allen Abgaben follen fie befreit fein. Somit verbleibe 
ih mit vollfommener Achtung Ew. Erlaucht, meines gnädigen Herrn, unter 
thäniger Diener Fürft 9. Wjaſemski.“ 

Die in vorftebendem Briefe namhaft gemachten fieben Koſaken langten 
am 18. März 1775 unter militärifcher Begleitung in Riga an und reichten 
dem Grafen Bromne ungeläumt folgendes Gelud ein: 

„Wenn zwar der namentlihe Ukas Ihrer Kaiferlichen Majeftät befiehlt, 
uns Endesunterzeichuete nebft unferer ſämmtlichen Samilie in dem biefigen 
livlaͤndiſchen Gouvernement anzufledeln, fo fönnen wir doch nicht vere 
Ihweigen, daB das und zur Niederlafjung angewielene Gouvernement, in 
Anbetracht der Bedingungen, unter denen wir zu leben gewohnt find, fi 
dazu am allerwenigften eignet. In unferer Heimat haben wir und nämlich 
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wie mit Aderban befchäftigt, fondern einzig und allein dur Fiſchfang 
unjeren Lebensunterhalt gemonnen, und daher bitten wir Ew. Reichegräfliche 
Erlaucht unterthänigft, zu erwägen und aud gehörigen Orts zur Ermägung 
vorzuflellen, wie wir lieber in einem der xufflichen Gouvernements, namente 
lid aber im Gouvernement Kiew zu wohnen beabfidhtigten. Falls jedoch 
die Genehmigung dazu nicht ertbeilt werden follte, fo werden wir unter 
ſolchen Umftänden Ew. Meihsgräflihe Erlaucht ſchon bemühen müſſen, 
und einen derartigen Ort bierfelbft zum Wohnen anzuweilen, den wir 
dazu für geeignet werden erkannt haben, in welder Angelegenbeit wir denn 
auch Ew Neichsgräflihen Erlaucht gnädige Nefolution erwarten. Riga, 
im März 1775. Diele Bittfchrift unterfchreibe ich, Tworogom, zuerft im 
eigenen Namen und, da fle des Schreibens unkundig find, au im Ramen 
meiner Gefährten Tichumalow , Puftobajew, Fedulow, Kotſcharow, Kong» 
walow und Potſchitalin.“ 

Graf Browne, dieſes Geſuch empfangend, ſetzte ſich noch an demſelben 
Tage, am 18. März, mit der Generalgouvernements⸗ und Regierungs⸗ 
commiſfion in fhriftliche Beziehung, indem er ſie aufforderte, ihr Gutachten 
darüber abzugeben, „ob in feinem Gonvernement zwedeutiprechende Grund» 
füde zur Unterbringung der in Rede ftehenden Leute vorhanden wären”, 
Diefem Schreiben war auch das eben mitgetheilte Geſuch der Koſaken 
beigelegt. 

Gleichzeitig hatte Graf Browne befohlen, die in Riga eingetroffenen 
Kofaten dem Reſſort des Rigaſchen Plapmajors zu übergeben, der ſowohl 
für ihren Unterhalt als auch dafür zu forgen haben würde, daß fle nichts 
unternähmen, was Ruhe und Ordnung zu flören vermöchte. Yu dem 
Zwede und um etwaige Sluchtverfuche zu verhindern, foßten fie von einem 
Unteroificier und drei Gemeinen beauffichtigt und bewacht werden. Am 
20. März nahm man über den Befiand der Familien der Kofalen ein 
Brotocoll auf. Es fiellte fi heraus, Daß fie alle Frauen und Kinder 
hatten. Tſchumakow hatte in der Heimat feine rau, einen Sohn und 
3 Töchter hinterlaffen, Tworogow gleichfalls eine Frau, einen Sohn, 
2 Töchter und einen L2jährigen Bruder und fo die andern alle mebr 
oder weniger Kinder, deren Aufzählung hier [hen darum überfläffig erſcheint, 
weil die Abſicht der Regierung, die „Uebergeführten” mit ihren Frauen, 
Kindern und Brüdern zu vereinigen, niemals verwirklicht worden if. 

Nach Berlauf von 6 Zagen, am 24. März, erfolgte das von dem 
Beneralgouvernenr gemänfchte Butachten der Gommilflon, Im Pernauſchen 
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Kreiſe und auf der Inſel Defel, hieß es in demſelben, ſeien unbenutzte 
Bauerländereien allerdings vorhanden, doch müßten den Koſaken vorerſt 
Wobnungen eingerichtet, fie müßten mit Lebensſsmitteln, Vieh, Pferden und 
Aullaat verfeben werden, ebe fie an eine Bebauung des Landes ſchreiten 
Tönnten. Wie aber aus dem Geſuch diefer Leute zu erfehen, fehle ihnen 
ſowohl Neigung zum Aderban als auch Kenntniß deffelben, 'und es wäre 
Daher fein befleres Mittel vorbanden, die Schwierigkeiten in dieſer 
Beziehung zu beſeitigen, als die Bittfteller in ſolchen Fleineren Städten 
der Provinz unterzubringen, in denen Magiftrate vorhanden find und 
in denen fie ih durch Fiſchfang, Gemüſebau und andere Arbeiten ernähren 
würden. Für diefen Fall dürften die Städte Dorpat, Pernan, Arensburg, 
Walk und Wenden als die geeignetften in Borfchlag zu bringen fein, 
Hier würden fle fib für's Erſte bebellen müflen, bis es ihrer Thätigkeit 
und ihrem Fleiße gelänge, ſich eigene Häufer zu erwerben. Diefen Zwedk 
zu befördern, werde man file mit einiges Geld verfehen müllen. — „In 
den auf den Gütern Hirſchenhof und Helfreichshof eingerichteten Nieder⸗ 
laſſungen“, fo fährt die Commifflon in ihrer Meinungsabaabe fort, „fteben 
zwar 11 Käufer unbewohnt und unbenußtz wollte man aber daranf bin 
die in Rede ftebenden Leute daſelbſt anftedeln, fo wäre dadurch 1) der 
Punlt 1 des mit den oloniften abgeſchloſſenen und gewährleifteten 
Contracts verletzt; 2) wären die Kofaken in die Nothwendigkeit verfebt, 
einzig und allein vom Aderbau zu leben, den fle nicht verftehen und von 
dem befreit zu werden fie von ganzem Kerzen bitten, welche Bitte ſchon 
wegen des Darlehns an Pferden, Vieh und Ausfaat, zu dem ſich die 
Krone würde verfteben müflen, wohl in Erwägung zu ziehen ift, und 
9) find diefe Niederlaffungen der Grenze zu nahe gelegen.” 

Diefes Gutachten überfandte Graf Browne am 25. März 1775 dem 
Fürften Wjaſemski, welcher darauf am 23, April mit folgendem Brief ans 
Moskau antwortete: 

„Das Schreiben Ew. Erlaucht in Betreff der Anſtedelung des 
ebemaligen Kofalen vom Ural Fedor Tſchumakow nebft Genoffen in den 
Städten Dorpat, Pernau, Arendburg, Walt und Wenden Hatte ich das 
Glück Ihrer Kaiferlihen Majeftät Allerunterthänigft vorzulegen, worauf 
Ihre Majeftät Allerhöchſt zu befehlen geruhte: Hinfichtlich der Anſtedelung 
der ehemaligen Kofaken, wie auch ihres Genoflen Kofanow, in den Städten 
des Ew. Erlaucht anvertrauten Gouvernements, bleibt Alles der Entſcheidung 
Ew. Erlaucht überlaffen; zum Bau jedoch ihrer Wohnhäufer und zur 
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erſten Einrichtung ſollen einem jeden von ihnen ans den Einkänften des 
Rigaſchen Gouvernenents 100 Rbl. ausgezablt werden. Dem Tſchumakon 
aber und feinen Genoſſen ift mitzutheilen, DaB ihre Familien ihnen folgen 
werden. Indem id) dieſes zur Kenntniß Ew. Erlaucht bringe, babe ich 
die Ehre x.“ 


Am 16. Mai konnte Graf Browne dem Fuͤrſten Wjaſemski berichten, 
daß er, nach voransgegangener Berathung mit der Generalgonvernements⸗ 
und Regierungscommiffton, angeordnet habe: 4 Mann nud zwar Konowalow, 
Kotſcharow, Potiitalin und Fofanow in Arensburg auf der Inſel Oeſel 
anzuftedeln, die andern vier, Tſchumakow, Puſtobajew, Tworogow und 
Fednlow, dagegen in Pernau. Gleichzeitig ſei feinerfeitd an die Behörden 
jener Städte der Befehl ergangen, den Leuten bequeme Baupläße anzuweiſen, 
ihnen feine Päfe, au welchem Behuf fie diefelben auch wünfchten, zu 
verabiolgen und endlich fie mit feinerlei Abgaben zu belaften. ferner 
wäre die Anordnung getroffen, daß von den 100 Rubeln, die jedem von 
ihnen ausgefegt worden, 10 Rbl. per Mann bei der Abreile aus Riga 
und AO Rol. bei der Ankunft an Ort und Stelle ausgezahlt werden 
foßen. Wie auch geſchehen. Am 18. Mat zogen die Herren Kofafen, 
die ehemaligen Bertrauten des Pfeudofaifers Pugatſchew, unter militairifcher 
Begleitung, auf gemietbeten Bauerwägelchen aus Riga. Der für Pernau 
beſtimmte Theil ward der Dbhut des dortigen Bommandanten Generals 
Major Poffiet anvertraut, der andere in Arensburg der Aufficht der 
Oeſelſchen ProvinzialsKanzelei übergeben. 


Was blieb den Kofafen übrig, als fih zu fügen umd ſchweigend 
Platz zu nehmen unter einem Bolfe, mit, dem fie nichte gemein hatten, 
weder in Sprache noch in Sitten, das ihnen völlig fremd war an Lebens 
weile und Gewohnbeiten. Es btieb ihnen eben nichts übrig ala fih, fo 
ont es geben mochte, an die neuen Wohnpläße, an die neue Ordnung 
zn gewöhnen nud auch die fremdartige Arbeit fo anzufaflen, daß fie ihren 
Mann — fei es noch fo ſpärlich — nährte Leicht war das nicht, 
namentlich in der erften Zeit, wo ihnen das umherſchweifende Kriegerleben 
noch lebhaft in allen Gliedern ftedte, wo die Erinnerungen au ihre 
Befehlshaberſtellung unter Pugatſchew noch Hin und wieder auftauchen 
und die unabhängigen Kofafengemütber in Wallung bringen moöchten. 
Und in der That, noch waren faum fünf Monate feit der Abreife aus 
Riga vergangen, ald die im Arensburg angeflebelten vier Kofefen ihre 
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verbitterte Stimmung in nachſtehender, drei Klagepunkte enthaltenden 
Eingabe an den Grafen Browne Ausdrud gaben. 

„A) Wir Endesunterzeichnete find durch Ew. Erlaucht nad Arens⸗ 
burg zur Anfledefung gefchidt worden, damit wir uns vom Fiſchfang nähren ; 
wir koͤnnen jedoch verfihern, daß nicht allein wir es nicht zu tbun im 
Stande find, fondern daß es auch den mit allen biefigen Umfländen ver, 
trauten eftnifchen Fiſchern ſchwer fällt, darum namentlich ſchwer fällt, weil 
die Fifche fich hier nur in fehr geringer Zahl, und zwar nur zur Zeit des 
Frühlings, fangen laffen, und wenn es ja einmal palfirt, daß der Fang 
ein gefegneter if, fo ift wiederum die Bevölkerung eine fo fpärliche, nanıent« 
lid) aber eine fo ärmliche, daß fich keine Käufer für unfere Waare finden 
und wir diefelbe oft um einem Spottpreis fortzugeben gezwungen find. 
Der Erlös aus dem Fiſchfang gebt ſchon hei den Eften, die bei ibrer 
Kenntniß der Verhältniffe ib noch mit andern Arbeiten befchäftigen fönnen, 
volftäudig auf Anfchaffung und AInftandhaltung der Fiſchergeräthſchaften 
drauf — was aber fangen wir an, die wir weder ein Handwerk noch den 
Landbau verftehen und uns im äußerften Falle nur noch auf Viehzucht 
und Brodbäderei legen fönnen, wir, die wir einzig auf die Fiſcherei ange- 
wielen find? Selbſt wenn wir uns Dazu verſtehen wollten, die gewöhn⸗ 
lichften groben Arbeiten zu verrichten, fo ift unfere Unfenntniß der deutſchen 
und eftnifhen Sprachen uns auch darin hinderlich. Außerdem giebt es 
bier fehr wenig zu arbeiten und felbft dieſes Wenige eignen ſich die in 
allen VBerrichtungen und Handwerfen fehr geſchickten Eften zu. Arbeit 
auf den bierfelbft nur in geringfter Zabl anfommenden Galioten zu finden, 
daran ift erft recht nicht zu denfen, denn da find es wiederum die Eften, 
weldhe dem Herrn Aſſeſſor“), an den die meiften Schiffe anlommen, vers 
ſchuldet find und von diefem daher zu den Schiffsarbeiten verwendet werden.” 

„2) Die einem Jeden von und dur die Gnade Ihrer Kaiferlihen 
Majeſtät ausgeſetzte Summe foll von der Oeſelſchen Provinzial, Kanzelei 
zur Herftellung einer befonderen Wohnung für Jeden von uns verwendet 
werden ; das Material dazu wird auch fchon vorbereitet. Aber wenn Diele 
Summe ſchon hinreihen wird zur Herftellung und Einrichtung der Woh- 
nungen, ja, wenn fie aud binreichen wird zum Ankauf von Filchereis 
geräthichaften u. A. m. — was bleibt uns Endesunterzeichneten, die wir 
gegenwärtig noch allein, ohne unfere Frauen und Kinder, leben, was bleibt 
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und da zu unferem fonftigen Lebensnnterbalt, zu unferer Nahrung übrig? 
Bir werden gewiß die alleräußerfte Noth zu beftehen haben.“ 

„3) &ingerechnet die 10 Rubel, welche man uns in Riga mit auf 
den Weg gegeben, haben wir von der oben erwähnten, uns ausgefehten 
Summe aus der Provinzialsanzelei 62 Rubel erhalten; den Neft gedenkt 
man uns in Poften von 1 Rubel monotlih per Mann auszuzahlen, eine 
Summe, aus der nicht nur nicht die Koften für Nahrung und Kleidung - 
zu beftreiten fein werden, fondern die bei der hiefigen Theuerung, au 
nicht einmal zum Ankauf des täglichen Brodes hinreichen wird.“ 

„Aller der jo eben aufgezähften Unftände halber neigen wir und gu 
den Füßen Ew. Gräflihen Erlaucht und bitten mit Thränen in den Augen 
zu geflatten, daß wir unferen gegenwärtigen Aufenthaltsort Arensburg ver 
lafjen und uns den vier bereitö in Pernau angefledeiten Männern zugelellen, 
Wir acht Mann vereint könnten den biefigen ſchwierigen Verhältniſſen ſchon 
leichter wiederftehen, indem wir uns ſowobl bei Anfertigung von Filchereie 
inftrumenten, als aud bei allen fonftigen Arbeiten, die mit vereinten 
Kräften beſſer gelingen, thätig unter die Arme zu greifen im Stande 
wären.” Ä 
Den BZwed diefer Eingabe, eine Vereinigung mit ihren vier Genoffen 
in Pernau, follten die ehemaligen Bertrauten des Pſeudokaiſers nicht 
erreichen. Noch waren feine 14 Zage vergangen, als die Defeliche 
Provinzialsanzelei auf Befehl des Grafen Bromne ihren vier Schutz⸗ 
beſohlenen mittheilte, daß ihnen die Bitte um Weberfledelung nadı Bernau 
nit gewährt werden fünne, Die Sanzelei ihrerſeits aber, durch jene 
Bittichrift ihre Fürſorge um die Anfledler mehr oder weniger verdächtigt 
ſehend, unterlegten dem Generalgouvernenr, es fei durchaus unrichtig, 
was dieſe Leute berichtet, als habe nämlich die Sanzelei es fo angeordnet, 
daß jedem von ihnen eine beiondere Wohnung hergerichtet werde, im 
Gegentheil fei auf ihren perſönlichen Wunſch ein einziges Haus angefauft 
und anf denjenigen, Plab Übertragen worden, den man zu dem Zweck für 
fie ausgewählt, Daß über die Aufftellung des Gebäudes der Herbſt 
berangerädt fei, die Schuld daran hätten fie fich felbft beizumeſſen. Das 
Hans würde jchon längft fertig da fichn, wenn fie ſich nicht plötzlich anders 
befonnen und eigenfinnig darauf. beharrt hätten, nun nicht mehr außerhalb 
der Stadt, dem Strande näher, fondern in der Stadt felbft wohnen zu 
wollen. Hinfichtlich der monatlichen Unterflüßung von 1 NRbf. handle die 
Kanzelei nur gemäß der ihr zu Theil gewordenen Vorſchrift Sr. Erlaucht 
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des Grafen Browne, den die Kanzelei auch darüber nicht ununterrichtet 
laffen dürfe, daß die in Mede ſtehenden Koſaken äußerſt faule Pente feien 
und ſo wenig ale möglih mm ihren Lebensunterhalt in Sorge wären, 
ungeachtet feitend der Kanzelei nicht unterlafen werde, was fie über die 
Unbekanntſchaft mit den neuen Lebensbedingungen binweghelfen könnte. 
Aber anftatt den ihnen immer und immer wieder ertheilten Rath zu 
beberzigen, ein großes Zugnetz zu Faufen und fi überhaupt in die bier 
gebräuchliche Art des Filchfangs hineinzuarbeiten, fchlenderten ſie den 
lieben langen Tag umher, thäten nichts und forderten nur immer von 
dem Gelde, das doch zum großen Theil zur Ginrichtung ihres Wohn, 
gehändes beftimmt worden fei. 

Don dem Schauplap unferer der Vergefienbeit entzogenen Archivalien 
treten num Die vier Arensburger „Uebergeführten“ für einige Zeit ab, um 
ihren vier Pernaufchen Leidesgefährten nebſt deren Klagen ‚und Bitten 
Platz zn machen; denn aud die in Pernau angefiedelten Herren Kofalen, 
fo ſehr fle von ihren Genoſſen in Nrensburg beneidet zu werden ſchienen, 
batten, wie wir fogleidh hören werden, wiel an ihrer Lage auszufeben. 
Am 29. Dctober 1775 verfaßten fie ein Gefuh an den Grafen Browne, 
ihnen zu geflatten, einen aus ihrer Mitte, den Peter Buftebajem, nad 
Riga abzudelegiven, damit er St. Gräflihen Erlauht dem Herrn General- 
gouverneur perfönlih und umftändlich anseinanderfege, wie ſchlimm es mit 
ihnen in Pernau beſtellt ſei. Sie bäten um dieſe Exlaubniß um fo 
dringender, als gar feine Möglichfeit vorhanden wäre, vor dem Pernaufcen 
Magiftrat zu Wort zu kommen. Graf Browne willfahrte ihrer Bitte. 
Puftobajew langte am 7. Janunr 1776 in Riga an umd überreichte dem 
Grafen „im Namen der in Pernau aufälfigen ehemaligen Koſalen vom Ural, 
jet fogenannten „Uebergeführten” eine Schrift, in der die Koſalen, über 
ihre äußerſte Geldnoth Flagend, um die Erlaubniß nachfuchten, erftens freie 
suffifhe Arbeiter als unentbehrliche Gehülſen bei ihrem Kifchereibetriebe 
in Sold zu nehmen, zweitens mit dem Ertrag ihrer Zilcherei in Livlaud 
umberzureilen und die Jahrmärkte zu beſuchen. 

Auf dieſe Bitte einzugeben mußte Graf Bromne um fo größeres 
Bedenken hegen, al8 ihm ſeitens des Drenburgſchen Gouverneurs Geueral⸗ 
fieutenant Reinsdorpp ſchon im December des verwichenen Jahres nach⸗ 


- flebendes officielle Schreiben zugegangen war. 


„Die an dem Aufſtande des ehemaligen. Räuber und Uſurpators 
Pugatſchew betheiligt geweienen,, in. dem der Verwaltung Ew. Erlaucht 








Die Genoflen Pugatſchewé in Livland. 117 


anyertrauten Gouvernement und zwar in Pernau angefiedelten uraliſchen 
ſtoſalen, an deren Spige ein Fedor Tſchumakow, haben ſich berausnenommen, 
einen in Pernau ſich von Arbeit nährenden Bauern des Susdalichen 
Kreiles, Schnrawlew, mit Briefen au den dortigen Ataman Akutin nnd 
an die Ihrigen nach Uralsk zu fenden. Diefe Briefe find aufgegriffen und 
forgfältig durchiehen worden, und wenn in ihnen zwar nichts Auffallendes 
und Verdächtiges zu entdecken geweſen ift, außer vielleicht Die Bemerkung, 
daß jeder von ihnen 300 Rubel Gage erhalte, — fo verdient doch der 
Umftand, daß die Abfender ihrem Boten, dem Schurawlew, eingeredet, 
der oben erwähnte Räuber Pugatſchew lebe noch bis zum heutigen Zage, 
einige Aufmerkſamkeit. Schurawlew nämlich behielt Das Gehörte (das ihm 
möglicherweile mit der Abfiht der Weiterverbreitung gefagt worden war) 
nicht für fi, ſondern erzäblte es weiter, foviel man ermitteln fonnte, 
vorläufig nur einer. bier im uraliſchen Gebiet anfälftgen Frauensperſon, 
was Alles zufammengenommen jedenfalls kein beruhigendes Zeichen für Die 
Gefinnungen dieſer Kofafen ft, fondern vielmehr dafür fpricht, daß die 
Deportirten ihren ehemaligen verbrecheriſchen Führer noch ſehr lebhaft im 
Gedächtniß behalten haben und daß ihr früheres Verhältniß zu ibm ſie 
immer noch beichäftigt. Es if allo ale Urſache vorhanden, anf die Hand» 
ungen dieler Leute Acht zu geben und demnach auch ihre angelnüpften 
brieflichen Beziehungen zu verhindern, da folche die im Kofafenheere ber» 
geftellte Ruhe und Ordnung leicht wieder zu flören und der Geſellſchaft 
Schaden zu verurfachen vermöchten. In Erwägung des Gefagten erſuche 
ib Ew. Erlaucht ergebenft, die Obrigkeit der Stadt Peruau verbindlich zu 
machen, daß fle eine verſchärfte unausgeſetzte Aufficht über diefe, ald Ber 
bredher und Verräther befannten Kojafen ausüben lafle und ihnen auch die 
kleinſte verdäctige Handlung nicht durch Die Finger fehe, weil anders durch 
den Briefwechſel mit ihren Berwandten und Freunden und dur ihre 
ungebührlihen Reden leicht nene Unruhen angeftiftet werden könnten.“ 
Dieſes Schreiben ward dem Fürften Wjaſemski am 5. Februar 1776 
im Original zugeſtellt. Graf Bremwne knüpfte daran, fowie an die oben 
mitgetheifte Bittichrift der vier Pernauſchen „Uebergeführten“, zwei Bes 
merkungen über die in jener Bittfchrift‘ enthaltenen Klagen und Wünſche 
und erbat ſich für dieſe Wendung der Dinge die erforderlichen VBerhaltungss 
maßregeln. Dit erfte der Bemerkungen bezieht fih auf den Geidmangel 
und enthielt die Anfrage, ob der in 50 Rubeln beftehende Reſt jener ver 
Monn ausgeſetzten 100 Rubel, wie urſprünglich beftimmt, zum Bau des 
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Wohnhauſes für die Koſaken verwendet oder aber, wie es die Leute 
wünſchten, ihnen ausgezahlt werden fofle; die zweite lautet: „Iſt ihnen zu. 
geftatten, ruſſtſche Arbeitögebülfen zu mietben und in ganz Livfand mit 
dem Ertrag ihrer Fiſcherei umberzureifen 2" — „Meiner Meinung nad,“ 
fagt der Graf, „Lönnte man ihnen die Anwerbung von Mietharbeitern 
geftatten, Doch dürften dieſe Arbeiter keine Auffen, fondern nur Eften und 
zwar biefige Einwohner fein, welde für Die gemeinihädlichen Yeden und 
Seflunungen der Kofalen wenig Sympathie an den Tag legen würden. 
Ihrem Wunſch, die livlaͤndiſchen Jahrmaͤrkte bereifen zu dürfen, ift erſt dann 
Gewährung zu geben, wenn ihre rauen und Kinder bier eingetroffen 
fein werden und eine eingerichtete Wirtbfchaft etwaigen Fluchtgedanken 
feinen Vorſchub mehr leiſtet. Um des legteren Umftandes willen, geflele 
es Ew. Durdjlaucht nicht, den Inhalt Ihres mir zu Theil gewordenen 
Schreibens vom 23. April des verwichenen 1775. Jahres wahr zu machen 
und demnach die Familien der Uebergeführten hierher fenden zu laſſen, 
mich gleichzeitig aber darüber zu benachrichtigen, was in Veranlaffung des 
Briefes des Gouverneurs von Orenburg zu thun geboten erſcheint.“ 

Ferner batte Graf Browne den Fürſten Wiafensft bereitd am 
16. Rai 1775 um die Mittheilung erfucht, ob die in dem Schreiben des 
legteren vom 28. Februar deffelben Jahres beftimmten Diätengelder im 
Betrage von 10 Kop. per Mann und Zag, den in Areneburg und Pernau 
angefiedelten Koſaken auch noch ferner, d. h. neben der Unterftügungsiumme 
von 100 Ruteln, die in der Folge einem Jeden von Ihnen zugeftellt 
worden war, ausgezahlt werden follten. Graf Browne bittet nun zum 
zweiten Male um Belcheid, was er in diefer Sache zu unternehmen babe. 

Seinerfeits fchrieb er am 12. Februar 1776 dem Kommandanten von 
Pernau vor, fireng darauf zu feben, daß Tſchumakow und Genoſſen feine 
Gelegenheit fänden, Briefe, an wen es auch fei, zu fchreiben und daß die 
von ihnen anzuwerbenden Arbeiter feine Ruſſen, fondern Eften feien. 

Diesmal erfolgte die Antwort des Fürſten Wjaſemoöki auffallend ſchnell; 
fie traf ein am 12. Februar, demfelben Tage, an weldem der 
Generalgouverneur von Livland den Brief am General-Major Poifiet nad 
Bernau gelandet hatte, und lautete: 

„Den Brief Em. Erlaucht vom 5. d. Mts. nebft beigefügten Original⸗ 
bericht des Gouverneurs von Neinsdorpp, habe ich erhalten und auch das 
Gluͤck gehabt, beides felbigen Tages Ihrer Kailerlihen Majeftät zu unter- 
breiten. Mir wurde darauf feitens unferer gnädigen Kaiſerin der Befehl, 

; 
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den Herrn Reindborpp um die fofortige Einfendung des mit der Weber» 
bringung der Briefe betcaut geweſenen Schurawlew in Die geheime Expedition 
zu erjuchen, was meinerfeitö bereits geſchehen if. Hinfichtlich jedoch deflen, 
was Ew. Erlaucht über die deportirten uralifchen Kofafen, Tſchumakow 
- amd Genofjen, über deren bei Anfledlern gar nicht flatthafte Faulheit und 
Sorglofigkeit bei Erbauung ihres Wohnhauſes, fowie über deren Wunſch, 
zujfiihe Arbeiter miethen und das livländifche Gouvernement bereiſen zu 
dürfen, mir geichrieben haben, muß ih Ew. Erlaubt erſuchen, bis dahin, 
wo eine Allerhöchtte Verfügung in dieſer Angelegenheit erfolgen wird, mit 
meiner bier folgenden Meinung vorlieb. zu nehmen: 1) da Die Leute fi 
mit Landbau nicht beſchäftigen und dem Außerfien Mangel an Nahrungs 
mitteln doch nicht ausgelegt werden können, jo ericheint es mir geboten, 
ihnen für einige Zeit eine Unterflübung von einem Sad Mehl per Mann 
und von dem für fie beflimmten Gelde, d. b. den bei Em. Erlaucht noch 
übrigen 50 Rubeln, ihnen gleihialls 3 Rubel per Mann zu gewähren ; 
2) das Reifen in Livland jedoch, ift ihnen als Deportirten umd muter 
Auffiht Stehenden unter feiner Bedingung zu geftatten, ebenfo wenig, als 
ihnen das Anwerben von Arbeitern ruſſiſcher Rationalität, wie Em. Erlaucht 
ſolches ja felbft zu mißbilligen beliebten, verboten werden muß; vielmehr 
wird ihnen aufs ſtrengſte einzufchärfen fein, nicht zu vergeflen, wie ſehr fie 
fih nod um die Gnade Ihrer Majeftät der Kaiferin verdient zu machen 
und deßwegen nicht das geringfte Recht hätten, Ew. Erlaucht mit ihren 
unnügen Klagen und Forderungen zu beunruhigen.“ — Bolgt die dem 
Fürſten Wjaſemski überhaupt geläufige Schlußformel, daß alles eben 
Erwähnte nur fo die Meinung des Fürften ſei und daß im Uebrigen Alles 
der reifen Erwägung und Entſchließung des Grafen überlaffen bleibe. 
Nachdem Graf Browne die Anordnung getroffen, daß fowohl den im 
Pernau ald aud den in Arensburg augefledelten Koſaken aus den Krund- 
Magazinen ein ZTichetwert Roggenmehl und. 3 Rubel per Mann aus der 
jenigen Summe ausgezahlt werde, welche eigentlich zur Herftellung ihrer 
Wohngebäude beſtimmt worden war, wünichte ex zu willen, in wie weit 
des Commandanten von Pernau Bericht über die Pernaufchen „Leber 
geführten“ begründet fei und ob nicht dieſe oder jene Parteilichleit dabet 
obgewaltet babe. Demzufolge befahl er, gleich nad Empfang des Briefes 
von Reinsdorpp, dem Pernauſchen Magiftrate, ihm umgehend zu berichten: 
womit die in Pernan angeftedelten Koſalen fich daſelbſt beichäftigten, welche 
Verbindungen nah auswärts und welche Bekauntſchaften fie unter den 
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Bernauern hätten, wie der Ban ihrer Bohnungen weiter fehreite und auf 
weiche Welle fle die ihnen zufommenden Unterküßungen verwendeten. 

Wenn der Beneralgouverneur nur eine Beftätigung deffen wünfchte, 
was der Commandant von Pernau ihm angelegentlih der Pernanſchen 
Anfledier wmitgetheilt Hatte, ſo fonnte ex mit dee Antwort, die ihm der 
Magiftrat am 8, Februar 1776 zuftellte, vollkommen zufrieden fein. Diefer 
ſchrieb: die in Rede ſtehenden Leute wären ausgefprocdhene Richtsthuer; 
Niemand babe fie noch bei irgend welcher Arbeit geſehen; fie lebten in 
der Vorftadt in der Schenke eines Rufen, Philipp Petrow , der ehedem 
Marketender geweſen fein foll und bei dem alle hier durchreifenden Ruffen 
einfehrten; ob fle unter den hiefigen Einwohnern einige zu ihren Bekannten 
zäblten, könne mit Beflimmtheit nicht conflatirt werden, indeljen höre man, 
daß fie oft im Haufe des ehemaligen Atamans der Kojafen vom Don 
Stepan Danilowitichh Jefremow aus und eingingen; um den Bau ihres ' 
Wohnhauſes befümmerten fie ſich nicht; welche Unterflügungen ihnen zus 
flöſſen und in welcher Weiſe fle diefelben verwendeten, jei dem Magiftrate 
unbefannt. 

In Folge dieſer deutlichen Unterkegung des Pernaufchen Magiftrats 
erging 14 Tage fpäter ſeitens des Grafen Browne an Poſſiet nachflehender 
enticheidender Befehl: „Den Kofafen das Wohnen in der Schenfe des 
Petrow zu verbieten; ihnen zu beieblen, das eigene Haus zu erbauen, 
mit Jefremow nicht zu verkehren, keinerlei Schriftwechjel zu führen.” 

Hiermit iſt die Acte Nr. 69, der alle vorftebenden Documente ent» 
nonmen worden find, geſchloſſen. Im Kaufe der nun folgenden neun Jahre 
bat feinerlei Schriftwechfel in Angelegenheit der „Webergeführten” ſtatt⸗ 
gefunden, wenigftend bat der Sammler diefer Schriftſtücke nichts entdecken 
können, was zu der Sache in irgend weldher Beziehung geftanden hätte; 
er glaubt jedoch aus den glei unten zu cititenden officiellen Papieren 
Ichließen zu müfjen, daß fowohl die in Pernau angefledelten Koſalen ale 
au ihre Arensburger Genofien, des eriolglofen Bittens und Klagens über- 
drüffig, fi endlich den Bedingungen und Anforderungen eines bürgers 
lichen, auf Arbeit und Vorforge angewiefenen Lebens gefügt haben. Seitens 
der Krone, fo iſt mit aller Wahrfcheinlichkeit anzunehmen, wurde ihnen feine 
Art von befländiger Unterſtützung zu Theil; fie lebten in den von ihnen 
Ichließlich doch erbauten Häufern, beichäftigten ih mit Fiſchfang und blichen 
nach wie vor von allen und jeden Abgaben befreit. Ihre Zamilien jedod 
hat man ihnen — wie bereitd eben vorgreifend gefagt wurde — nicht 





Bir Genaſſen Pugatſchews in Binland. 121 


folgen laſſen uud die Gründe, die Dagegen obgewaltet haben mögen, find 
uns nit befaunt geworden. Erſt in den Acten aus den Jahren 1785, 
1786, 1800 und 1804 läßt fi das fernere Schickſal der „Uebergefährten“ 
verfolgen, 


Am 12. Auguft 1785 nämlich ſchidten die Pernauſchen Anſiedler 
Tworogow, Tſchumakow, Fedulow und Puſtobajew dem Grafen Browne, 
der noch immer an der Spitze des Generalgouvernements von Livland 
fand, folgende Bittichrift zu: 


„Bor den Stufen des Siged Ew. hodhgräflihen Erlaucht nieder« 
finfend und Ihre Füße mit unferen firömenden Thränen beneßend, flehen 
wir um Gnade, um Hülle in der uns argbedrängenden Noth. — Der 
Wille des Allınächtigen und der Befehl unferer allergnädigften Kaiferin 
haben uns verurtbeilt, fo weit entfernt von unſerem Baterlande, von 
unferem häuslichen Herd, bier im Diefer fremden Gegend zu leben, und, 
wenn ſchon mit vielem Elend kaͤmpfend, haben wir unfer Schickſal bis 
zum heutigen Tage in Geduld getragen. — Da nun im Laufe Diefer langen 
Reihe von Jahren einige von und und namentlich Fedor Tihumalow und 
Peter Puſtobajew jehr alt geworden find und binfälig und ſchwach, da 
ferner das Licht ihrer Mugen faft gänzlich erloſchen ift und fie fomit voll⸗ 
Rändig unfähig ud, für ihren Lebensunterhalt Sorge zu tragen, fo bitten 
wir Ew. hochgräfliche Erlaucht, unfern allerbarmberzigften und allergnädigiten 
Herrn und Bater, uatertbänigft, und mit der Erlaubniß zus Ruͤcklehr in 
unfere Heimat zu begnadigen, Dort baben wir ja noch Kinder und Ber 
wandte, die uns das Leben erleichtern und mit deren Unterflüßung wir für 
unfern Unterhalt, nicht wie bien mit genauer Noth, fondern ohne Mühe 
Sorge Iragen würden. Sollten aber die Umſtände fo fehr gegen diele 
unfere Bitte fein, daß Ew. hochgrafliche Erlaucht fie uns abzuſchlagen 
genöthigt wären, jo bitten wir um Folgendes: Ew. Erlaucht wollen anbes 
fehlen, daß Angefidts der uns bedrängenden Noth wenigftens dem 
Tſchumakow und Dem Puftobajew, wegen ihres hoben Alter und gäny 
licher Hinfälligfeit, eine monatlihe Unterflüßung entweder an Proviant 
oder an Geld gewährtwerden möge. Dafür,“ fo lautet der Schluß der Bitte 
Ihrift, „würden wir immer und ewig den Himmel loben und preifen, ihn 
inbrünſtig bitten, daß er das Leben unjerer allergnädigften Kaijerin fegne 
und erhalte, Em. Erlaubt aber und das ganze hochgräflide Haus mit 
Ehre und Ruhm überſchütte, in welcher Hoffnung wir in dem, was 
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Ew. hochgraͤflichen Durchlancht zu beſchließen gefällig fein wird, eine guädige 
Reſolution erwarten 20.“ 

Graf Browne fchien diefen Klagen feitens derjenigen, die ihm ſchon 
ehedem mit ihrer ewigen Unruhe und Unzufriedenheit fo viel zu ſchaffen 
gemacht, feinen rechten Glauben ſchenken zu wollen, denn ſchon am 
23. Auguft deflelben Jahres erbat er fi vom Pernaufhen Kommandanten 
Brigadier Vogt, der inzwilchen den General-Major Pofliet abgelöft hatte, 
nähere, die Bittichrift betreffende Ausfünfte Er fchrieb: 

„Die Webergeführten Iwan Tworogow, Tſchumakow, Puſtobajew 
und Fedulow ſandten mir durch den Beſitzer der Badſtube in Pernau 
ein Bittſchreiben zu, in welchem ſie für fich und für zwei ihrer Genoſſen, 
den Tſchumakow und Puſtobajew, die wegen hoben Alters und Hinfaͤlligkeit 
nicht mehr zu arbeiten im Stande feien, um die Erluubniß nachjuchten, 
in ihre Heimat zurückkehren zu dürfen; wo nicht, möchte man wenigftend 
den beiden Hinfälligen eine Unterftügung an monatlihem Proviant gewähren. 
Da man fih auf die Angaben dieſer Leute nicht verlaffen kann und es 
unglaublich erſcheint, daß fle bereits zu hinfällig geworden, um ſich noch 
durch irgend welche Arbeit ernähren zu können, jo find mir genauere und 
überzeugendere Auskünfte in Diefer Angelegenheit von Wichtigkeit; ih 
erfuche Sie deßhalb, Herr Brigadier, darüber umſtändliche Erfundigungen 
einzuziehen, ob dieſe Leute fich wirklich in der nefchilderten Lage befinden, 
fi) durch eigene Händenrbeit nicht mehr ernähren zu können, oder ob 
alles das nur ein Borwand if. Im erfieren Falle möchte ih Ihnen 
empfehlen, fie zufammenzurufen und ihnen mit zuredenden und ermahnenden 
Worten and Herz zu legen, daß fie fich gegenfeitig belfen und in der 
Noth beiftehen mögen, wie das ehrlichen Kameraden geziemt. Gie werden 
ferner nicht unterlaffen wollen, ihnen zu bemerken, wann nöthig zu befeblen, 
daß fie mit ihren Bitten, um was e8 fid) auch handele, fi direct an 
Sie zu wenden haben und Daß ihnen jede Art Schriftwechfel auf das 
firengfte verboten fjei; den Badfküber endlich zu eröffnen, in Zukunft keine 
Briefe von den Webergeführten entgegenzunehmen oder zu befdrdern, vielmehr 
möge er, als ihr ganzes Zutrauen befigend, auf alle ihre Handlungen 
und Gejepesüberichreitungen, namentlich aber auf ihren fchriftlichen Verkehr 
forgfältig At geben und über Gefehenes und Eehörtes Ihnen Anzeige 
machen. Alle diefe Maßregeln werden Sie unter der Hand zu treffen 
baben, fo daß aus folcher Beargwöhnung dem Tſchumakow und Genofjen 
keinerlei Nachtheile in den Augen der bürgerlichen Geſellſchaft erwachſen. 
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Ueber die Ergebniſſe Ihrer Ermittelung in Betreff der Hülflofigkeit und 
des Alters der Leute ſchicken Sie mir einen Rapport.* 

In Erfüllung dieſer Vorſchrift unterlegte Brigadier Bogt dem Grafen 
Juri Jurjewitſch am 28, Auguſt 1785 sub Nr. 634, daß Tſchumakow 
und Puſtobajew in der That vor Alter die Schkraft ihrer Augen mehr 
oder weniger verloren hätten, daß aber die beiden andern, TZworogow und 
Fedulow, jünger feien und. fi den. Lebensunterhalt noch recht gut zu 
beichaffen vermöcdten. Auf den ihnen ertbeilten Rath, einander ald gute 
Kameraden beizuftehen und fich gegenfeitig zu beifen, hätten fle ihrerfeits 
entgegnet, daß fie folcheö während der ganzen Zeit ihres Zuſammenſeins 
ohnehin beobachtet hätten und daß nur jegt, wo Tſchumalow und Puſtobajew 
völlig hinfällig und zu jeder Leiftung unfähig geworden feien, nichts zur 
gegenfeitigen Unterflügung geſchehen fünne, — „Was das Webermitteln 
der Bittichrift durch den Badftüber betrifft, jo habe id) meine Einwilligung 
dazu felbft gegeben, darüber auch Ew. Erlaucht Unterlegung gemacht und 
nicht gezögert diefe Unterlegung zu wiederholen, als auf die erfle Ihrerſeits 
feine NRefolution erfolgte. Daß die Leute ohne mein Wiſſen eine Briefe, 
an wen und wohin fle auch gerichtet fein mögen, abichiden dürfen, iſt 
ihnen wiederholt erflärt worden; aud habe ich feine Urſache anzunehmen, 
fie hätten fih in diefer Hinficht eine® Vergehens fchuldig gemacht; ich 
muß im Gegentbeil der Wahrheit und Gerechtigfeit Raum geben und 
erklären, daß ihre Führung zu jeder Zeit eine ordentliche geweſen ift, daß 
he ſtill und friedlid Heben und die Grenzen der Geſezzlichkeit gi 
uͤberſchreiten.“ 

Alle diefe näheren Angaben legte Graf Browne einem Schreiben an 
den Fürſten Wjaſemski, datirt vom 1. November 1785, zu Grunde und 
erfuchte ihn dringend, in Anbetracht der Hinfälligfeit and Altersſchwäche 
der beiden Webergeführten Zihumafom und Puſtobajew und in Anbetracht 
der über fie bis hiezu ſchon fo vielfady ergangenen Gnade Ihrer Majeftät, 
die erforderlihe Anordunng treffen zu wollen, an welchem Orte und aus 
welchen Mitteln ihnen der Proviant und eine wenn auch noch fo fleine 
Unterflüßung ausgereicht werden fönne, — dieſen Genannten ſchon jest, ihren 
beiden Genoſſen aber für die Zukunft. 

Den 27. Februar 1786 antwortete Fürſt Wjaſemski: 

„Ihre Majeftät die Kaiferin hat nad Kenntnißnahme des Briefes, 
in welchem Ew. Erlaucht die völlig troftlofe Lage und Hinfälligfeit der 
befannten ehemaligen Kofaten vom Sail Dworogow und Genoſſen zu 
Baltiſche Monatsfchrift, 9. Jahrg., Be. XVII, Heft 2. 9 
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fchildern beliebten, zu befehlen gerubt: jeden von ihnen ein für alle Mal 
100 Rol. auszureihen. Es bleibt der Einfiht Ew. Erlaucht überlaſſen, 
ob diefe Summe den Leuten voll und ganz einzuhändigen fei oder ob es 
geeigneter erſcheinen möchte, eine dritte Perfon mit der zwedmäßigen 
Verwendung diefer Gelder zu beauftragen. Zudem ich diefen Allerhöchften 
Befehl hiermit zu Ihrer Kenntniß bringe, habe ih die Ehre Em. 
Erlaucht ergebenft zu bitten, SIhrerfeits die Anorduung treffen zu wollen, 
daß Die ausgeſetzten Unterftügungsgelder den Summen der Rentei ſür 
Staatserfparnife entnommen werden follen.” 

In Folge Ddiefes Briefes erließ Graf Bromne am 5. März sub 
Nr. 126 an den Rigaſchen Kameralbof den Befehl, 400 Rbl. an dem 
Commandanten Brigadier Bogt nad) Pernau zu fenden. Dieſer letztere 
ſelbſt erhicht feitens des Generalgouveruenre ein Schreiben, in welchem 
e8 unter Anderem beißt: „Diefe Gnade Ihrer Kaiferliben Mäjeftät erwägend, 
werden Ihre Bemühungen darani gerichtet fein müſſen, eine Derartige 
Berwendung der Gelder anzuordnen, daß Tſchumakow und Puſtobajew 
jeder zwei Zichetwerit Noggenmehl und anderthalb” Garnig Grüße 
monatlich erhalten, welche Gegenftände zu möglichft billigen Preiſen ente 
weder auf dem Marfte oder, jalls es fib auf diefem Wege als vortheil- 
bafter erweiſen follte, aus den Proviant- Magazinen gegen gleih baare 
Zahlung zu erſtehen fein werden. Wenn nicht äußerſte Nothwendigfeit 
Sie dazu veranlaflen follte, fo vermeiden Sie dem Tworogow und dem 
Bedulow gegenüber durchaus jede Erklärung hinſichtlich des erfolgten 
Guadenactes Ihrer Majeſtät; tritt dieſe Nothwendigfeit jedoch ein, fo 
werden Sie nicht zögern, mid davon in Kenntniß zu feßen.“ 

Alle diefe Verfügungen wurden vermittelfi Schreibens vom 7. März 
1786 sub Nr. 128 dem Fürften Wiaſemski mitgetheilt. Am 12. März 
unterlegte der Brigadier Vogt dem Grafen Bromwne, daß die 400 Rubel 
in feine Hände gelangt feien und daß er in Betreff ihrer Verwendung ganz 
nad) der ihm zugegangenen Borfchrift verfahren werde. 

Ueber die in Arensburg angefledelten Koſaken (Fofanow, Konowalow, 
Kotihurow und Potichitalin) verlautet bis zum Jahre 1800 feine Sylbe. 
Erſt in diefem Jahre, am 24. Januar, unterlegte der liv⸗ und eftländifche 
Eivil-Generalgouverneur, wirklicher Geheimrath von Nagel, dem General- 
Procureur Bekleſchow Folgendes: 

„Die Deconomie⸗Verwaltung der Inſel Deſel brachte in ihrer Unter⸗ 
legung vom 9. Januar 1800 zu meiner Kenntniß, daB im Jahre 1775 
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auf Allerhochſten Befehl vier Koſaken vom Ural zur Anfiedelung nach 
Arensburg geſchickt worden feien, die fich bis zu dieſer Stunde von Fiſcherei 
und Handarbeiten binlänglich nährten, die Ordnung in Nichts flörten und 
friedlich lebten, Gegenwärtig nun ift einer unter ihnen, der 80 jährige 
Koſak Kosma Fojanow, fo ſehr altersſchwach und hinfällig geworden, daß 
er fi durchaus außer Stande fühlt, für feinen Lebensunterhalt zu forgen; 
ich erſuche Ew. hohe Exzcellenz demzufolge ergebenft befehlen zu wollen, 
dem Manne für die übrigen Jahre, deren er ohnehin nicht viele zu leben 
baben Dürfte, eine Unterflüßung feitend der Krone auszureichen.“ 


Sn feiner Antwort vom 4. Februar 1800 bedauert der Generals 
Proeureur bemerken zu muͤſſen, daß man feitens der Krone auf keinerlei 
Unterſtützung rechnen dürfe ; in den der Obhut des Herrn Generalgouverneure 
anvertrauten Gouvernements feien ja wobhlthätige Anftalten in reichlicher 
Zahl vertreten, wie 3. B. das Collegium allgemeiner Hürforge, Armen⸗ 
bäufer und andere dem ähnliche Einrichtu'igen, — es würde alfo nur eines 
Befehls feiner hohen Excellenz an die ibm untergeordneten Behörden 
bedürfen, den erwähnten altersichwachen Kofaten nad Erforderniß zu 
verſorgen. 


Drei Tage darauf, am 7. Februar, ſchrieb der General⸗Procureur 
wiederum an Herrn von Nagel, daß die zur Aufledelung in Pernau vers 
urtheilten Kofafen vom Ural Iwan Tworogow und Genofjen fl mit der 
Bitte direct an ibn gewandt hätten, ihnen wegen hohen Alters und Uns 
fühigheit zur Arbeit eine Unterflüßung zufommen zu lafjen. „Indem ich 
der Meinung bin,“ fo fährt der Beneral-PBrocureur in feinem Schreiben 
fort, „daß die Fürſorge um alle Hinfälligen überhaupt ein Gegenftand der 
Thätigfeit der Em. hohen Excellenz untergeordneten Behörden fei, fann 
id nit umbin, fowohl hinſichtlich der Hülfsbedürftigen in Pernau als 
derjenigen in Arensburg, Ew. hohe Excellenz auf mein dahin bezügliches 
Schreiben vom 4A. diefes Monats aufmerffam zu machen, Sie gleichzeitig 
erfuchend, Die nöthigen Maßregeln zum Unterhalt der — zu 
ergreifen.“ 

Am 19. Februar konnte von Nagel den General⸗Procureur 
benachrichtigen, daB wegen des Unterhalts der geſetes „die noͤthige 
Vorſchrift erlaſſen worden ſei“. 

Die endgültige Entſcheidung des Schickſals der „Arbergeführten“ 
erfolgte erft im Jahre 1804, 

9* 
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Der Juſtiz⸗Miniſter, Fürſt Peter Waſſiljewitſch Lopuchin fehrieb am 
25. Yuli 1804 dem livländiſchen und efländifchen Generalgouverneur, 
Grafen Fedor Fedorowitſch Bughöwden: 

„In Beranlaflung der allerunterthänigften Bitte des Kofalen vom 
Ural Semen Kofanow um Freilaffung feines Baters, welcher ehedem der 
Bande Pugatſchews angehört habe und im Jahre 1775 nebft fünf andern 
Stofafen zur Anfledelung in der Borfladt von Bernau geſchickt wordendift, 
bat Ge, Majeſtät der Kaifer zu befeblen geruht, Erkundigungen einzuziehen: 
welcher Art die Aufführung fowohl des Vaters des Bittſtellers als der 
Uebrigen zur Anfledlung Verurtheilten bisher geweſen und ob es aud 
der Wunſch Aller jet, in ihre Heimat zurüdzufehren. Demzufolge erfuche 
ib Ew. Erlaubt, mir die betreffenden Auskünfte zukommen lafen zu 
wollen, damit ich dieſelben Sr. Majeftät dem Kaiſer unterbreite,” 

Wiewohl erſt vier Jahre feit dem legten Schriftwechlel in Angelegenheit 
unferer Kofalen vergangen waren, fo wußte dach Graf Buxhöwden abjolut 
nichte von dem Zwangsaufenthalte irgend welcher „übergeführten” SKofafen 
innerhalb der Grenzen von Liv⸗ und Eftland, denn indem er dem Pernauſchen 
Gommandanten, GeneralsLieutenant Baslafow, vom 2. Auguſt 1804 
vorschrieb, ihm die vom Fürſten Lopuchin verlangten Auskünfte einzufenden, 
fügte er hinzu: ... „jollten indefien die in Rede ſtehenden Leute nicht mehr 
in Pernau, fondern an andern meiner Verwaltung anvertrauten Orten 
leben, fo werden fle fih dahin folder Weife in Beziehung zu [een haben, 
daß die verlangten Auskünfte unmittelbar und uuverweilt in meine Hände 
gelangen.“ | 

Darauf berichtete Baskalow am 15 Anguſt deilelben Jahres, dab 
der Koſak Fofanow in Arensburg geftorben fei und daß die beiden dafelbft 
noch lebenden ehemaligen Kofafen nom Ural Konowalow und Kolſchurow, 
wegen ihres hoben Alters umd leidenden Auftandes, nicht wänfchten in 
die Heimat zuxückzukehren. Desgleihen wünjche der eine, in Bernau noch 
am Leben gebliebene Koſal Tworogow aus denfelben Gründen zu bleiben, 
wo er ſei; er bitte nur um die Erlaubniß, bin und wieder nad Riga 
und Revql fahren zu Dürfen, da diefe Gnade ihm aud von dem Fürften 
Sergei Fedorowitſch Golizyn wiederholt gewährt worden wäre, 
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er am 28. Auguft 1804 mit, was er eben in Erfahrung gebracht, daß 
Fofanow nicht mehr lebe, die übrigen drei no lebenden Koſalen aber 
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Arensburg und Pernau nicht mehr verlaffen möchten, ihres Alters und 
ihrer Schwachheit wegen. 

Es waren aber noch andere, viel maßgebendere Gründe vorhanden, 
warum die „Uebergeführten“ nicht mehr zurüdfehren wollten in die Heimat: 
dort waren inzwilden alle ihre Angehörigen, ihre Frauen und Kinder 
verfiorben, Niemand war am Leben geblieben, der ſich ihrer hätte erinnern 
fönnen, falls fie ſich entichloffen hätten, die Heimat noch einmal 
wiederzuſehen. 

Wahrfcheinlich verwiſchte bald darauf der Tod auch die letzte Erinnerung 
an dieſe in Livland zur Ruhe gefommenen Genofien des großen „Räubers 
und Uſurpators“. 

3. €. 
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VI | 
Melrofe, ben 12. Juli (31. Juni) 1868. 


Der große Zag Amerikas, der 4. Zuli, ift. wieder einmal würdig begangen 
worden. Da erwartet wohl mancher Ihrer Lefer in diefem Briefe eine 
ſchoͤne Beihreibung des Unabhängigkeitsfeſtes zu erhalten. Allein ich muß 
mich entihuldigen, da mein ganzer Brief dann nur aus „Puff! Knall!! 
Knakknakkrach!!!“ u. f. w. in allen möglichen Gombinationen und Pers 
mutationen mit bald” mehr, bald weniger, bald dideren, bald dünneren 
Ausrufungszeichen beftehen würde. Das Abbrernen von Feuerkrackers, 
Froͤſchen, Raketen, Schwärmern, Bienenkörben, Rädern u, f. w. mitten 
auf der Straße zwilchen den Beinen der Vorübergehenden und der Pferde, 
von 5 Uhr Morgens bis lange nah Mitternaht, das ift der 4. Juli. 
Alt und Yung, von fünfzig bis zu fünf Jahren, hat an dem großen Ger 
denftage nur hierfür Sinn. Wenn je fo ift an diefem Zage das alte 
Wort „Biel Geſchrei und wenig Wolle” eine Wahrheit. Die empörenden 
Brutalitäten, die fih die „Loafers” und „Rowdies“ und die Buben, die 
es werden wollen, zu Schulden kommen laſſen, als das abfichtlide 
Werfen von Feuerwerk in die geöffneten Fenſter und gegen die Nöde der 
Damen, die unzähligen Brandwunden und vielen Brandfhäden — in 
Brooklyn waren diefes Jahr nur ſieben — die bededt man mit einem 
Mantel der Liebe, der geradezu von lächerlicher Die ift: nur um Gottes» 
willen dem fouverainen Pöbel um dieſer Kleinigfeiten willen nicht fein 
Vergnügen geftört! Ich habe nie ein nationales Feſt wiblofer und — es 
muß gelagt fein — brutaler begehen fehen. Der 15. Auguft, der 
Napoleonstag, den ich einft in Paris mitmadhte, land mir immer vor 
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Augen, und ih wuͤnſchte ih Lönnte ganz New⸗York einmal zu diefem Tage 
hinüberſchicken; aber freilich ift e8 wohl mehr als fraglich, ob die Lection 
irgend etwas fruchten würde. Denkt man dabei daran, was hier und was 
dort gefeiert wird, fo wird einem web zu Muth und man Ienft die Ges 
Danfen gerne auf einen auderen Gegenfland. Erlauben Gie mir daher 
Sie heute an einen Ort zu führen, wo des Geſchreis fehr wenig, der 
ſchönſten Wolle aber defto mehr ift. 

Blackwell's Zsland, die Inſel der WBohithätigkeite- und Correctioné⸗ 
anftalten, ift der Drt, an den ih Sie einlade, weil es ſchwer fein Därfte 
einen anderen Ort zu finden, an dem fich Die liebenswürdigen und großen 
Seiten des amerikaniſchen Eharafters in fo glänzendem Lichte zeigen. Die 
Inſel mit all den flattlichen maffiven Steingebäuden der zweiundzwanzig 
verichiedenen Anftalten, mit den fhönen Parkanlagen, den weiten reinlichen 
Gemüfegärten und den gefhmadvollen Blumengärten, umflofien von dem 
raſch dahinſchießenden, gewaltigen Strom, bietet ein landſchaftliches Bild 
von feltener Schönheit dar. . Man kann fi fchwer überreden, daß all das 
nichts als eine Niefenherberge des Ungläds, der Armuth, Krankheit und 
des Verbrechens iſt. 

Durch Gottes beſondere Güte fliegen wir an dem fleilen Ufer des 
Fluſſes aus dem Cabriolet des Dr. Thompfon, des Präfidenten des Ärzte 
tihen Gollegiums, ohne daß Perde, Wagen und Yufaflen fih die Glied» 
maßen auf den Steinen und Balken gebrochen, auf denen wir die lebten 
fün? Minuten binaufs und binuntergefallen waren. Der Doctor winfte 
mit dem Taſchentuch, und bald ftieß auf diefes Signal bin ein Boot von 
dem Ufer der Inſel ab. Die Ruderer waren zwei junge Burſche von 
17 bis 19 Zahren, Sträflinge Neben dem Steuermanu lag ein 
kurzer, icharf geladener Karabiner. Das Boot war fo Fein, daß wir vorn 
an der Spipe deſſelben Plab nehmen mußten. Das Gewehr des Steuere 
mannd wurde dadurch nublos, da er unmöglih davon Gebraud machen 
fonnte ohne uns in die größte Gefahr zu bringen; wir waren mithin fo 
ziemlih in die Gewalt der Sträflinge gegeben; allein fie ruderten rubig 
hinüber, nur von Zeit zu Zeit fih einen Augenblid umdrehend und mid 
mit einem Blick halb fumpfer, halb frecher Nengier mufternd. 

Bir landeten bei dem Haupthofpital, einem ungeheueren palaftartigen 
Gebäude, das, gleich allen übrigen, aus großen Blöden gebaut ift, Die 
aus dem Felſen der Inſel ſelbſt gefprengt find. Da der „Board of 
Charities and Corrections* (d. h. die vier Männer, denen die oberfe 


130 Ymeritanifche Briefe eines Liolaͤnders. 


Berwaltung der zweiundzwanzig Inſtitute obliegt) gerade dort war, fo 
ftelte mich der Doctor Den Herren wit der Bemerkung vor, daß ich von 
Deutſchland aus beauftragt wäre genau alle die amerilanifchen Verhaͤltniſſe 
zu flubiren und darüber Bericht zu erflatten. „Ich hoffe,” erwiderte der 
Praͤſident, nachdem er mich jehr liebenswürdig willlommen geheißen, „id 
hoffe, Doctor, Sie werden dem Herrn Alles zeigen, das Tudelnswerthe 
wie das Gute; wir wünldhen daß nichts verhehlt werde; nichts ift uns 
lieber, als wenn die reine Wahrheit berichtet wird." Diele Bemerkung 
war fehr charakteriſtiſch. Ich glaube nicht, daB es irgend ein Volk giebt, 
das ſich jo aufrichtig felbft bewundert und das fo bitter bei der geringften 
Rüge aus dem Munde eines Fremden aufführt, wie die Amerifaner. Einſt 
war in der Geſellſchaft von Dickens' American Notes die Rede. Eine 
junge Dame, die weit mehr als die gewöhnliche amerikaniſche Durchſchnitts⸗ 
bildung bat, hörte lange fchweigend zu. Plötzlich fuhr fle mit geradezu 
anftößiger Heftigleit auf: „Wie darf er wagen uns zu kritifiren? Wer 
ift er, daß er fih erlaubt berüberzufommen, um uns nachher fchlecht zu 
machen? Niemand bat das Recht über uns Bemerkungen zu maden; und 
wer es thut, macht ſich nur lächerlich.” Das, wenn auch in etwas ſcharfer 
Weile ausgedrückt, ift Das Gefühl, mit dem Didens’ Kritif ganz allgemein 
angelehen wird, obgleich fich alle Welt Die Rippen einftoßen ließ um feine 
Borlefungen zu hören -und allen Big aufbot um ihm die übertriebenften 
Apotheofen zu veranftalten. Und jeder Angriff, der eine lächerliche Seite 
des amerifanlichen Lebens, fei es auch noch fo leicht, berührt, oder irgend 
aus allzu großer europaiſcher Selbſtzufriedenheit bervorzugehen fcheint, 
theilt das Schidfal der Kritit-des engliichen Novelliſten. — Andererfeits 
giebt es aber auch ſchwerlich ein Land, in dem die Gebildeten mit folchen 
Kreimuth dem Fremden gegenäber die ſchwachen Seiten des Landes aufe 
decken und ihm fo ohne alle Empfindlichkeit geflatten die ſchärfſte Kritik 
zu üben, falls fie bei dem Kritiler vorausjegen, 2 er vorurtheilsfrei zu 
Werte gebe und ernfte Motive ihn leiten. 


Was das Hoſpital in Blackwell's Island anlangt, jo war es eine 
bloße Redensart, daß „das Tadelnswerthe“ gleichfalls gezeigt werden follte: 
die Ordnung, Reinlichkeit, die ganze Anlage, kurz Alles vom Dad bie 
zum Keller fchien, fo weit ein Laie Darüber urtheilen fann, geradezu 
mußtergältig zu fein. Nicht immer war es dort jo. Solange der „Board“, 
glei allen anderen fädtiichen Beamten, von deu Bürgern gewählt wurde, 
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fo lange war es Hiermit, wie mit allen anderen ſtädtiſchen Inſtituten: 
die Wohlthätigleitss und Eorrectionsanftaelten waren nur Dazu 
da den ſchamloſen politiichen „Ringfährern“ Gelegenheit zu geben ſich reich 
zu fiehlen. „Das Elend, der Schmutz nnd Mangel in den die Kranken, 
wie die Inſaſſen aller der anderen Infitute umkamen, läßt fih gar nicht 
beſchreiben,“ verficherte der Doctor, „Und feit wann und auf melde 
Weiſe ift denn das anders geworden 320 fragte ich. „Wir baben die 
Yenderung der republikaniſchen Partei zu verdanfen,” entgegnete er. 
„Das Mittel, durch das fie erzielt wurde, war das gleiche, durch das wir 
alle güuftigen Aenderungen in der ftädtiichen Verwaltung zu Wege gebracht 
haben: wenn wir und gar nicht mehr vor uns felbft zu helfen willen, fo 
wenden wir uns na Albany und fleben, DaB man ung wieder ein Städchen 
Selbftregierung nehme.” So traurig das für die Radicalen und die 
Schwärmer für das allgemeine Stimmrecht unter jeder Bedingung if, 
fo wahr bleibt es dennoch: was auch immer an der Stadtverwaltung 
lobenswerth ift, das ift, auf Bitten der Bürger, der ftädtiichen Selbftverwaltung 
entzogen und der Legislatur oder dem Gouverneur übertragen worden 
(fo die Polizei, Die Feuerwehr, das Waljerdepartement u. f. w.); und was 
auch immer von den gewählten flädtiichen Beamten beforgt wird, das über, 
fteigt an Corruption Alles, was ein Europäer, aus welchem Lande er aud) 
immer ſtamme, ſich irgend vorflellen kann. — Der „Board“ der betreffen- 
den Anftalten ift allerdings noch immer eine ſtädtiſche Behörde, infofern 
als er auch noch jetzt bis auf einen gewillen Grad unter den Mayer 
competirt und alle die Inſtitute von ſtädtiſchem Gelde unterhalten werden. 
Allein die vier Glieder, aus denen ex befteht, werden von dem Gouverneur 
ernannt, find vorzüglich der Legislatur verantwortlich, und von der 
„Bopulace” find fle abfolut unabhängig. Seither werden nun bloß 
Männer ernannt, die eine bedeutende Stellung in der Geſellſchaft ein- 
nehmen und einen durchaus fledfenlofen Ruf haben. Ihr Gehalt ift dabei 
fehr gut (7500 Thlr.) fo daB fle es nicht noͤthig haben zu ſtehlen.“ — 
Sehr bezeichnend iſt, Daß nusdrüdlich feftgelegt if, daB immer zwei Glieder 
des „Board” Demokraten, und zwei Republilaner fein müfjen. Juſoweit 
aljo gelten diefe wichtigen Aemter doch nocd immer für Sinecuren, daß 
man es für durchaus nöthig hält fie zwiſchen den beiden Parteien zu 
theilen. Ich fragte den Doctor, ob feiner Anflht nah die Errruption 
ſich wieder einjchleichen würde, wenn dieſe Beftimmmng aufgehoben würde, 
Ich erhielt ein Achſelzucen zur Antwort, 
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Es nahm mich Wunder im Hofpital in den Srauenfälen einen merk 
würdigen Unterfchied in der Ordnung und Reinlichfeit zu Gunſten der 
Männer zu finden. In allen den anderen Inftituten war es ebenſo. Da 
die Verwaltung durchaus die gleiche ift, fo kann die Urſache hiervon nur 
in den Patienten, vefp. den Armen und Gträflingen ſelbſt geſucht werden. 
Es beftätigt fidh hier eben wieder der alte Sa, daß das Weib, wenn es 
einmal auf Abwege gerätb, in der Regel viel ſchlimmer ift ald der Mann, 
Das gilt nicht nur, wie häufig angenommen wird, in Bezug auf ver 
dammliche Leidenfchaften, Lafter und Berbrecen, jondern au in den 
niederen Gebieten der Ordnung und Reinlichkeit. Wer fih die Mühe 
giebt etwas näher in das duufele Leben hineinzufchauen, das fi in den 
„Squatterquartiers“) und in und um die. „Zenementhäufer“ der niederften 
Klaſſe abjpielt, der hat Gelegenheit fh auf Schritt und Tritt davon zu 
überzeugen, daß die weibliche „Crapule“ New⸗Norks in jeder Beziehung 
viel ſchlimmer ift als dic männliche; nur ift fie an Zahl fehr viel geringer. 


Das Zuchthaus ift nad feinem der befannten Syfteme eingerichtet. 
Die Displin ift außerordentlich fireng, aber dennoch ift den Sträftingen 
alleriet geftattet, was in dem peunſylvaniſchen Syſtem ganz unerhört wäre, 
So z. B. effen fie alle zufammen, und werden in Truppe von 15 bis 20 
zu gemeinjchaftlicher Arbeit in den Gemüfegärten und Anlagen hinansgeführt; 
doch ift es ihnen flreng unterfagt mit einander zu fprehen. Da nur die 
ſchwerſten Verbrecher eine Kette mit einem Gewicht am Fuße haben, fo 
find Fluchtverſuche ganz an der Zagedordnung. Der Doctor verficerte 
daß während der warmen Jahreszeit wohl wöchentlich einer fib in den 
Fluß werfe und ſchwimmend das jenfeitige Ufer zu erreichen fuhe Da 
der durch die große Inſel ſtark zufammengeengte Strom bier fehr beitig 
ift, fo büßen fie bei diefen Verſuchen meift das Leben ein. Dazwiſchen 
gelingt e8 aber auch ihren Spießgelellen, die ſtets in Fleinen Zollen um 
die Inſel herumlungern, fle rechtzeitig aufzuflihen um mit ihnen das 
Weite zu erreiben. — Die Art nnd Weiſe wie fie in dieſem Falle ihre 
Sträflingsfleidung gegen eine andere, die fie unkenntlich machen fell 
vertaufchen, ift ſehr einſach aber fehr praftiih. Ihre Gefängnigcoftüme 
vertrauen fie den Wellen an, und treten in dem Habit, in dem fie der 
liebe Gott auf die Welt Tommen ließ, in das Kamilienzimmer irgend 


*) Wenn man in Bezug auf Städte von „Squatters” fpricht, fo laͤt fich das 
Wort wohl am beſten durch das deutſche Siedler wiedergeben. 
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eines Landhaufes, Um die in Ohnmacht gefallenen Frauen und Töchter 
wieder zu fi zu bringen, beeilt Ach der Hausherr natürli den Adamiten 
mit den nöthigen modernen Feigenblättern auszuflatten. 

Da ich gerade beim Schluß der Mittagsftunde in das Zuchthaus 
fam, fo ſah ich alle die Leute zur Arbeit geführt werden. Mir fiel das 
gefunde und fräftige Ausfehen der Leute. nicht wenig auf. Der Doctor 
behauptete, daß das Inſtitut als koͤrperliche Heilanſtalt Ausgezeichnete® 
feifte, wenngleich die moraliihe Heilung nur felten gelaͤnge. Da die 
Sträflinge meift dem niederſten Proletariat der Stadt ungebören, fo 
Tommen fie zum großen Theil mit allen möglichen Krankheiten hin, die 
fie dem Elend, dem Schmug und den Ausichweifungen zu danken haben, 
in denen fie dabingelebt. Die vortrefflihe Luft der Inſel, die gefunde 
und reichliche Koft, und die peinliche Reinlichkeit, zu der fie angehalten 
werden, laͤßt fie aber bald gelunden und macht fie phyſiſch zu ganz 
anderen Menſchen. Die Neinlichkeit übertraf in der That Alles, was 
ih noch in Ähnlichen Anftalten geſehen: der Fußboden und der Waſchſtand 
hätten jeder holländifchen Hausfrau Ehre eingelegt. An dem Ente des 
einen Ganges fland ein vortrefflich eingerichtetes Duschbad, in dem jeder 
Sträfling wödhentiih ein Mal ein Bad nehmen. muß. Die Thüren der 
Zellen waren alle offen und das Bettzeug binausgetragen, um es auszulüften: 
nicht ein Strohfad bleibt den Tag über in dem Gebäude. 377 Gefangene 
waren zur Zeit da und, obgleich die heiße Jahreszeit ſchon feit einigen 
Wochen begonnen, fo fand ich doch nur 6 Kranfe in dem Kofpital, und 
diefe waren Alle neue Ankoͤmmlinge. — Den Oberauflehern ift ziemlich 
viel Freiheit gelafien die Behandlung der Sträflinge je rad der Natur 
ihres Verbrechens und nad der Dispofition, die fie zeigen, einzurichten. 
Ich bat den Doctor mir die Liften und fenfligen Bücher des Gefüngnifies 
bringen zu laſſen. Ein junger Mann von etwa 25 Jahren brachte das 
Gewünſchte. Sein Weſen war beſcheiden und einnehmend, und alle meine 
Fragen beuntwortete er kurz, beftimmt und genau der Sache gemäß. Als 
wir weiter gingen, Itagte ich den, Doctor warum der Mann die fonderbare 
Bhantafie habe ſich genau ebenio wie die Sträflinge zu fleiden. „Er ift 
ein Sträfling,” hörte ich zu meinem großen Erſtaunen. Er war Schreiber 
in einem großen Handelshaufe geweien und hatte ſich in einer momentanen 
Berlegenheit verführen laffen beimlidy der Kaſſe eine unbedeutende Summe 
bis zum folgenden Morgen zu entiehnen. Min anderer Commis, der 
Darum wußte, hatte ihn aus perjönlichem Haß angezeigt und der Unglückliche 
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war zu zwei Jahren Zuchtheus verurtheilt worden. Da er von Haufe 
aus einen ſehr günftigen Eindruck auf den Anffeher machte, fo hatte 
diefer ihn fo viel als möglich von dem übrigen rohen Gefindel ſeparirt 
und ihm die ganze Buchführung übertragen, die ex ganz tadellos beforgte. 
„Es mag gerecht fein", fagte mir der Auffeber, „auch folche Leute für 
ſolche Meine Vergeben hierher zu ſchicken; aber menſchlich und gut iſt es 
niht: man thut dadurch mehr Schaden ale Gutes, Der liebe Gott 
hätte den Mann nicht hierher geſchict, das weiß ich. Das iſt Menſchen⸗ 
gerechtigkeit. 

Wie in dem Zuchthauſe, fo waren auch in dem beiden Corrections⸗ 
bäufern fowohl Schwarze als Weiße. In den beiden Teptgenannten 
Anftalten waren nahezu um ein Drittel mehr farbige Frauen als farbige 
Männer, Das ift, wie mir verfichert wurde, das ziemlich fichende Ver⸗ 
haͤltniß, und zwar nicht nur in New⸗York, fondern allerwärts. Es ſcheint, 
als wenn unter den Schwarzen die Leidenſchaften viel heftiger bei den 
Frauen als bei den Männern glühten, und namentlih als wenn der 
diebifhe Hang, der den Schwarzen ja überhanpt fo vielfach nachgeſagt 
wird, bei jenen viel ausgebildeter ſei. Waͤhrend die weißen Frauen ruhig 
und meift etwas verlegen Nede und Antwort fanden, eine mit fogar 
mit großem Stolz alle die Schönheiten des Nipptifches zeigte, den fie 
in dem Hofpital hergerichtet hatte, fo waren die fchwarzen Schönen 
äußerft zimperlich und albern; wie eine Heerde Schafe flärzten fie in die 
Zellen hinein — vier Betten find in jeder Zelle — zogen die Thür Hinter 
fih zu, und lachten und ficherten hödft affectirt, während fie durch die 
Spalte dem Fremden nachſahen. In dem großen Hofpital und dem 
Arbeitshaufe hingegen hatten ſich die Zarbigen ganz mit demfelben Anftande 
benommen, wie die Weißen. 

Ungemein woblthbuend war bie zubige Freundlichkeit mit der die 
Beamten in allen den Juſtituten die Leute behandelten. Die Autorität 
ift im hoͤchſten Grade gewahrt, aber fie wird in eimer Weile geübt, wie es, 
glaube ih, nur in einem freien Bürgerflaate möglich if, wo es weder 
Herren noch Anechte giebt, und Alle volllommen gleih vor dem Geſeße 
find. Ich hörte mande Rüge aber kein rauhes oder gar grobe® Wort, 
und das gefpendere Lob wurde mit großem Vergnügen, aber auch mit 
ſehr ruhigem Selbftbewufliein entgegengenommen. 

Alle Die Leute, die ich fragte, ſprachen die größte Zufriedenheit über 
bie Behandlung aus, ur eine rau fand ich, die bitterlich klagte. In 
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dem Frauenhoſpital für Inenrable ſaß ein altes Mütterhen auf einem 
Schaukelſtuhl. Als wir vorübergingen, faßte fie meinen Rod mit ihrer 
Inöchernen Hand und flehte in geradezu verzweiſeltem Tone: „Nehmt mid) 
fort, um Gottes Barmherzigkeit willen, nehmt mich fort!” Ich blieb 
erſtauat fliehen und fragte fie, warum fie denn fort wolle. Aber wie oft 
ih auch fragte, ich erhielt feine Antwort; nnaufbärlich wiederholte ie nur: 
„Nehmt mich fort, um Gottes Barmherzigkeit willen, nehmt mid fort.“ 
„All the world is a stage, 
And all the men merely players“ 

flüfterte mir der Doctor zu. „Die hat die Stufe erreicht, die Shafeipeare 
die flebente nennt: fie fteht im Alter der zweiten Kindheit.” Die Alte 
war ſchon im fiebenten Jahr im Hofpital. Ihre linke Seite war gelähmt. 
„Ihr Witz aber ift lahmer als ihr Körper”, fagte der Doctor; feitdem 
fie bier ift, bat fie nie ein andered Wort geſprochen, ald was Sie in diefen 
zwei Minuten zehn Mal gehört. Und willfahrte man ihr, was würde 
ans ihr werden? In zwei Zagen würde fie, gleich einem ausgeftoßenen 
Humd, hinter irgend einer Hede den Geiſt aufgeben. Ja wohl, und fo 
würde es den dreißig Frauen, die Dort mit ihr lagen, und den achtundzwanzig 
Männern, die im Haufe nebenbei lagen, gleichfalld ergehen; und die 
TZaufende, die Jahr aus Zabr ein zu der Inſel fommen, und wieder 
von ihr gehen, fie würden alle entweder dieles Schidfal erleiden, oder, 
was noch ſchlimmer if, unwiederbringlich dem moraliihen Zode anheims 
fallen, wenn die Stadt der „Dollarjeelen* nicht alljährlich Die ungeheueren 
Summen hergäbe, die die Unterhaltung und fiete Erweiterung und 
Derbefferung der Wohlthätigkeits⸗ und Borrectionsanftalten auf Bladwell’s 
Island verfchlingen, 

Es war fpäter Nachmittag geworden und wir mußten fort, Nur 
neun-von den zweiundzwanzig Inſtituten batten wir an einem Zage in 
Augenichein nehmen können. 


Melrofe, den 8. Auguſt (20. Juli) 1868. 


Ich babe Ihre Lefer fo Tange in dem wüſten Gewühl und Getreibe 
von New» Dorf herumgeführt, daß fie ſich wahricheinlich ebenfo febr nad 
einer Abwechlelung ſehnen, mie ich felbft. Ich lade Sie daher für einige 
Moden zu. einem Ausflug nad Deaflachufetts ein, wo wir unfer Hanpt⸗ 
quastier natürlich in Bofton nehmen. Da es fehr viel billiger if, fo 
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fahren wir nicht mit der Gifenbahn , fondern mit dem Dampfboot, und 
zwar nehmen wir die Briftol»Linie, da deren Schiffe eine Stunde fpäter 
abgehen und eine Stunde früher ankommen als alle ihre Goncurrenten. 
Bor der Seefrankbeit brauchen fih die Damen nicht zu fürchten, da wir 
ja ſtets im Sunde bleiben und das Boot fo groß ift, daß auch der ftärffte 
Sturm es in diefem engen Fahrwaſſer nicht gar arg bin und ber werfen 
fann. Um jede Furcht in diefer Beziehung zu benebmen, fo will id noch 
erwähnen, daß dieſes Boot nur infofern ein Boot ift, als es auf dem 
Waſſer ſchwimmt, fonft aber dem was man gewöhnlich Boot nennt gerade 
ebenfo viel gleicht, al8 eine Melone einer Peterfiliee Es ift ein oval⸗ 
gebauter Ddreiftödiger Palaſt, mit einem Waſſergeſchoß ſtatt des Erd» 
geſchoſſes. Allein dieſes Waſſergeſchoß ift weniger feucht als das Erd⸗ 
geichoß irgend eines Haufes, das ich in New» Port kennen gelernt habe, 
e8 jei denn man rechne den Claret und Champagner, Die Dort mitunter 
in etwas beängftigenden Quantitäten in die Gurgeln der Fahrgäſte fließen, 
auch in das Gebiet der Feuchtigkeiten, flatt in das der „Naß“. Das 
Waſſergeſchoß nämlich tft der Speiſeſaal — und ich wollte mein fünftiges 
Wohnhaus hätte einen ſolchen Speifefaal, fo groß, fo elegant eingerichtet, 
fo wohl mit Speiſe und Trank verfehen und mit zehn folden kohlſchwarzen 
Sefellen in fchneeweißen Anzügen darin, die ebeufo aufmerffam und raſch 
bedienen wie irgend ein Parifer Kellner, aber viel leifer und befcheidener 
find. Ihrem Gaumen und Magen fann ih die Küche empfehlen, Ihrem 
Geldbeutel aber nicht: für ein Abendbrod ohne Wein bezahlte ich ebenfo 
viel als in einem guten Reſtaurant des Palais Royal für drei Diners 
mit Wein. 

Die übrigen drei Stock beflehen jeder aus zwei großen Salons, die 
von einer Reihe Schlafzimmerchen umgürtet find, die bier „Statereoms” 
genannt werden. Um die Staterooms läuft eine überdachte Gallerie, auf 
der man fi bei fchönem Wetter aufhalten kann. Die Salons find mit 
großen goldgerabmten Wandipiegeln, Marmortiſchen, bequemen Lehnftühlen 
und Divans aller Arten und Geftalten geradezu überfüllt. Der Fußboden 
ift überall mit fchöngezeichneten,, koſtbaren Teppichen belegt. Nur in der 
offenen , fänlengetragenen Halle des unterfien Stodes, in der fich die 
Raucher aufhalten, ift ftatt deflen braunpolirtes PBarquet, das mit etwa 
einem Dupend gleichfarbiger glafirter Spudnäpfe decorirt ik. Kinem 
Europäer liegt die Frage nah, wozu die Ueberfülle diefes nüglichen Haus- 
raths dienen fol. Ich vermag feine Antwort Darauf zu geben, da der 
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Fußboden ſtets — mindeftens in der wmmittelbaren Nachbarſchaſt der 
Käpfe — ſo ausfleht, als hätte es braunen Tabaksſaft vom Himmel herab» 
geregnet. Au einer der Säulen hängt eine große Platte, die die Zabats 
fauer Höflihft erfuht „aus Reipect für die Damen“ in diefem Raume 
Gebrauch von den Speibeden zu machen. Da nun in Amierika eine 
Apellation an den „Refpeet gegen Damen” nie vergeblich ift, fo begeben 
fi) denn auch die meiften Herren zu einem Spudnapf, um die efelerregende 
Sauce neben denfelben zu fpeien, und die, welche Dazu zu träge find 
lanciren die feuchten Geſchoſſe mindeftens möglichft in der Nähe eines ſolchen, 
ohne Dabei denjenigen fremden Kleidungsftüden irgend einen Dank zu fagen, 
die fi) die Mühe geben — ich weiß nicht ob auch aus Reſpect für die 
Damen — die Streufpüffe aufzufangen. 

Da das Schiff um 6 Uhr Abends abgeht, fo gebt der vernünftige 
Theil der Pallagiere bald nad) dem Souper zur Ruhe. Wer fi die 
Ausgabe hat erlauben können, zieht fi in fein Stateroom zurüd umd 
dar) es gewiß nicht der Ausftattung deſſelben zufchreiben, wenn er nicht 
wie ein Prinz ſchläft. Wer nicht fo glücklich iſt ein Stateroom zu haben, 
aber einen halben Thaler zu eriparen bat und rechtzeitig fommt, der lüßt 
ſich eine Matrage und ein Betttuch geben und macht ſich's darauf irgendwo 
in einem der Sulons bequem. Da Kopffillen nicht fehr reichlich vorhanden 
zu fein ſcheinen, ſo thut man gut mit feiner rau zu reiſen und es dann 
glei jenem ſechsfüßigen breitichultrigen Gefellen zu machen, der lang 
ausgeftredt da liegt und feine Frau auf dem Boden fißen läßt, um ihren 
Shooß als Kopffiffen zu benußen. 

Die Anzeigen der Compagnie verfichern allerdings, daß 2000 Paſſagiere 
„accomodirt“ werden fönnten; für etwa 500 davon aber find die. Accoms 
modationen jedenfalls ziemlich incommode, d. h. fie müſſen „ſtuhlſchlafen“, 
wenn fie es nicht etwa mit meinem Neifegefährten, einem ehrlichen Zifchler 
aus Langenfalza, vorziehen fid) auf den nadten Boden zu legen, das Taſchen⸗ 
tuch als Ohrkiffen zu gebrauchen und den Reiſeſack auf den Bauch zu 
legen „weil man der Cholera nie trauen fann“, 

Fühlt man ſich im feiner diejer Pofitionen behaglich und iſt es müde 
geworden endloſe Schlangenlinien zwiichen den Köpfen und Füßen der 
Schläfer und Sciäferinnen abzuſtolpern, fo bleibt einem nichts übrig als 
ein Auge zuzudrüden, wenn man an der Zafel vorübergeht, auf der mit 
großen meifingnen Buchſtaben geſchrieben ſteht „Vor Spielern wird gewarnt |“ 
und fid) von einem dieſer Spigbuben in’d Schlepptau nehmen zu laſſen. 


138 Ameritanifche Briefe eines Linländers. 


Da ih feinen Schlaf Anden fonnte, fo beſchloß ich mir den Spaß zu 
machen, einen derfelben einmal „anlanfen” zu laſſen, und begaun zu dem 
Zwed mit ſehr gelangmweiltem Gefiht in der Halle herumzuſchlendern. 
Noch war ich faum fünf Minuten da, fo geiellte fiy ein feingelleideter, 
aber nichts weniger als feiner Dann zu mir und Ind wich verbindlich 
ein in feinem Stateroom „einen Trunk“) mit ihm zu nehmen, um uns 
gemeinihaftlich die lange Nacht ein wenig zu verfürzen. Ich nahm die 
Aufforderung danfend an. Unterwegs erzählte er mir, dab er ein geborener 
Engläuder und erſt vor zwei Tagen mit dem Schiff aus Linerpool anges 
fommen fei. Hätte er es mir nicht felbft gelagt, fo hätte ich es ficher 
nicht geglaubt, mit jo ſtarkem irländiſch⸗amerikaniſchem Accent ſprach er 
das Engliſche. Daß wir in feinem Stateroom bereits zwei Herren vor⸗ 
fanden, erſtannte ihn natürlich ganz ebenfo fehr wie mid; da er aber bald 
in dem einen feinen Freund John Smith erfannte und diefer wiederum 
feinen Freund Edward Warris introd .cirte, fo war alle in Ordnung und 
wir nahmen Plag. Um ihnen das Geſchaͤſt nicht allzu leicht zu machen, 
wollte ih die Einfädelung defjelben ihnen überlaffen und verharrte daber 
nah dem übliben „How do you do?“ im tiefften Schweigen. Da 
Ihwerlich irgend einer der Herren Gelegenheit gehabt hatte einen Curſus 
Converfationdfunden bei Monsieur Varin, rue Richelieu durchzumachen, 
lo war e8 ihnen wohl nicht fehr zu verübeln, daß ihre Unterhaltung genau 
nach der Melodie von Tom Dick's Dreborgel ging, die noch ungefähr fünf 
oder ſechs Pieifen haben mag und darum ſtets in der unangenehmen Lage 
ift erſt ehr viel eitet Wind ausfchnaufen zu müflen, ehe fie einen ver, 
flimmten Ton berausquetichen fann. Bald berrichte eine beängfligende 
Stille, während der es ſich immer deutlicher auf deu Gefldhtern der Spieß« 
gelellen ansprägte, daß fle noch Novizen in ihrem Geſchaͤfte feien, wenigſtens 
infofern e8 galt einen „Gentleman“ auszuziehen. „Yes, Sir!“ platzte 
endlich mein ältefter Sreund heraus. Seine beiden Genoflen zogen ein 
bedeutfames Geflcht, fpieen mit vielem Bedacht ihren Tabalsſaft auf den 
rojageblümten Teppich und fagten im Chorus „Yes, Sir!“ worauf mir die 
Sippe fragend in’s Geht flierte. Da ich ſchon ungemein viele derartige 
interefjante Unierhaltungen in Amerifa angehört, fo war ich feinen Augens 
blick um die paffende Antwort in Verlegenheit. Ich drehte mir fo langſam 


*) Won’t you take a drink? In den amerilanifchen Städten Hört man fein Wort 
häufiger als dieſes. 
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als möglich eine Cigarette, zündete. fie an, that einige Züge und erwiderte 
dann: „Yes, Sir!“ Da diefe wichtige Frage fomit zu alfeitiger Zufrieden 
heit erledigt war, fo ruhten wir wieder von der gehabten Anfttengung 
aus. Die Sache begann langweilig zu werden und id) rüdte mit meinem 
Stuhl, ale wenn ich aufftehen wolle. Die fleine Bewegung brach fofort 
den Zauber, den meine Schweiglamfeit und Kaltblütigkeit auf die Gefellen 
ausgeübt: „Warten Sie einen Augenblid, ich will Ihnen nur was zeigen”, 
tief Mr. Warris (unftreitig der Roheſte und Ungewandtefte des Kleeblattes) 
indem er ein Kiffen ergriff und fih anf den Schoß legte und ein Spiel 
Karten and der Taſche zog. Jetzt ging denn das befannte Spiel mit den 
drei Karten an, die durcheinander geworfen werden und unter denen dann 
eine vorher gewählte bezeichnet werben muß. Die beiden anderen Herren 
batten jelbfiverftändlich das Spiel nie vorher geſehen. Sie gingen mit 
vielem Geſchick durch die ganze Farce eines higigen Spiels unter einander, 
und zwangen mic fogar das verwettete Geld zu halten, um meine Luſt 
mehr zu reizen. Als aber weder das noch die dringendfien Aufforderungen 
mid) bewogen einen Sag zu wagen, fragte Mr. Smith endlich mit unge 
beucheltem Erftaunen, ob ich mit dem Spiele befannt wäre, 


„Es wird in Deuiſchland viel gefpielt,” erwiderte id). 
„„Und wie wird es dort genannt?” 


„Das kann id Ihnen nicht ſagen; wohl aber wie die Leute genannt 
werden, die e8 zu |pielen pflegen; die heißt man Bauernfänger.“ 

Der Effeet diefes unfchuldigen Wortes war äußerſt fonderbar. Die 
Herren würgten offenbar fehr hart daran und fonuten lange nicht mit ſich 
darüber in's Meine fommen, was damit anzufangen. Dr. Warris ſchien 
nicht übele Luft zu haben den „Bauerfänger“ mit feinen bäurifchen Fängen 
zu beantworten. Zu meinem Glüd war mein erfler Freund aber von 
milderer Dispofition;, mit halb verlegenem und a gezwungenem Lachen 
ſtagte er: „Sie find wohl viel’ gereift 9“ 

„Seit fünf Jahren bin ich ziemlich conftant auf Reifen,” antwortete ich, 

„„Dann werden Sie wohl ſchwerlich [pielen ?““ 

„Schwerlich.“ 

„„Das iſt recht, alter Burſche!“““) rief er entzuückt, indem ex mir 
kräftig auf die Schulter ſchlug, als wenn ich eine ungeheuere Laſt von 

*) „That's right, old fellow!* 
Baltifche Monatsſchriſt, 9. Zahıg., Gb. XVUL, Heft 2. 10 
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feinem Buſen gewälzt, da ich ihn der unangenehmen Nothwendigfeit ent» 
hoben mich zu betrügen. „„Jetzt laßt uns einen Trunk nehmen.““ 

Die Nacht war friſch, fo daß ein tüdhtiger Schlud Whisky vecht wohl 
getban hätte. Ich bedauerte es daher anfrichtig, daß er feine Einladung 
wiederum ebenfo valch vergaß, wie das erfie Mal. Wir trennten und ohne 
unferen Freundfchaftsbund durch einen Trunk beflegelt zu haben. 

Warum man diefem Gefindel noch immer geftattet auf allen 
Dampfböten und Eifenbahnen ihr Mefen zu treiben, ift nicht recht 
einzufeben. In den Städten macht man doc wenigftens fo, als wenn 
man fehr eifrig hinter den Spielhöllen ber wäre, und arretirt von Zeit zu 
Zeit wirklich einige Leute, Auf den Dampiböten aber begnügt man fid) 
ein Warnungstäfelhen anzufchlagen und auf den Eifenbahnen läßt man 
fie ganz ungeſchoren, während jedes Kind weiß, daß fo und fo viel Spip- 
buben von diefer Induftrie ganz auf denfelben leben, heute auf dieler, 
morgen auf jener Linie ihr Glück verſuchend. Aber da® würde der Freiheit 
der Zudividuen Eintrag thun, alles Kartenfpielen oder doch gewille haſard⸗ 
artige Spiele auf Boten und Eifenbahnen zu verbieten. Dabei ift es 
aber feine VBerfündigung gegen die Freiheit auf dem feſten Lande Kegel- 
und Billardipiel zu unterfagen. Freilich ift es damit auch nicht fo ſchlimm, 
wie ed ausfieht; nur fommt da der alte englifche Zopf deutlich zum Vor 
Ihein, in den die Amerikaner in gar manchen Stüden noch immer arg 
verkiebt find. In der alten, noch mehr puritaniſch gefärbten Zeit wurden 
die beiden Spiele verboten. Seither hat man fib zu helfen gewußt: _ 
Kegel wird mit zehn Kegeln”) und Billard mit vier Kugeln gefpielt, 
und fo dem Geſetze Rechnung getragen, das ja dieſe Spiele nicht vers 
bietet, da die zur Zeit, da das. Geſetz gegeben wurde, noch gar nicht 
egifiiten. Die aberwipigen Gelege aufzuheben, dazu faun man fich aber 
nicht entichließen. 

Und fo if es aud in anderen und widtigeren Kragen. Nach der 
Eonftitution von Maſſachuſetts fann man noch immer für jeden Fluch eins 
geftedt werden, und die Obrigkeit kann einen zwingen in die Kirche zu 
gehen. Dabei aber edirt Karl Heingen, einer der wüthendften Atheiften, 
feit einer langen Reihe von Jahren feinen „Pionier“ in Boflon und macht 
faft in jeder Nummer einen erbitterten Angriff auf die geoffenbarte Religion. 


*) Kegel heißen daher auch in Amerifa ten pins, während fie in England nine 
pins genannt werben. 
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Hätte die amerifanifche Gefchichte einen Guy Fawkes aufzuweilen, ich glaube 
flark, der Congreß ginge auch noch heute, gleich dem englifhen Parlanıent, 
am Zahreötag in feierliher Procelfion in die Keller des Capitol, um ſich 
zu überzeugen, Daß fie nicht über Nacht mit Pulverfäſſern angefüllt worden. 
Gegen fünf Uhr Morgens langten wir in Briftol an, wo wir aus 
geichifft werden und in dem angenehmen Bewußtlein, nach ungefähr zweis 
Ründiger Eifenbahnfahrt in Boſton anzufommen, muthig den falten Morgens 
nebelu Zroß bieten. Haben ſich meine Leſer auf der Kahrt gelangweilt, 
jo werden fie fih boffentlih damit tröften, daß fle es fo billig gehabt 
haben: es hat nur einen Dollar gekoſtet. Der Tiſchler aus Langenfalza 
meinte einen „reinen Profit“ dabei gemacht zu haben, da man 1 Dollar 
75 Gent. zu zahlen hat, wenn man nur mit der Eifenbahn von Briftol 
bis Boſton fährt. Dafür, daß man fo gut gewelen neun Stunden auf 
dem Dampfichiff zu fahren, erläßt einen alſo die Eilenbahn » Eompagnie 
75 Gent. Und das Merkfwürdigfte dabei ift, daB ſowohl Eiſenbahn⸗ wie 
Dampilhiffiahtts- Compagnie ſehr bedeutend ihr Schälchen ſcheren. Was 
die Concurrenz nicht für Wunder wirkt! 


Melrofe, den 1. September (13. Auguft) 1868. 


Bofton fann weder an Großartigfeit der Anlage noch an Pracht der 
Bauten entiernt mit New⸗NYork wetteilern. In Waſhington Street, der 
hauptſächlichſten Berkehrsader, giebt es noch fehr viele eine zweiftödige 
Helzhäufer, jo daß man oft faft an unfere oflieeprovinzialen Landſtädtchen 
erinnert werden fönnte, wenn nicht der große Verfehr in der Straße wäre. 
Die Zeit ift lange hin, da Boſton die erfle oder auch nur Die zweite Stadt 
der Union war. Seine Bürger find noch immer veich, aber ein fehr bes 
deutender Theil ibres Capitals findet, zum großen Kummer der Stadtr 
und Staatöpatrioten, feine Berwendung in New⸗NYork. Sie reden und 
Ihreiben viel darüber, und machen von Zeit zu Zeit auch energiſche aber 
meift ziemlih krampfhafte Anftrengungen ihren alten Plaß wieder zu 
erringen. Allein es ift vergeblich; die Gunft der natürlichen DVerhältniffe 
fällt mit einem zu entfcheidenden Gewicht für Philadelphia, Chicago, 
St. Louis, und befonders für News Mork in die Wagichale, . Will aber 
Bofton nicht auf das aut Caesar, aut nihil ſchwören, fo hat es trogdem 
nicht den geringfien Grund fih über Tücke des Schickſals zu beflagen, 
denn noch immer wächſt ed an Ausdehnung wie an Reichthum in einem 

10* 
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Stade, der bei einer europäiſchen Stadt faum denkbar wäre. Und oußer- 
dem bat ed vor New⸗Yorl — gegen das es die größte Eiferſucht hegt — 
viele andere ſehr wejentliche Vorzüge, die es ſich wahrfcheinlich wohl immer, 
aber jedenfalls noch fehr geraume Zeit wahren wird. In Boflon iſt 
Alles, wie der Amerikaner fagt, fehr viel mehr „settled“, d. h. in allen 
Berhältniffen find die Elemente nicht mehr in fo ſtürmiſch⸗kräftigem, zum 
Theil chaotifhen Proceß Des Werdens begriffen, es bat fi Alles jchon 
mehr „geſetzt“. In New York kann man an unzählig vielen Stellen vor 
einer langen Reihe der prächtigften Häufer fteben, und hinter ſich oder an 
einer Der Seiten hat man zwei, drei „Blocks“) der eleudeften Siedler 
hätten liegen. In Bofton ift das nirgendwo der Zall, wenn man glei 
noch oft genug ein großartiges Kaufhaus von fehr befcheidenen Holz 
gebäuden umgeben finder. Diefes, mit anderen Eigenthümlichkeiten ver- 
bunden, giebt der Stadt aber ſehr viel mehr den Charakter der Alter 
thämlidyleit al8 den des Eutſtehens. In feinem Lande ſah ich noch einen 
Drt, der fo reich an engen Sackgaſſen gewelen wäre; manche find fo eng, 
daß man mit großer Bequemlichkeit zu beiden Seiten die Hänfer erfaflen 
laun. Dir war es faft, als ginge ich wieder in den fonnenlofen Straßen 
der oberen oder fogenannten Mauristosfladt von Algier. Und wenn ich 
dann in eine der breiteren-Straßen — des älteren Stadtiheiles — eins 
trat, die fi in mnentwirrbaren Krümmungen durcheinanderjchlingen, und 
die eigenthünlich ausgebauchten Erker jo feierlich ernſt auf mid herab⸗ 
jahen, da ſchien e6 mir, ald wenn ich Durch eine der alten deutſchen Reichs⸗ 
fädte firiche. In den Seitenftraßen, wo alles Gefchäft fehweigt und nur 
Wohnhaͤuſer liegen, da ift es fo ſtill, fo ftill, daß einem gar Märchen⸗ 
träume Durch den Kopf zu ziehen beginnen. An dem entjernteren 
Ende der Efjex Street, da ftehen zwei Lindenbäume, die gute drei Zuß 
im Durchmefler baben mögen und deren fchlanfe Zweige felbft noch die 
gegenüberliegenden Dächer beichatten. An dem Badfeinhauje, Das 
zwifchen den beiden grünen Rieſen liegt, Flettert ein dichter Epheu bis 
zum vierten Stock binauf, Kein Menſch war auf der Straße zu ſehen. 
Aus einem der Zenfter ſah ein lieblicher Mädchenkopf hinter dem Schleier 
der friichen Nanfen hervor. Ich weiß nicht wie es fam, aber id fing 
an ein altes, halb vergeffenes Volkslied vor mich hin zu fingen. Der 
Mißton der eigenen Stimme wedte mich, und das war gut, denn 


) Blod — Straßenquadrat. 
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— after all -- das Träumen und Amerifa paßt doch nicht beffer ufammen, 
als das Auge und die Fauft. Als angebender Halb-Amerikaner Ichämte 
ich mich meiner Thorheit recht herzlich und bog raſch in eine Nebengaſſe 
ein. Aber „Puck“ hatte es den Tag darauf abgeſehen mich zu narren. 
In der Thüre eines halbunterirdiſchen Rumpelladens — deren es anch 
in Boſton doppelt ſoviel giebt als irgendwo und deren jeder es werth 
wäre von der Feder eines Dickens beſchrieben zu werden — ſaß ein 
Haufe irländifchee Kinder. Der Mittelpunkt der Gruppe war ein Maͤdchen 
don etwa adıt Jahren, das den übrigen Dirnen die Aufgabe geſtellt hatte 
ihren Schub anzuziehen. Das Kind war fehr Armli und leider auch 
ſehr ſchmutzig gefleidet aber von wirklich außergewöhnliher Schönbeit. 
Bor ibm fland ein Bube mit einer Papiermäße auf dem Kopf, die vor 
trefflich die Stelle einer Krone vertrat, und ſchante mit ernſtem Geſicht 
den vergeblihen Anftrengungen der Mädchen zu. „Platz da, ihr Rangen — 
was kaufen Sie Herr?" Es war der Ladenbeflber, der auf dieſe Weile 
das Spiel unterbrach. Ich war ihm dankbar, denn feine räftige Stimme 
bannte Afchenbrödel in Grimm's Mährchenbuch zurüd nnd curirte mich 
wieder für längere Zeit von allen poetifchen Anfällen. 

Zwiſchen fünf und ſechs Ubr Abends beginnt das Leben in den 
Straßen Boftone zu erflerben. Es werden dann nit nur, wie in 
New-Hork, die Engross fondern aud die meiften Detailgefchäfte geſchlofſen. 
Tabaksläden, Apotheken, Bonditoreien und bier und da ein Pupladen 
bleiben allein länger geöffnet. Selbft aus vielen Reftaurants werden Die 
Beſucher Schon um diefe Zeil unbarmberzig ausgewiefen. Einige der 
Ihönften Straßen, in denen ſich aber nur Gefchäftslocale befinden, liegen 
vollfommen todt da. Wirklich reges Leben findet nur noch in der fogenannteu 
Black Sea, dem einftigen Verbrecherviertel Boftons, flattz ein Verbrechen 
wird aber nur noch felten dort begangen, obgleich es fonft in jeder 
Beziehung den gerechteften Anſpruch auf den Zitel eines Augiasftalles 
erheben Tann. Das fleine Blidaͤh, in Algier, iſt die einzige Stadt, in 
der ich widrige Schenken, Öffentliche Tanzlocale der niedrigften Klaſſe, 
und liederliche Hänfer in fo abftoßender Geſtalt und ebenfo dicht zuſammen⸗ 
gedrängt gefunden babe. An beiden Drten befchränft ih das wüſte 
Getreibe weientlih auf eine Straße, nur ift diefelte in Boſton wohl 
etwa zmanzigmal länger als in Blidah; und während fih in dieſem 
Weiße und Neger fireng von einander abfondern, frappirt es einen bier, 
fie trog aller eingewurzelten Voruriheile im bunteften Gemifch zu finden, 
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An der North Street zecht und tanzt, zankt und rauft das rohe irläͤndiſche 
Element, die Schwarzen und die wenigen ganz verfommenen Deutichen 
und Amerikaner bis in die ſpäte Nacht. 

Die Eigenthümlichkeit, daß das Geſchäftsleben zu fo früher Stunde 
aufhört, trägt nicht wenig dazu bei daß ein erfriichendes Gefühl der Ruhe 
in Bofton über einen fommt, wenn man vorher eine Weile in der nerwöfen 
Haft und ewigen Hetze New⸗PYorks gelebt. Auch während der heißeften 
Geſchaͤftsſtunden des Tages bleibt einem in Bofton flets das Bewußtſein, 
‚ daß man bald wieder fi gleihfam auf fich ſelbſt wird zurädzicehen und 
die höheren geiftigen und gemüthlichen Intereſſen des Lebens pflegen 
fönnen, während man in News Port, jelbft wenn man einmal ganz ſich 
ſelbſt überlaffen if, ſtets das Gefuͤhl hat, als wenn eine Ruthe über 
einem fchwebe, die einen in das ewig gleihe uud doch ewig wechlelnde 
Wirrfal zurüdzutreiben droht, das einem Rieſenkaleidoskop voll Zahlen 
und immer wieder Zablen gleicht. Und fleht man von Dielen ganz 
änßerlichen Eindrüden ab und beginnt wirklich mit den Leuten zu verkehren, 
fo . empfindet man den Unterichied zwilchen den beiden Städten nicht 
minder angenehm. Es fommt mir gewiß nicht in den Sinn leugnen zn 
wollen, daß es aud in News Mork viele Merſchen gebe, die das größte 
Antereffe an allem geifligen Leben nehmen und es nad Kräften pflegen; 
allein e8 wollte mir nie vecht gelingen das Gefühl loszuwerden, als 
könnten fie jeden Augenblid witten aus dem interefjanteften Geipräch 
berausgerifien und in das mit fchwindelnder Haſt umtreibende Geſchäfts⸗ 
teben zurückgeſchleudert werden. Ju Bofton dagegen fam jeden Abend 
das Gefühl vollkommener Sicherheit über mich, daß man fich um ganz 
ungeflört einem Ideenaustauſch bingeben dürfe, deffen Faeit ſich micht in 
Dollars ausdrüden ließe. Und dabei ſcheinen fih. doch viele Boftoniaten 
alle erdenklihe Mühe zu geben einen glauben zu machen, daß fie wahre 
Mufterbitder verknöcherter Eigenfuht und monftröfefter Intereſſelofigkeit 
feien, foweit nicht Banlzettel und Stocks in Frage kommen. Da ifl 
z. B. Mr. S., der wohlbekannte Advofat, der in einem ewigen Duſel 
zu fein ſcheint, während ich zu ihm rede, und nur in fehr langen Zwiſchen⸗ 
räumen ein fehr leiſes und fehr unverftändliches Grunzen von ſich giebt. 
Dabei aber Fäuft der Mann mit den fchneeweißen Haaren bei der glühenden 
Sonnenhige mit mir von Pontius zu Pilatus und verfchreibt jeden 
Morgen eine ganze Lage Poftpapier an Zntroductionsbriefen für mich. 
Jetzt fagt er mir, daß er um eine halbe Stunde fehr wichtige Geſchaͤſte 
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vorhabe; dabei aber läuft er zwei Stimden mir mir im „Statehouſe“ 
herum, und als wir endlich anf der Treppe deſſelben Abſchied non einander 
nehmen, beginnt feine Zunge fo zu flolpern, und in feiner Kehle gluckſt 
nnd ſchnarrt und fchludt es fo Teile und fchwer, daß ich nicht anders 
denfen kann, als der arme Mann fei in höchſter Berlegenheit, mie er mir 
in nicht allzu wunböflicher und doch beſtimmteſter Weile fagen folle, daß 
ih ihm nun aber auch nie wieder in den Weg kommen ſolle. Statt 
deſſen haspelt ſich endlich eine Einladung, ihn auf feinem Landfige zu 
beiuchen, heraus; und ich habe wentge Abende in meinem Leben verbracht, 
die fo gemüthli und fo rei) am geifiger Anregung geweſen wären, 
obgleich die Art des alten Herrn durchaus diefelbe blieb. Und fo falt 
und gleichgültig gegen das Wohl und Wehe feiner Mitmenſchen und gegen 
ale höheren Intereſſen ift er fein ganzes Leben lang erſchienen, und doch 
it er ein fehr hodhgebildeter Mann und ſelbſt Leute, die ihn nie von 
Angeficht geſehen, fagen ihm nach, daß noch nie ein Bittender zu ihm 
fam, für den er nicht mehr that, als er zu thun gebeten ward, Sieht 
man fich den Mann nur oberflächlich an, fo möchte man vor Vergnügen 
in die Hände klatſchen ein foldyes Ideal des fleingewordenen „Dollarmenſchen“ 
gefunden zu haben. Ich wollte ich Fönnte Ihnen hundert foldher Dollar 
menſchen hinüberſchicken. 


Dann iſt da ein anderer Mr. S., der Polizeichef. Das pocken⸗ 
narbige Geficht mit d m ſchwarzen Haar und ſchwarzen Bart ſieht fo aus, 
als wenn der Mann nur ein Wort kenne: „Fort mit dem Schuft, in die 
Trombs.“ Sein Name heißt in's Deutfche übertragen der „Wilde*, und 
nie, follte man meinen, hätte jemand einen bezeichnenderen Namen geführt. 
Während ich mit ihm ſprach, fam ein zeriumpter Junge von zwölf oder 
dreizehn Jahren hinein und bat um Zuweilung von Arbeit. Der Polizeichel 
unterwarf ihn einem firengen Examen, und jede Frage klang als enthichte 
fie den angenehmen Zroft: „Burſche, ich laſſe Dich an den Beinen aufhängen”. 
Als er alle Auskunft erhalten, gab er ihm einen Brief an einen Schuh- 
macher, mit dem Berfprechen, daß derfelbe ibm Arbeit verfchaffen werde, 
und zum MWeberfluß fchenkte er ihm noch ein Zahrbillet, damit er den 
weiten Weg nicht zu geben braude, — Es hat mir ericheinen wollen, als 
könne man fid) in Amerifa leichter als irgendwo anders von dem Aeußeren 
der Leute über ihr Inneres täufchen laffen, und — pielleiht durch Zufall — 
erſchien e8 mir ganz befonders fo in Bofton, 
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So fehr viel liebenswürdiger, feiner und interefjanter die Boftoniaten 
im Umgang erfcheinen als die News Dorker, fo fühlt man fi doch 
dazwilhen zu einem leifen Lächeln über die Naivetät verfucht, mit ber 
fie ſich für den alleinigen reinen Walzen unter der Spreu der übrigen 
Amerikaner erklären. Freilich ſcheint darüber fein Zweifel obzuwalten, 
daß wirklich bei ihnen die Bildung am weiteften verbreitet iſt und am 
tieiften gebt; ob aber nicht troßdem auch noch bei ihnen viel in dieſer 
Beziehung zu wünſchen übrig bleibt, ift doch eine fehr andere Frage. 
Ich hoffe diefen intexreffanten und ſehr bedeutfamen Punkt in Zukunft 
einmal eingehender befprechen zu koͤnnen. 
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Esardi's baltiſche Provinzen Rußlands (Leipzig, Duncker und 
Humblot, 1868) brauchen dem baltiſchen Publicum nicht erſt empfohlen zu 
werden. Obgleich alle dieſe geſammelten Aufſätze, bis auf zwei, urſprünglich 
für verſchiedene inländiſche Jeitſchriften — nicht zum geringſten Theil für 
unſere Baltiſche Mouatsſchrift — geſchrieben und ſchon bei ihrem erſten 
Erſcheinen viel geleſen wurden, fo bat doch auch das aus Ihnen. gebildete 
Buch) einen nur um fo lebhafteren Anflang und eine um fo größere Ver⸗ 
breitung unter und gefunden. Alles, was es enthält, war immerbin nicht 
Yedem befannt, und auch das ſchon früher Gelefene jept wieder zu lefen 
fühlte man ſich fortgezogen, fobald als man das Bud unr aufgeſchlagen 
hatte. Es war wie das Wiederſehen eines alten Freundes in neuer Um- 
gebung, nad) manchem heiderfeitigem Erlebniß. Wir ſehen vor uns die 
alten Züge und Geberden, und doch überrafht und Manches daran mie 
erſt jeßt bemerkt oder verſtanden. 

Laut Vorrede bat der Berfaffer vorzugsweiſe ein ausländiſches 
Leſepublicum im Auge gehabt. Auch in Deutſchland eine beſſere Kenntniß 
und gerechtere Würdigung der hieſigen Zuſtaͤnde zu vermitteln, als dort 
durchſchnittlich angetroffen wird, — das ıfl es, was er als feine eigentliche 
Abſicht bei der Herandgabe diefer Sammlung bezeichnet. Und in der That 
ſcheint es ihm mit der Erreichung diefer Abfiht wohl gelingen zu müflen. 
Sind doc fowohl die Anmuth feines Redefluſſes und die Lebendigkeit feiner 
- Schilderungen als andy der wahrhaft humane Gehalt feiner leitenden Ge⸗ 
danken ganz dazu angetban, feinem Buche eine freundliche Aufnahme und 
eine aute Wirkung zu fidhern, überall wo es binfommt. 

Mindeftens ebenfo hoch aber ſchlagen wir diejenige Wirkung an, die 
dafjelbe auch auf die heimatliche Leferfchaft auszuüben nicht ermangeln kann, 
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denn kaum wüßten wir ein anderes Product unſerer Provinzialliteratur, 
das in gleichem Maße nützlich zur Foͤrderung baltiſcher Selbſterlenntuiß 
wäre. Alle bier gefammelten Aufſätze Eckardt's find eben nichts Anderes 
ale wiederholte Verſuche, fih über das Weien und den Werth dieler 
wunderlich complieirten Erſcheinung unſerer Provinzialexiftenz in's Klare 
zu ſetzen. Es iſt gleichſam ein NRätbfel, das ihm feine Ruhe ließ und zu 
deſſen Löfung er von immer neuen Seiten Anläufe machte, bald die gegen- 
wärtigen Zuftände des Landes ſchildernd und beutend, bald Bilder au 
der Bergangenheit deffelben ſich zur Anfhauung bringend. 

Zwar — was die hiftorifche Seite -diefer Bemühungen betrifft — 
jo befteht Eckardt's Leiftung meift nur in biographiſcher oder culturhiſtoriſcher 
Genremalerei. Geſchichte im Großen bat er nicht geſchrieben. Aber 
wenigftens fehlt es feinen Gemälden nicht an einem bedeutenden Hinter 
grunde. Man kann nicht Jagen, daß er fich irgendwo in daB vein Anekdoten. 
bafte verliere. Gewiſſe mehr culturhiſtoriſche abs eigentlich politiſche 
Grundanſchauungen ſind es, die aus allen noch ſo ſehr in das Einzelne 
eingehenden Darftelluugen immer wieder hervorbrechen. Und wacht zu 
überfehen ift dabei auch der Umftand, daß alle dieſe Schilderungen eine 
Zeit betreffen, an der die Zarben noch. nicht fo verbliden find wie an 
den Figuren des 13. oder auch 16. Jahrhunderts, mit welchen untere 
Hifkorifer von Profeffion, ſowie nicht minder unfese hiſtoriſchen Dilettansen 
fich immer vorzugsweife zu beichäftigen pflegen, während unſere jpütere 
Geſchichte noch größtensheild unberührt in den Papierbergen verſchiedener 
Archive ruht. ES ik begreiflich, daß einer rein theodetiſchen Geſchichts⸗ 
forſchung die Periode der altlivländiſchen „Seibſtändigkrit“ intereffunter 
ift als die der bloßen Provinzialexiſtenz; aber ebenſo Har-if es, daß die 
letztere in praftifcher Beziehung die lehrreichere fein muß, und «8 ift ale 
ein entichiedenes Verdienſt Eckardt's anzuerlennen, dab ex ſich, fo viel ibm 
möglich, war, nm die Geſchichte unſeres 18, Jahrhunderts, ſowie and) 
des 19. bie zur Gegenwart herab, bemüht hat. Erſt dırkch feine Arbeiten 
Mt ein allgemeines Intereſſe aud far diefen Abichnitt unſerer Geſchichte 
erwedt worden, der früher Mandyem wie geſchichtshos vorkannuen mochte. 

Man könnte noch zur Emfchränfung des Lobes beibringen, daß Edardt’s 
hiſtoriſche Arbeit häufig nicht die gründlichſte und erſchöpfendſte iſt, jo 
daß manches von dem, was er erzählt, mehr im Allgemeinen dibinirt 
als im Einzelnen erſorſcht zu fein ſcheint. Democh aber behaupthen wir, 
daß aus. dieſen Eckardt'ſchen Eſſahw mehr Geſchichte gelernt merden wird 
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als ans allen bisherigen Handbüchern unſerer Provinzlalgefchichte bis 
1561 oder auch bis zum Anfange der rulfiichen Herrſchaft. Mehr von 
jener Gefchichte, meinen wir, die nicht außer Beziehung ſteht zu den Fragen 
und Aufgaben der lebendigen Gegenwart, — von jener Geſchichte, deren 
Kenntniß nicht ohne die Folge einer erhöhten Liebe zu dem Heimatlande 
und eines gefteigerten Bewußtſeins von den Pflichten gegen daſſelbe 
bleiben fann. 

Mit einer befondemn Art von Intereſſe haben wir die Biographie 
Jochmanns — ohnehin einen der gelungenften Auffäße der ganzen 
Sammlung — wiedergelefen. Die ergreifenden Schlußworte (S. 314, 
315 der neuen Ausgabe) find wie in Borahnung der eigenen Auswanderung 
geihrieben. Wir können unferem Frennde nur Glück dazu wänfden, 
daß es ihm offenbar beſſer als einft dem edlen Jochmann gelingt, nachdem 
er — wie er ed felbft in jenem Schlußwort ausdrüdt — aus feinem 
natürlichen Kreiſe geichieden ift, fl einem neuen einzuordnen. 


Herder in Riga. Urkunden berausgegeben von Jegor 
von Siverd. Riga 1868. — Wir möchten gern ein geeignetes Wort 
über: diefes Bud) jagen, wie der Gegenfland und die patriotiſche Adficht 
des Herausgebers es verdient; indeffen fühlt der Referent ſich dabei 
einigermaßen genirt, weit neben Anderem auch ein gewifier Fleiner Vortrag, 
weldyen ex felbft bei der Enthällung des Herderdenfmals in Riga, 1864, 
verlefen bat, in diefer Sammlung Aufnahme gefunden Hat. Eine folde 
Gelegenheitsxede nach fo langer Zeit gebrudt vor fich zu ſehen, bat etwas 
Unbequemes für den Autor, da er fib bewußt fein muß, daß der Maßſtab 
für die Beurtheilung feines Glaborats jetzt ein anderer iſt als bei der 
Gelegenheit felbf. Indeffen kennt er auch die ganze Geſchichte der Um⸗ 
fände, welche die Herausgabe eines anf das Herderdenkmal bezäglichen 
Gedenfblatts unmittelbar nach der Enthällung Defielben verhindert baben, 
und fügt fib daher willig in die Ehre, feine Rede fammt den übrigen 
Metenftücen jener Feier jebt no, als Nuhang zu dem angezeigten Buche 
des Herrn v. Siverd, veröffentlicht zu ſehen. 

Diefes Bud, eine Sanımlung von „Urkunden“ über Herders Auf 
enthalt in Riga, zerfällt in drei Theile: 1) Auszüge aus den Auf 
zeichnungen. Herders während feiner Schiföreife von Riga nad) Nantes, die 
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unter dem Titel „Journal meiner Meile im Jahre 1769” ſchon mehrfach 
in den verfchiedenen Ausgaben Herderfcher Schriften gedrudt worden find. 
Hier unter den beiden Meberfchriften „Herders baltifhe Erinnerungen und 
Urtheile“ und „Zdeal einer Schule”, S. 1-39. 2) Auf Herder bezügliche 
Excerpte aus den Protocollen des Nigafchen Raths, aus einem „Reſidir⸗ 
diarium“ im livländifchen Nitterfchaftsarhiv und aus den Notizen des 
Dberpaftors Effen im fogenannten „Stadt-Oberpaftors-Buche”, nebft drei 
noch ungedruckten Briefen Herders an Hartknoch und Sonntag. 3) Die 
ſchon erwähnten auf die Herderfeier in Riga am 25. Auguft 1864 bezüg- 
lihen Schriitftüde (S. 61—78). 


Hat nun diefer lebte Theil ſelbſtverſtändlich nur die Bedeutung eines 
Gedenkblatts an jenen Cultus des Genius, welchem wir vor vier Jahren 
bier in Riga einen anſpruchsloſen Ausdrud gaben, jo bietet der vorher» 
gende Abfchnitt des Buches dem Biographen Herders einiges neue Material 
und will der erſte des Zünglings Herder Urtheile und Pläne in Bezug 
anf Livland der Beachtung inländifcher Leſer näher rücken. 


Was nun zunähhft die wieder abgedrudten Zagebuchfragmente betrifft, 
fo find fie allerdings, ein charakteriftifcher Ausdruck der betreffenden 
Entwidelungsphafe Herders, aber wir zweifeln, daß Diele Ergüſſe feines 
überfprudelnden Gedanfendranges, die er während der Langen GSeereife 
niederfchrieb, irgend ausreichen fein geiftiges und gemüthliches Verhältniß 
zu der Stadt und dem Laude, deuen er foeben den Rüden gefehrt hatte, 
unferem VBerkändniß offen au legen. Wir finden vielmehr, daß dafür feine 
Briefe aus der Rigaer Lebensperiode und aus den nächftfolgenden Jahren 
ein fowohl reicheres als auch ächteres Material abgeben und daß daher 
das 2, und 3. Vändden des auch von Herrn v. Siverd angeführten 
Werkes „3. ©. v. Herders Lebensbild” als das wichtigfte und vollſtän⸗ 
digſte literärifche Denkmal v. Herders Rigaſchem Aufenthalt zu gelten bat, 
Indeſſen, wie Herr v. Sivers in feiner Vorrede angiebt, iſt ihn nicht 
vergönnt worden, feine Sammlung mit einer gewiſſen einleitenden Abhandlung 
audzuftatten, und jo müflen wir uns befheiden nicht zu wifjen, welche 
Folgerungen er gerade ans den mitgetheilten Fragmenten zu ziehen, in 
welche Beziehung und Beleuchtung er fie zu bringen im Sinne gehabt 
bat. Vielleicht Kiegt denn doch mehr für die Erfeuntuiß Rigafcher und 
lioländifcher Zuſtände um die Mitte des vorigen Jahrhunderts darin, als 
wir zu erkennen vermochten. Oder Tießen fi etwa die in der nicht 
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erfhienenen Ginleitung beabſichtigten Erörterungen über „die nunmehr 
antipodifeh geftellten Begriffe Humanität und Nationalität” in befonders 
pafiender Weile gerade an Diefe Auszüge aus Herders Neifetagebüchern 
anlehnen ? 

Zu den von uns als zweiten Theil des Buches bezeichneten biogra- 
phifhen Materialien erlauben wir und bier einen Meinen Nachtrag zu 
geben. In den „Stadt⸗Oberpaſtors⸗Buche“) nämlich findet fich außer 
den zwei mitgetheilten Notizen Efjen’s nocd eine überlehene dritte. Sie 
lautet: 

„A. 1769, 9. Januar bat H. Paſt. Adjunct, Herder eine Klag⸗ 
ſchrift beym Roth wider H. P. Bärnhof ratione publicae diffamationis 
eingereicht, nämlid den 4. Jan. O hatte felber auf der Kanzel gelagt, 
e8 fey bejammernswerth, daß die Jeſus Kirche einen Adjunctum unterbafte, 
und er doc feine Hülfe von ihm habe Der H. B. Bärnbof aber hat 
bald Gelegenheit gefunden durch Bermittelung guter Breunde die Sache 
beyzulegen. Indeſſen bat E. W. E. Rath das Verfahren des H. P. B. 
zur Unterfuchung an das Consistorium verwielen, da denn der 9. P. 
d. 22. Jan. vorgefordert, und bey deßen bezeugter ernftlicher Neue ihm 
zwar die Strafe erlaßen, fein begangener Unfug ihm aber nachdrücklich 
verwiefen worden. — Den 8. May hat der H. Paſt. Adjunct Herter 
feine Stelle bey Kirhe und Schule Einem W. E. Rath wegen vorhabender 
Reifen aufgefündigt; worauf er eod, die feine Erlaffung erhalten, umd 
nach einer in feiner Gemeine Dom. Cantate gehaltenen Abſchiedspredigt 
leine Reife vors erfte nach Nantes zu Waſſer angetreten.” 

Die Nachricht von dem fonft nidıt befanntem Conflict Herder’s mit 
feinem „Ordinarius“ fcheint uns nicht ganz unwichtig, Derſelbe mag denn 
dod von einigem Einfluß anf Herder’s ein paar Monate fpäter ebenfo 
ſchnell gefaßten ald ausgeführten Reiſeentſchluß geweſen fein, wenn auch 
das Hauptmotiv ganz wo anderwärts lag. 


Wagien. Baltifhe Studien und Erinnerungen von Dr, 
Bertram. Dorpat 1868 — Der pſeudonyme Berfaffer dieſes Buches 


*) Nicht in der Stadtbibliothek, fondern in dem Verwahrſam des jeweiligen Stadt. 
Superintendenten. Die Stabtbibliothef befigt nur einen von Broße gemachten Auszug. 
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ift feit mehr als 20 Jahren in der baltiihen Provinzialliteratur belannt 
durch manche amüfante und leider auch manche nur amüfant fein follende 
Schriften. Am hoͤchſten ſchätzen wir ihn als gründlichen Kenner der eftnijchen 
Sprache und des eftniichen Volkslebens. Er ift, fo zu fagen, ein Efiophile*) 
im beften Sinne des Wortes, auch Dichter ſehr genuin Flingender eftnifcher 
Runen. In der leßteren Eigenfchaft ift er, mit Aufgebuug feiner Pfeudonymität, 
auch in der Baltiſchen Monatsfchrift aufgetreten; wir erinnern namentlich 
an das nach unferer Meinung zu wenig beachtete Gedicht „Ilmatar“ (Juni⸗ 
und Auguftheit 1866), deſſen eftnifches Original leider noch feinen Verleger 
gefunden zu haben fdheint. 


Wagien nennt der Herr Verfaffer die nordöftlihe Ede eiolands, 
Kirchſpiel Torma⸗Lohoſu, mit einem Namen, der im. 13. Zabrhundert von 
den einwandernden Deutichen vernommen wurde, feitdem aber verichollen ift. 
Zwar ganz richtig iſt er nicht, deun feit der Eutdeckung der Zamoiskiſchen 
Abſchriſt unferer älteften Chronik willen wir, daß Heinrich von Lettland 
Waiga, nit Wagia, geichrieben bat und daß lebtere Form, aus weldyer 
fih, mit deuticher Endung , das flolze „Wagien” machen ließ, nichts als 
ein Schreibefehler geweien if. Wenn der Irrthum fi confoltdirt, fo 
könnten wir an jenem Peipusſtrande wohl auch eine aparte Nation der 
„Wagier“ erblühen ſehen. 

Das iſt aber Nebenſache. Dr. Bertrams Buch iſt dieſes Mal wirklich 
amüſant und noch mehr als das. Wir verrathen hier nichts weiter von 
deſſen bduntem und anregendem, bie und da wohl in's Unerhebliche fi ver⸗ 
lierendem, anderntheils aber ſogar wiſſenſchaftlich ſchätzbarem Inhalt, erlanben 
uns jedoch, die folgende Schilderung des eſtniſchen Rationalcharalters als 
Probe auszufchreiben : 


Im großen Banzen Bat ein auffälliger Umfchwung zum Befleren 
ftattgefunden. ° Um dies zu befegen, führe ich zuerſt au, was Hupel, ein 
ſcharfer Beobachter, im Jahre 1770 fhrieb: „Die Eften find liſtiz, falle, 
zanffüchtig, rachgierig, wiederſpännſtiſch, nafeweis, grüßen nicht, freuen 
fi) andere, befonders Deutſche beleidigen zu können, find unbarmherzig 
— außer gegen Beitler — und ohne Scham." Hupel hätte das Alles 
mit einem Worte jagen können: „es find noch dumme Jungen“. 


*) Die Slavophilen haben uns nun einmal zu ſolchen Wortbilbungen verführt, ob- 
gleich fie jelbft richtiger „Vhiloflaven” genannt werden müßten. j 











Notizen. 153 


Unerzogene, aber fräftige Burſche aller Nationen zeigen bei 
überfitenger Bevormundung gerade alle jene Eigenſchaften, entiprungen 
aus dem Gefühle der Kraft und der Liebe zur Gerechtigkeit und Freiheit. 


Es fommt ftet® darauf an, wie man foldhe Ungebildete behandelt. 
Mit Gereihtigfeit, Geduld, aber undeugfamer Zeftigfeit erzieht man ganze 
Gebiete, in denen alle Tugenden ſich entwideln und zu der den Eften 
angeborenen Herzhaftigkeit (die bi zur Renommage geht) und Anr 
ftelfigfeit Hinzulommen. — — — — 

Meine Erfahrungen in der neneflen Zeit berechtigen mich dem 
düftern Bilde von Hupel gegenüber ein viel freundlicheres aufzuftellen: 

Die jebigen Eften find nüchtern, freundlich, dankbar, gehorſam, treu, 
äußerft ſchamhaft, fromm; fle grüßen höflich, lernen gern, befonders 
Deutſch und Singen, find häufig von zarter Empfindung und Barm⸗ 
berzigfeit gegen Thiere und Menfchen. Sie ſprechen faft immer in Metaphern 
und wigigen Vergleichen, leſen gern die Zeitung, nehmen Antheil an den 
Weltereigniffen und haben die größte Liebe zum Kaiſer. In einzelnen 
Gegenden findet man allerdings Zurbulenz, Rachſucht, Böllerei und 
Proceßſucht; aber das find Ausnahmen. Ein rändiges Schaf fledt oft 
einen ganzen Stall an, fann man häufig dort fagen! 


In der Erziehung der Völker, wie der, Kinder, ift Geduld und 
Güte allein. nicht hinreichend, es muß auch Furcht binzufommen,. Die 
höheren Stände und Spigen der Regierung dürfen nicht verzweijeln bei 
dem jebt gerade fich Außernden Mißbehagen, hervorgerufen durch die 
rafche Verbeſſerung der Verhältniſſe des Landvolls in den Nachbars 
Gouvernements und eine gewiß berechtigte Ungeduld des zum Selbſtgefühl 
erwachten Volkes; eine Folge, wie ich denke, von früher erlittenem Uns 
recht und gegenwärtig zu hoch geipannten Forderungen und Erwartungen 
von beiden Seiten, vielleicht auch von dritten Glementen, die den 
Unfrieden zwiſchen Eften und Deutfchen ausbeuten wollen. &s ift nicht 
wahrfheinlih, daß man für die vechtichaffenften Bemühungen augen» 
blidlihen Danf erwerben wird. Aber ift dies denn nöthig? Kinder 
und Bölfererziehung belohnt oder beftraft fi erſt im Verlauf der Zeit. 

Die ſechshundert Jahre dauernde Schaverei bat in vielen Gegenden 
einen eingewurzelten Haß der Eften und Leiten gegen die deutſchen Guts⸗ 
befiber hervorgerufen. Ein Mißtrauen auch gegen vedliche Bemühungen 
ift ſehr häufig; das darf aber den Volksfreund nicht abhalten, auf der 
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Bahn des Guten fortzumirfen. Dem Haß von Ungebildeten muß der 
Höhergeftellte thatfächliche Liebe und Gerechtigkeit entgegenſetzen, und 
er wird Wunder fehen, 


Wenn ein Anderer ein amderes Kirchfpiel Kur» Eſt⸗ Livlands mit 
gleicher Vielfeitigfeit zu beichreiben unternähme, fo würde er dabei gewiß 
auch anders verfahren müflen, denn Dr. Bertram ift eben ein Schrift 
fteller eigener Art. Aber wenigftend die allgemeinen Rubrifen und Geſichts⸗ 
punkie ließen fich dabei dem einmal gegebenen Beilpiel entnehmen. Daß 
folche Monographien recht fehe wünfchenswertb wären, auch das iſt ein 
wahres Wort des Herrn Berfaflers. 


Bon der Genfur erlaubt. Riga, den 30. September 1868. 
Redadeur ©. Bertholz 








Beber die Orenzfreitighriten zwifchen Menſch 
| | und Chier. 


W. H. Dixon hat uns in feinem Reifebericht, aus? dem, „far west“ 
Amerifas bunte flereoffopifche Bilder mitgebracht über fociaf» pofitifche, 
religiös. afeetifhe Experimente, wie fle vielleicht nur in der neuen Welt möglidy 
find. Seine Schilderungen aus der Salzfeeftadt, feine Bible Society 
— die pantogamifhen Phalangfterien von Dneida Creek und mancherlei 
Berwandtes plagen auf die ausgebrunnten Schladen unſeres europätichen 
modus vivendi fo draftifch herein, daß wir in der That die neueften Nachrichten 
aus dem Monde & la Gruithuißen wieder auftauchen zu fehen meinen. 
Für den denfenden Socialpolitifer haben Diele Experimente aber ein fo 
hohes Intereſſe, daß es vielleicht nur für den Naturforfcher und Piychologen 
ein noch größeres giebt, den Leitfäden nachzuſpüren, die in dieſe baroden 
Geſtaltungen von Affociation hinüberleiten. Bor allem ift e8 eine mächtige 
Schranke, die fallen muß, ehe es zu ſolchen Gollectivvergefellichaftungen 
fonımen kann; dieſes ift zugleich eine, die weientlid eine breite Grenz—⸗ 
ſcheide zwiſchen Menfchen- und Thierwelt zieht — der Individualismus. 
Unfere europäiſche Cultur bat hierin feit Jahrhunderten fefte Normen ger 
mwonnen, die nnr od in der Leibeigenfchaft und den ftehenden Heeren 
eine Ausnahme erlitten, und wenn die erftere fchon bis über den Ural 
hinaus vor dem Andrängen der Zeit fallen mußte, bleibt für die Sclaverei 
der NRottendisciplin mit- dem zurüdtretenden. Egoismus dynaftiiher und 
nationaler Sonderintereflen gegenüber dem Friedensbedürfniß der eiv:lifirten 
Welt die Ausficht offen, daß auch bier die auf die Spitze getriebene 
Steigerung des Unnatürlichen, Gulturwidrigen umbiegen und in Die Wege 
wirkſamerer Gulturarbeit ohne Hinterlader und Kugeliprige einlenken werde, 
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In dem glebae adscriptus und unter dem Soldatenrod Hört Das auf, 
wirffam nach außen treten oder fih auch nur fortbilden zu können, was 
in der Vereinzelung der Individuen eigenthümliche Durchbildung nad 
perfönlichen Anlagen, fubjective Wahl der Lebenswege nach Begabung und 
Zweck und freie Affociation zu gemeinfamem Ziele mit gleich individuell 
abgemarften Perfönlichkeiten und Kräften ermöglidht. Dies eben möchte 
ih als YIndividualismns bezeichnen, und in feiner ſelbſtbewußten Durch⸗ 
bildung und zwedmäßigen Verweithung für fi) oder in @emeinfamfeit 
mit der nationalen oder ſtaatlichen Familte zu weitergreifenden Zwecken Die 
Signatur unferer Zeit fuhen. Indem ſich aus nivellirenden Kaftens 
verbänden Summentotalitäten von Individuen, aus Zünften die freien 
Gewerke, aus geſchloſſenen Ständen die. Staatsbürgerlichfeit, aus Eoterien 
und geiftlihen und weltlichen Inſelbildungen im Culturſtaate Mitglieder 
eines weiteren Bundes manrerifcher, human fosmopolitilcher Mitarkeiter 
an dem Werke der Einigung, herausbilden, um den höoͤchſten Gütern des 
Lebens mit wereinter Kraft und zu gegenleitinem Nuß und Frommen nach⸗ 
zuftieben, müſſen nothwendig neue Formen für dieſe neuen Strebungen 
geſucht werden. — Um ſo weniger kann es Wunder nehmen, daß, in einem 
jungen Welttheil, der mit rieſenhafter Kraft die Probleme einer neuen 
Lebensgeſtaltung anſtrebt, bei dem Verſuch, ſo ausgeſprochene Gegenſätze, 
wie durchgebildeten, faſt hemmungsloſen Judividnaliomus nud Maſſendruck 
von Millionen, die gleichwohl von einer gleichartigen lebensfähigen Idee 
getragen werden, zu vereinen, oft geuug an den Uferwindungen dieſes 
gewaltigen Rieſenſtromes von Menfchenfraft, in den Schwankungen feines 
Schwalles, oder wo er in Zeit und Raum auf Hemmniſſe jeines Dranges 
ſtößt, Wirbel und Strudel entſtehen, die oft fo elementar und ftürmicch, 
ſo wunderlid und abweichend von allem. Gewöhnlichen fi) geftalteu, daß 
felbf den von gefichertem Boden Zuſchauenden der Schwindel ankömmt. 
Buntes, Scheinbar vollkommen princivlofes Durcheinander menſchlicher 
uud unmenſchliſcher Leidenschaften und Strebungen, nfaterielles Beginnen 
und myſtiſches Ringen nad dem Unfäglichen, braufen nnd vaufchen da im 
wirbelndem Strudel durdeinander, flabil auf einem engen Waſſerpfuhl, 
während der breite Strom rechts und linls feine Wellen unaufhaltfam 
vorwärts trägt und Die Loboldartigen Fratzenſpiele elementarer Kämpfe 
binter ih läßt. Sei es, daß der Individualismus im einfamen Trapper 
die erften kühnen Zußtapfen der Dämmernden Givilifation in die Wildniß 
bez Urwalds trägt, fei es, daß er fih zum Scienenweg der großen 
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Weftbapn affeciirt, oder einen Bruderkrieg, wie er noch nicht dagewefen, 
zum Austrag bringt; wo ih die Gegenwart und der Erfolg das „fat“ 
für die Zukunft als Weihe nit auf den Weg giebt, kliugt unter feinem 
Tritt und Schritt, der Ton einer geifteöftiicheren, neulebigen, fommenden 
Zeit an. Mo er fid) aber aufgiebt um egoiſtiſch⸗materieller Zwecke willen, 
ſelbſt mit vollflommener Verleugnung, wenigftens jcheinbarer, der perjön- 
Jichen Rechte uud Strebungen in Geftgftungen untergeht, die Durch Summen» 
wirfung Zweckſetzungen anſtreben, denen die Zeit und der Zeitgeift Diele 
Weihe der Lebensfähigfeit verfügen, da fehen wir auch fofort den Lebens⸗ 
puls der Entwidelung finfen, es weht uns heiß und narkotiſch an, wie 
aus dem Upasthal, barode Geftalten mit Janusköpfen im Kampf zwilchen 
einer alten und neuen Ordnung der Dinge, treiben an uns vorüber, Die 
Dane und Sylvane der alten Mythen fcheinen die Brutftätten finfterer 
‚unbeflegbarer Naturgewalten zu bevölfern, ym ig pergeblichem Ringen, ‚gegen 
fie anzudrängen; ein Kampf um’s Leben, in dem der Sieg der intelligenten 
Race und, je tiefer wir bliden, je zweifelhafter wird, bis ſich im Den 
excentriſchſften Ericheinungen der genannten Richtung der Menfchentypug 
und feine Signatur, die Perfönlichfeit, fo weit verwilht, daß wir bie 
Analogie mit niedern Deitlebenden faum von uns weilen können. 


Gleichwohl müfjen wir es befonders betonen, daß wir diefen Vergleich 
anders verflanden willen mödten, al8 wenn von. gewifler Seite für folde 
Zebenderperimente die Fallſtricke der Sünde und des Zeufels, dag Verthieren 
Des Gottesgejchöpfes und der grobe Materialismus der Beftialität aufs 
geboten werden, um einer erbauten. Zubörerichaft Exempfificationen por⸗ 
zuführen, die dem Forſcherauge mehr Intereflantes und Belehrendes als 
Verabichenungswürdiges und Verdammenswerthes bieten. Der meta⸗ 
phyſiſche Drang des Menſchen fpielt auch hier eine oft wunderfame Roße, 
wie er bei ſolchen Maflenabzweigungen überhaupt wohl fekten vermißt wird, 
fei es in der Form urſprünglich treibender Momente, oder eines Por 
beretenden Unterbodens anf dem fich weiter diefe abnormen Begetationen 
entwideln. Auf ulle Zälle fegen fie eine eigenthümliche Geiftes» und 
Bemüthsdispofltion der Empfänglichfeit voraus, die mit den alten Formen 
des Lebens zu brechen bereit ift, und eine Begehrlichkeit, ein studium 
novarum rerum, die fih von dem Bewußtlein überwucert fühlt, Daß 
Diefelben dem heutigen Lebensdrange nicht mehr genügen und um jeden 
Preis durch neue erjegt werden müſſen. 

11* 
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Hierin liegt aber die Gefahr des Rüdganges auf dem großen Fort- 
ſchrittswege der Menſchbeit, hierin der Verſtoß gegen das durchgehende 
Eontinuitätsgefeg jeder organifhen Gntwidelung, und der Grund der 
Iſolirung, durch die ſolche Jufelbildungen im Lebensocean der Menſchheit, 
von dem Feftlande und dem Geiftesverband der Geſammtheit fi getrennt 
fehen. Mit gut und böfe über folhe Erſcheinungen abzufpredyen, fle fünds 
baft und entmenfcht zu fchelten, dedt das Weſen nur unvolllommen und 
einfeitig, file irreligiös und gottlo® zu nennen, wirft nur ein ganz einjeitiged 
Streifliht auf ihren tiefinuerften Grund. Wenn aber in einigen dieſer 
neuen Löfungsverfuhe des Socialproblems das fequell » materinliftifche 
Moment fo vorfchlagend betont ift, daß wir unwillkürlich zum Vergleich 
mit Gorillatabunen hinübergewielen werden, fo treibt doch wieder anderer, 
feite das vorfchlagende mypftifch » religtöfe Princip anderer, wie der 
„resurreetions orders, bible families“ u. a. unfer Urtheil in die Enge, 
und wir fönnen nur die Glafticität anflaunen, mit der die menſchliche 
Natur Die wunderfamften Höhen und Ziefen in fich verichmelzen kann, 
ohne gänzlidy eine andere zu werden. Namentlich bleibt uns bei under 
fangener Betrachtung das unverrüdt fleben: in ihren verzeriteften Ber, 
irrungen, geicholten und geſchmäht, verabſcheut und geflohen von der ganzen 
Mitwelt, fern in der Einjamfeit des Urwalds und in den Steinwüften 
der Rocky Mountains bleibt der Menfchennatur etwas, Das au in ihrem 
verfahrenen Entwidelungagange fie von den niedern Lebensforme:: trennt. 
— Die Production von Gütern, eingebildeten oter reellen, geiftigen oder 
materiellen ift e8, was das menfchlihe Schaffen im Individuum wie in 
den Maſſen fennzeichnet. Dieſes Streben nad) dem fleinften wie dem 
hödhften Gut, dem xaAdv xayadov, über den Bedarf des Augenblicks hinaus, 
‚and über das Maß der Ddürftigften Nöthigung für Nahrung und Brut 
ift das Siegel menſchlichen Präftigiums und fpiegelt fi) in den abnormſten 
Ausläufern der Eulturverwirrung wie in den elementarften Lebensformen, 
bier freilich nur fehr zudimentär, wieder. Die Scalpe an dem Gürtel 
einer Rotbhaut, was find fie anders, als oft zu hohem Preife, ja im 
Mürfelipiel um’s Leben felbft gewonnene Luxusgüter, während dieſer felbe 
Wilde im Mangel an Vorausfiht für das nadte Leben vom Biber und 
Prairienhunde ſehr unvortheilhaft abftiht — die doch wenigftens bei guter 
Zeit Zutter für die magern Wochen in ihren Bauen auflammeln. Dieſes 
freie Spiel der Schaffenskraft, fenntlih oft unter dem Drud der thiers 
aͤhnlichſten Uncultur, ift fo durchſchlagend und fennzeichnend, daß feine 
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Thierform in ihren Kunftinftinkten bei aller Zweckmäßigkeit im engen Kreife 
ihrer Ziele dem Papua-Indianer nahe fommt,' diefem Menſch⸗Schimpanſe, 
der um fih Muth im Kampfe zu gehen das Herzblut feines erfchlanenen 
Seindes trintt. Kin fonderbared Gut vor den Augen der civilifirten Welt 
und doch relativ ein nicht geringeres als Das Ehrenzeichen, das in ihr den 
tapfern Soldaten ſchmückt und bei deffen Erwerbung e8 zum Theil auch 
nicht ohne einigen Todichlag abgeht. Es fommt im Einzelnen, wie in den 
Vergeſellſchaftungen der Kräfte und Antelligenzen nur darauf an, worauf 
fih diefer Schaffensdrang richte. Das Mormonenthbum bat ein gutes 
Theil von Errungenfhaften einer alten Civiliſation wie leeren Ballaft über 
Bord geworfen, fümmert fi weder um den heiligen Geift der Bihel noch 
den unbeiligen ter Wiſſenſchaft. Es regelt das Familienleben nad 
geläuterten Auftchten tiber Kreuzzüchtung von Racenvieh und Brigham 
Moung griff nicht febl, als er feinen Heiligen am Salzſee befahl erft ein 
Theater zu bauen und dann erft den Grundftein des großen Tempels zu 
feaen. Panem et circenses mußte das Bolf zuvörderſt haben, darum 
Arbeit vor Allem und zwar mit den hundert Armen des Briarend; das 
Beten hatte qute Weile. Das Zeugniß ftellt aber die ganze Mitlebenfchaft 
diefem genoſſenſchaftlichen Multiplicationserempel aus, daB es als Coloni⸗ 
fationselement feines Gleichen fucht. Wüſteneien, vor denen ſelbſt der 
bedürfnißfofe Wilde ſcheu zurüdwih, find von Dielen Mormonen in 
blühende, fruchttragende Zluren, wie durch einen Zauberfchlag, umgewandelt 
worden ; die Ausfuhrproducte dieſes jungen Staates werden ihrer beſondern 
Güte halber anf den Märften mit böbern Preifen erbandelt als die der 
beftcuftivirten Gegenden der Nachbarſchaft, und, bei einer riefenhaften 
Erpanfion der Gliederſchaft diefer Familie, giebt es in der Salt lake city 
feinen Armen, keinen Bettler und feinen Trunkenbold. Milftonen dieles 
neuen Prophetentbums durchziehen Europa und Aflen und die fernen 
Archipele des Südmeeres; Zaufende menden fihb aus der alten Heimat 
Diefem neuen Eldorado zn und helfen bald neue Streden wüften Brairies 
bodens dem Pfluge und der Hade dienftbar machen. Und doc ift Niemand, 
ner der Erſcheinung etwas tiefer auf den Grund flieht, in Zweifel, daß 
vielleicht in naher Zukunft ſchon auch Diele wild und üppig wucherude 
Prairienpflanze vor dem Hauche der von Oſten herandringenden breite 
ſpurigen Eivilifation diefes wunderbaren Eontinents welfen und in Nichts 
zufammenfinfen wırd. Doc nein! nicht in Nichts, wollen wir fagen. Die 
Bauſteine werden bleiben, wenn die Hände lange ruhen, wenn die goldenen 
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Zafen, die Joe Smith der Erde entnahm, zertrümmert und Be legten 
der „argeflegelten? Damen zu ihren Berlobten in den Himmel eingegangen 
fein werden! Jedenfalls wird ihr Angedenken ein arabesfenreiches Blatt 
mehr det Menfchengefchichte einfügen, und ein moralifitender Philiſter, der 
met der alten Schablone „Müffigang ift aller Laſter Anfang" ausgerüftet, 
etwa, wie unlaͤngſt Diron, eine Neife zum Salzlee gemacht hätte, um über 
die menſchliche Verkommenheit Betrachtungen anauftellen, müßte bei der 
ſtaunenswerthen Arbeitsleiftung in jenem coloſſalen Bienenkorbe, leichtlich 
glauben, daß dort, nach Maßgabe ſeines Spruches, eher neben allen andern 
guten Dingen auch die Wurzel aller Tugenden und der Keim —— 
Vollkommenheit ſprieße! 

Die Leute des „Resurrection order* verfolgen in gleicher Abgelchie⸗ 
denheit von dem großen Zuge der Bewegung amerifaniſchen Lebens mit 
ganz gegentheiligen Mitteln eine in ihrer Art eben fo originelle Zwec—⸗ 
ſetzung. Bon außen durch den Zug gleicher Neigung recrutirt, leben fie 
ein ſtreng afcetifches CönoBitenleben und fuchen im geiſtigen Verkehr mit 
abgefchiedenen,, verflärten Geiftern das, was ihnen die Melt nicht bieten 
kann und was fle ihr ihrerfeits verfagen. Männer und Frauen leben in 
vein gefchwifterlicher Gemeinfamfeit und legen den Schwerpunkt ihrer Arbeit, 
neben der materiellen Sorge für das Leben und frommen Betrachtungen, 
fin die Unterweifung in nützlichen Dingen durch Unterricht, Anfeitung und 
gutes Beifpiel derer, die ihnen von außen zugeführt werden. So wird 
hiet wie dort über das Individnum binans, über den bewußten Vereins. 
zwe einer oft vielföpfiaen Affociation hinweg, an einer Güterproduction 
raſtlos und emfig aeichaffen, die in den meiften Fällen fo oder anders erfl 
tachfolgenden Generationen, nicht felten einer ganz nenen Ordnung der 
Dinge zu Gute fommen fol und den Fortichritt in der Geſchichte mit 
Tantlofer Thätigfeit vermittelt, gleichwie die Atolbildung der Süpdfeeinfeln 
Arbeit auf Arbeit von Milliarden von Polypen häufen fehen muß, bis die 
erfte Kofospalme ihren fructtragenden Wipfel gegen die brandende See 
neigt. Und wie im Brandungsichwall der donnernden Wellen, in deneh 
der unvorfichtige Schiffer den morſchen Kiel zertrümmern flieht und viel- 
leicht mit genauer Noth im ſchwachen Kahn fein nadtes Leben rettet, 
gerade Ddiefer Bildungstrieb des „Lebens im Kleinen” am emfigften fort 
baut, fo wuchs diefes Cönobitenthum und jenes weitaus großartigere 
Mormonenwefen unter dem Andrang widriger Berhältniffe, unter Ber- 
folgungZund Entbehrung maßlofer Art, und mußte endlich, an Leben und 
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Eigenthum bedroht, fich Ten von den Grenzen der Civitiſatien Durch die 
Wüfte ein verheißenes Land ſuchen, in dem es fih num zu einem weil. 
fchattigen Banme entiaftet, Eine vollkommen iſolirte Erſcheinung eigerfter 
Art in der Menfchengeihichte und doch aus ihr umd einer einigen Wurzel 
dem dunfelm, verborgenen, metaphyſtſchen Naturboden entiprofen. So 
weift fetbft der Rückgang, der ſcheinbare Rüdichritt im Einzehten, wie eine 
Excreſcenz des Foriſchritts, auf dieſen bin; wie eine Abnormität- das Geſetz, 
eine Ausnahme die Regef bewahrheitet; und immer weiter feheint die 
lebendolle, tanfendgeftaltige Thierwelt hinter dem Vorſchreiten diefer aus⸗ 
erwäblten Lebensform zurückzuweichen, indem fle in Formenſtarrheit md 
intelleetneller Unbeweglichkeit neben Dielen expanftven Regungen der 
Menichennatur nur ein Scheinleben zn friften das Anfeben bat, das Aberal 
bedroht und flrebend, wo der Menſch feinen Fuß hinſetzt, nur durch dieuft⸗ 
bare Gefügigfeit kümmerliche Lebensbedingungen erringen kann. 

Und dennoch entziehen fich Achnlichfeiten im Entwickelungsgauge dem 
näher zutuftenden Blicke nicht, die auf eine bedeutfame Gemeinfamieit in - 
Der Wurzel alles Lebenden hinweiſen, Aehnlichkeiten, die im Gemordenen, 
jetzt Beſtehenden Spuren erkennen laſſen, die für Darmin’s Lehre von 
der Metamerpbofe der Arten zeugen und bei der großen Geſchiedenbeit, 
die gegenwärtig Die oberite Spike des organifchen Kormentriebs von feinen 
erften Anfängen und rüdfändigeren Geftaltungen trennt, Das Intereſſe der 
Forſchung mit immer nenen Fernblicken in dieſes nen dv xal way 
wege halden. 

Einmal ift der wirflihe Kortichritt, felbft wenn man über den Maß 
ab ſich geeinigt, nachdem er zu meſſen wäre, im Menichengefchlecht ſo 
milremetriich und von fo großen Mädichlägen und Erſchütterung durchſetzt, 
daß es heute noch Peſſimiſten giebt, die ganz an ihm verzweiicht, und 
gern mit Leben und Gedeihen, mit Leib und Seele zur „Kiudihafl“ ande 
nommen werden möchten, wie Stahl, berrenbauslihen Angedenkens, ned 
wor wenig Jahren die „Umfehr der Wiſſenſchaft“ predigte und Berlin im 
neueſter Zeit noch jonderbarere Dinge zu hören befam, die felb den Stadt 
verordueten zu viel waren, Ueberall ift Die Gehurt einer neuen klärenden 
Idee, eines durchbrechenden newen Lewchtpunftes auf dem dunkeln Wege 
der Geſchichte mit fo viel Schmerzen und Schatten zu Tage getzeten, Daß 
von den großen Durchbrüchen civilifaterifcher Wandlungen, über derem 
fördernde Wirkſamkeit erſt fommende Zeitalter Recht ſprechen ſollen, augen, 
Billig oit nur das Chaos der Zerſtoͤrung von muihlem Aufgehantem, 
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durch aleihe Kämpfe Errungenem dem fragenden Blicke als Eindrud bleibt. 
- Andererfeits bildet fih das innere und äußere Leben der Thierwelt mit 
und neben dem Menſchen, felbft innerhalb der Spanne hiſtoriſcher Zeit 
rechnung offenbar um, nimmt neue Formen und Lebensbedingungen in feine 
Natur auf und entwidelt Anlagen, die feinen urlprünglichen fremd zu fein 
ſcheinen. Namentlib im Zuftande der Domeftication fann eine gewiffe 
Beweglichkeit früber für flarr nehaltener Grenzen, nieht mehr gelengnet 
werden, und in Der Racenzüchtung ift, wenn wir die Erfahrung nicht todts 
ſchweigen wollen, ein Einbruch in diefe feften Abmarkungen bereits conftatirt, 
deffen Weiterungen bis zu jebt kaum überfehbaren Kormenmandlungen 
leiten können. Dazu weilt die Forſchung untergegangene, unter vor⸗ 
biftorifhen Schichten begrabene Thierformen, und gerade der vorgefehrittenften 
Typen, nach, welche, wie die in Griehenland und anderswo neuerdings 
zu Tage geförderten Nffenrefte, Wandlungen das Wort reden, die fit 
Perioden, wo die Menfchennatur, nach zeitlich dieſen Perioden genaͤberten 
Funden, dieſem Tyvus weitaus näber ſtand, als dies jetzt den entwickeltſten 
Formen der Thierwelt gegenüber felbft von dem verkommenſten oder rück⸗ 
fändiaften Menſchenweſen behanptet- werden fann. Hier fcheint, dur 
große Zeitverioden von feinen vorgängigen Verbindungdaliedern abgetrennt, 
ein Rückſchritt in den jeßt Tebenden Kormen zu fefter Geftaltung erftarrt 
zu fein, der als folcher weder gegen eine wirkliche Fortentwickelungsfähigkeit 
ſpricht, noch dem Gedanfen principiell widerfirebt, daß in unvordenflichen 
Beiten die perivberiichen Ausläufer dieſer jebt fo durchgehende gefchiedenen 
Lebenskreiſe ſich nicht hätten deden mögen. Nebmen wir namentlich das 
neuerlihft von Morig Wagner mit genialem Griff berbeinezogene „Geſetz 
der Migration“ zur Erflärung von Wandlungen zu Hülfe, die in der 
‚ natürlichen Zuchtwahl Darwin's felbft in coloflalen Zeitlänfen die Wahr 
fcheinlichfeit der Aenderungen in einem zweifelhaften Dämmerlicht erfheinen 
faffen, fo gewinnen wir Ausblide, die zwar wieder ein gutes Theil weniger 
Wiffenſchaft auf die heiligen Urkunden zurückzuleiten geftatten, dagegen 
darüber tröften, daß die bis jet gemounenen Funde ſo lüdenhafte Beweife 
bieten. Die Hypotheſe mag immerhin die weite Kluft fürs erfte zu über 
brücden wagen; ohne Hypotheſe Feine Willenfhaft, wie ohne Symbolif 
. feine Religion. In beiden fann man des Schematiidhen, Vor⸗ und Sinn 
bildlichen entratben, wenn die volle Wahrheit zum Durchbruch gefommen. 
Und warten kann wenigftens die Wilfenfhaft, nur muß ſie Wiſſenſchaft 
hleiben,, d. h. die Allegorie der metaphyſiſchen Bedärfnißfreife aus dem 
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logiſchen Gedankenkitt der erſcheinenden Welt ausſchließen. Wagner bat 
nämlich nachgewieſen, daß die Erſcheinung oft ganz iſolirter Lebenakreife 
in Pflanzen und Thierwelt, abgemarkte Bormenfcheidungen von nachbar⸗ 
lichen Rerwandten, ſich kaum ander® erflären laſſen als durch die Iſolirung, 
bie A ihnen nach einmaliger zufälliger Scheidung von dem Grundſtock 
ihrer Entwidelung zur Fortbildung ſpecieller Eigenthümlichkeiten foͤrderlich 
erwies, und die nengenichten Formen vor dem Zurückfinken in die urſprüng⸗ 
liche Racenunität bewahrte. Eo bilden Mimatifche, flußgebietliche, geologiſche 
Abgrenzungen auch die natürlichen Scheidemände,, die beiondere Lebens 
formen in ihrer @igenentwidelung ſchirmten, und ihre Abzweigungen von 
der Stammform vor Zurüdneben auf diefe fo fehr bewahrten, daß fie 
gegenwärtig, eine fefte und dauernde Sonderform, mit dem Maflengewidht 
auf den Schauplah des Kampfes um's Dafein treten, für den die in ein» 
zelnen Individnen angelegte Verſchiedenheit von der Stanmart auf wirt 
fame Erfolge nie hätte rechnen dürfen, 

Es giebt Lebensformen, die faft Mbiquität auf unſerm linie bean» 
foruchen, andere die nur unter beiondern Lebensbedingungen ihre Exiftenz 
friften. Zu den erfteren aehört vor allen der Menfch und gewiſſe Thier⸗ 
formen, die, wenigftens im Zuftand der Domeftication oder ganz fpeciell 
auf ihn als ihren Nabrboden angewieſen, ibm überall bin folgen. Es 
giebt aber auch Formmodalitäten, die namentlich nad) Maßgabe ihrer activen 
oder Haffiven Ortsbeweglichkeit eine größere oder neringere Verbreitungs⸗ 
grenze gewinnen, einmal aber an der Grenze biefer natürlihen Marken 
angelanat, diefe nur felten in vereinzelten Individuen überſchreiten, gewiſſer⸗ 
maßen Golonifation Ddarftellend, die, getrennt vom Mutterfiamm, dann 
fofort unter begünſtigenden äußern. Einflüffen Zweigformen darftellen,, die 
zu felbktändigem Gedeihen in typiſcher Geftalt gefangen. So fcheidet der 
tiefeinfchneidende,, reißende Kiſil⸗Irmak bei Sinope gewiſſe Ichwerfällige 
Käferarten, die weſtlich und öſtlich an den Ufern dieſes fchmalen Fluſſes 
ibre natürliche Varietätengrenge finden. Etwas Aehnlichee bat Wagner 
für die untere Donau, für die Waflerichranfen gewiſſer Flußgebiete in 
Afrika, für die Meerenge von Gibraltar, die abgejeben von niedern Thier- 
formen den einzigen europälfchen Affen von feinen tropifcken Verwandten 
trennt, nachgewieſen. Noch - weiter gehende Scheidewände für ſolche 
Gelonifationsabzweigungen bietet das Hochgebirge, namentlich im feinen 
durch jähe Abflürze von dem umgebenden Erhebungsauge getrennten Kegel- 
bildungen, in den bimmelanftrebenden Pics der Anden und des Himalafa, 
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wiederum Meier greifende eudlich das Meer und feine’ vom Fefifide wäher 
oder ferner abliegende verfireute Juſelwelt. Dieſen natuͤrlichen Beabklt 
niffen, im Berein mit kUimatiſchen Binfläffen und gegenfiber dem Mehr oder 
Minder der Migrationsfähigfeit einer Lebenkform, muB Nechnung getragen 
werden, wenn, wie Wagner fagt, nicht ein Schöphingsact befonderer Art 
für endbeichränfte Gebiete angenommen werden fol, wo auf Ver Weſtgrenze 
eines ſchmalen Flußgebietes ein Inſect mit Alatten Flügeldedien , auf dem 
oͤſtlichen Uferfiridy durch eine vieatlizende Art mit derartigen ranhen ven 
treten eriheint, Er giebt dieſem auffallenden Kacthım einen gewichtigen 
Nachdruck durch die Benterfung, daß tn der ganzen Türkei nur eine einzige 
Gurderace geſunden werde, weil duch Wegfall irgend heumender 
Scheidungen' die unbegrenzte Krenzung anf eine conflante Mittelförm hin⸗ 
leitet. Die Hunde in’s Hawt aufzuhehmen verDietet nuͤmfich Dem Mufel⸗ 
mann feine veligiöfe Anſchanung, md fo find Diefe für unrein gedaltenen 
Thiere, in halber Domeftication,, dennoch anf die unbeichränftefte Gegen» 
feitigfeit‘ hingewiefen umd gefangen nie darbin in irgend‘ welcher Eigen- 
thuͤmlichkeit, Diele einer irgend nenmenBiwerfhen IE von ns 
ats Rarenfpeciafität anfzuprägen. 

Wenn biernah die Barialionselafticitäf der Lebendſormen auch eine 
Schwankungéweite erlangt, Die den Herren von der ſtrengen Obfervanz nmr 
zu lieb fein muß, fo bat diefer ſcheinbare Belea dafür, daB die Wiſſenſchaft 
in ihren Reſultaten doch immer wieder auf die Wetshelt der alten Urkunden 
Yinauslaufe, do auch feine etwas dornige Seite‘, fo daB man ſich wohl 
bedenfen wird ihn In diefer Richtung gektend zu machen. 

Wir meinen felh@verftändiich hiermit die Frage über die Abſſammuug 
des Menſch engeſchlechts von einem Kder mehreren Barren. Diefe Abſtammung 
von einem Paare aufrechtzuerbalten vereinigen ſich verſchiedene Jütereſſen 
der Pietät, der Gebundendeit au ametzogen® Ideen, der Trudition and 
des Bewußtfeins, daß: durch radicale Erfchäfterung Diefer Ueberkommenſchaft 
fehr weientliche Strebepfeiter des Banes wanten hräßtelt, miter dem die 
bis hierher geführte Giviltfation unferer weſtlichen Cuſturlaänder fih im 
ſtillſchweigender Anerfennung des Meberlielerten geborgen hat. Wenn nım 
auch gefragt werden fönute, ob diefer Strebenfeilerbaw ein bloß gerüſt⸗ 
mäßiger oder definitiver zu nennen wäre, fo ift in allen Dingen Abtragen 
und Einreißen leichter alb Feſtigen und Nenbauen. Damm hat die 
Wiſſenſchaft, die in mehr ald einer Richtung ſich in dieſet curdinalen 
Lebensfrage in diametraler Eutgegenfezung gegen das Althergebrachten 
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finder, mit aller Behntſamkeit und Gruͤnblichkeit vorzugehen, und bat fie 
namentlich die Verpflichtnug, ſchon als Vertretung des Suchens nach den 
ungeteäbten objeetiven Cauſalzuſammenhaͤngen der Welt, in diefen Dingen 
nicht ehr zu fagen, ats fle gefunden, und nächſtdem, um ihrer felbft 
willen, ticht mehr zu finden, als fich Überhaupt vernünftiger Weile ſuchen 
täßt. Zu dieſer letzteren Art von Funden gehört 3. ®. der Andrias 
Schetiehzari von Oeningen, dieſer ol® homo primigenius bezeichnete Rieſen⸗ 
ſalamander der Tertiärgebilde, ein ca. 3 Zuß langer Zar, der feiner 
Seit viel von fi reden machte, bis die mit Recht berühmt gewordenen 
Schädel von Engts und Neandertbal darauf hinwielen, wo präadamitifche 
Gedentläuten der Schöpfung wirklich zu ſuchen ſeien. 

Ohne die Gründe gegen einander abzumwägen, Bie nach den gegen 
wartig im wiſſenſchaftlichen Werflande der Sache gewonnenen Ueberzeugunden 
die Wagſchale der Entſcheidung nach der Seite mehrerer Menichenfamilieh 
bintieigen machen, was über die Grenzen dieſer Blätter hinausgreifen 
mwütde, wollten wir nnr im Gegentheile Darauf hindeuten, wie das Hervor⸗ 
zieben eines Momentes in ſolchen Unterfuchungen Teiht das moralilde 
Gewicht der übrigen in Rechnung gedenden herabdrüdt und der großen 
Gefahr unterliegt, auf einem ohnehin fo ſchwankenden Felde ans ſcheinbar 
richtigen Prämiflen falſche Schlüffe zu ziehen. Nehmen wir nämlich mit 
Moritz Wagner die Bariationsfäbigfeit der Formen in einer Ausdehnung 
in unfere Betrachtung auf, die er zwar anédruͤcklich nur für Artunterfchtede, 
wit für Webergriffe über die Gattungscharaktere feſtſtellt, fo könnte uns 
diefe intereffante Entbeckung anf den erften Blick eine bequeme Handhäbe 
in bieten ſcheinen, die Ableitung der verfhiedenen Menſchenraeen von 
einem Paare auf Demfelben Wege zu verfuchen. Es koͤnnte ſcheinen, daß 
Eolonifatfonen, von dem Urpaare ſich abzweigend und oͤſtlich und weſtwärts 
bon dem fupponirten Urfibe im paradieflihen Kaſchmir⸗Thale wandernd, 
durch die wolkenhohen Gebirgsmaſſen des Himalaja und die ſchmale 
Landſcheide des aftikaniſchen Fefllandes von ihrem Wiegenſtamme geſchieden, 
dieſem abhanden gekommen find und als Autochthonen allmählich die 
Umbiſdungen erfuhren, die fie in ungelreuzter Anzucht zu felbfländigen 
Racentöpeh fefligten. Es machen fich dieſer bier und da verlaufbarten 
Auffaffung gegenüber fo weſentliche Bedenken geltend von Seiten ber 
Ständisfet diefer Typen, der Baftardfrenzang zwiſchen ihnen, von Seiten 
geologifchet nnd pfychologiſcher Zweifel, ob hiermit der thatſaͤchliche Vorgang 
auch nur eine annaͤhernd wahre Darſtellung finde, daß diefelbe wohl fatım 
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ale eine nennenswertbe auf der Tageqordnung ſtaht. Denn bätte fie 
auch wirklich eine begründetere wiſſenſchaftliche Vertretung gefunden, fo 
wäre doch in diefem Hall der Triumpb, den die Mofaifhe Shöpfungslehre 
darin gefeiert, nur ein Sieg des Pyrrhus geweſen, fofert hätte ſich 
dem Feinde damit die ganze Flanke der Stellung frei gehen mäflen und, 
was anf der einen Seite gewonnen, bätte fofort wieder auf der andern 
verloren werden mäflen Iſt nämlich die Abſchweifungefahigkeit des 
menſchlichen Typus innerhalb der Zeiträume, ‚die jene Urkunde aufkellt, 
eine fo elaftiihe, Daß wir dieſe fo jehr von einander abweichenden Forms 
verfchiedenheiten in verhäftnißmäßig To kurzen Berioden fi typiſch feſtigen 
leben, und zwar der Art, daB aus ihnen fo grundnerichiedene, ja kaum 
vergleichbare Schauftüde eines Plato oder Sokrates auf der einen und 
eines ‚Popna auf ‚der andern Seite hervorgehen konnten, fo ift auch 
dem in. wiel längeren Seitperioden fi vollziebenden Uebergaug von 
Gattung in Gattung, Familie in Familie Thür und Thor geöffnet. 
Denn zwiſchen dem Kopi einer Gauß oder Newton und dem eines Anftral⸗ 
negers, der Pſyche eines Ariftoteles und den Inflincten eines Fidſchi⸗In dianers 
find fo unüberſteigliche, fcheinhar weſenhafte Sceidewände aufgerichter, 
daß man weit eher zugeben möchte, ein Gorilla ließe fih dur ein ‘Baar 
Domefticirende Generationen zu dem letzteren herauferziehen, als daß Auſtral⸗ 
neger oder Fidſchi auch über die Brüde der breiteften Eulturfäufte ſich 
zu jenen Höbenpunften der Menfchheit hinüberführen laſſen. Run ift und 
aber befanntlih die Zeit, in der Diele Abartungen fi zu feften Typen 
ſetzen konnten, durch die Tradition jelbft in fehr beengender Weile verfürzt 
worden.. Der unvordenflide Adam und feine reiche. Nachkommenſchaft 
in Völkern ohne Zahl und Namen fann als Unterlage für dieſe Benölferunge- 
ftatiftit nicht verwendet werden. Gin ſolche Nacenableitung wird that 
fächlih zu Waller — zu dem Waſſer, „darin erſäufet find, all fündhaft 
Dieb und Menfchenfind“. Es bleibt une alſo nur der auge Raum von 
der zeitlichen Eiſcheinung Noah's und feiner Söhne bis zu-dem Momente, 
wo deutliche hiſtoriſche Kunde von der Eziftenz verichiedener weitwerbreiteter 
Nacen bei Mofes uns entgegentritt, — das wahre geihichtlihe Spatium, 
in dem die Zangengeburt der Raeen vor ſich geben muß! Rad) C. Vogt — 
der darüber ein Mehreres gieht — etwa 800 Jahre, in die die Regierungs- 
zeit der Hyfiosfänige mit einer reichentwidelten Gultur und eigenthümlichen 
Race in Aegypten fällt. Noch mehr: bereits Abraham zieht in feinem 
75. Jahre dahin und findet dort einen Pharao in einem reichgegliederten 
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Staatsweien — 367 Jahre nad der alles erfäufenden Klut, die hier 
eine fündhafte Generation wegtilgte, welche lant den Zeugniſſen der Hypogeen 
des Nilthules unverkennbar die derfelben Neger mit prognathem Schädel 
und wolligem Saar war, welche, nach der Sündflut wiederum vorgefunden, 
Die Riederungen des Nils bereits nad Milionen bevoͤllert hatten; wozu 
noch kommt, daß chronologiich gleichzeitig mit jener Flut oder bald nad 
ihr durch die Denkmale von Ninive, Khorfabad sc. die Cxiſtenz von 
zahlreichen Voͤlkern in Kleinaſien erhärtet wird. Die verfchiedenfarbigen 
Racen aber von den drei Söhnen Noah's in der Völlerzahl, wie fie uns 
entgegentreten, abzuleiten, bleibt denn doch bei aller licentia genetrix 
eine etwas flarfe Zumnthung, — alles innerhalb der angezogenen Zeitperiode; 
nnd nimmt man hinzu, daß der Nothbehelf, die iraniſch⸗-kaukaſiſche von 
Sem, die Negerrace von Ham und die mongaliihe von Japhet abzuleiten, 
in fi fjelbft zufammenfält, da Nimrod, ein Sohn des Ham, uadı den 
Tentmölern figer zum iraniſchen Stamm zählt, fo .bliebe nur Japhet 
übrig, den ganzen Bedarf an Negern, Mongolen, Südfeeinfulanern, Roth⸗ 
bäuten und Auftraliern zu deden! Was. von ihm zu verlangen ‚geradezu 
unbillig wäre. Sollte aber auch diefe Möglichkeit von gläubigen Herzen 
nicht zurüdgewiefen werden,: fo ſehen wir nad C. Vogts Borgang, 
(Köhlerglaube und Wiſſenſchaſt S. 82) auch diefen Dämmerichein des 
Lichtes jchwinden, wern wir aus Unterfuchungen hervorgehen fehen, „daß 
auch Japhet weiß war, wie feine Kinder,“ — „daß die Bibel in Dielen 
Aniangserzählungen nur weiße Menſchen fennt und die Wohuflge der 
verihiedenen Nachkommen Noah's, jo weit die Bibel fie nennt, überhaupt 
nur in einem kleinen Theile Aſiens zu juchen find, wo man fie zum großen 
Theile nachgewiefen Ha“ : m: 

Daſelbſt wird nad J. v. Gumpachs Abriß der babyloniſch⸗aſſyriſchen 
Geſchichte feſtgeſtellt, daß das locale, auf die Länder des Euphrat und 
Tigris beſchränklte Phänomen der meſopotamiſchen Flut, die in China 
ähnliche faſt gleichzeitige Pendants aufzuweiſen hatte, ungelähr um 
2300 v. Chr. fiel und daß fon 200 Jahre fruͤher Babylon die mächtige 
Hauptſtadt eine® culturentwidelten Staates war, daß in diefer vorfünd- 
flutlichen Zeit aͤgyptiſche Schiffe an den Mündungen ded Euphrat und 
Zigris erfchienen waren und Babylon nad der Flut wieder in neuen 
Glanze erfand. In diefer Richtung läßt ſich die Forſchung alſo zu den 
confervativen Zweden Urkundenpflichtiger nicht gebrauchen, und die Forderung: 
das Menſchengeſchlecht oder, vielmehr feine Bamilienvarietäten von einem 
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Paare und nur einem abzuleiten, ſcheint größere Schwierigkeiten, wenn 
exacte Beweife vorgeführt werben fellen, zu bieten, als die gegnerilche 
Stellung zu überwinden hat, wenn fie den Sceinbeweilen dafür gegem 
sheilige Auffaflungen mit Gründen hoher Wahrſcheinlichkeit entgegenizgt. 
Keiner der geringften unter Dielen ift ein oben angedeuteted Factum, da 
nämlich; unter Auderm das Beleg der unbegränzten Fruchtfolge, das bei 
Inzucht innerhalb der Race ſich geltend macht, Ausuchmen bei Kreuzungen 
erleidet, die z. B. den Mulattentypus durd immer neue Kreuzung bon 
Weiß und Schwarz erzielen muß, während diefer felbft im dritten umd 
vierten Gliede bei Anzucht Sterilitaͤt als Grenze feiner Fortbildung ſich 
gefallen laſſen muß, — ja, daß man ſogar die Berficherung wiederholen 
hört, — eine Kreuzung von Europäern mit der auftraliidden Wace ſei 
überhaupt erfolglos und die Eolonifation der Weißen könne fi daher 
mur durch Anzucht innerhalb des eigenen Blutes. erhalten. 

So ſehen wir eine über gewilfe Grenzen fehr beichräußter Art hinaus 
gehende Schwanfensweite der Formen weder durch Analogie nor Erfahrung 
weſentlich bejürwortet; der Typus des an der Spitze der Kipilifation 
marſchirenden Weſens erhält fi conftant in urthümlich angelegt ſcheinenden 
KHauptfhattirungen, werigftens innerhalb hiftorifcher Erinnerung, und die 
traditionelle Ehronologie feiner Ausbreitung über Die Erde giebt nur ein 
haltloſes, für Die wirkliche wifjenichaftlihe Durchdringung unerſprießliches 
Bild, während freilich auch Die Wiſſenſchaft eingeftehen muß, zu 
defriedigenden abfchließenden Reſultaten bis Heute nicht gelangt zu jeim. 
Gleichwohl iſt es wicht zu unterſchätzen, Daß ein vorſchreiteudes Ineinaud er⸗ 
greifen der Geologie, Anthropologie und vergleichenden Anatomie auch 
bier immer näher an das eigentliche punctum saliens hinandrängt. Kine 
annähernd genauere Feftftehung der Verbreitungsbegiife der Mevolntionen 
in Zeit und Ausdehnung, die unlerem Planeten die legte Geflalt feiner 
Oberfläche mit Bertheilung von Land umd Meer, Bergfämmen ind 
Thaleinjenfungen gegeben haben, wird über Die Migrationsfähigfeit” der 
vor dieſer Periode beſtanden haben Sönnenden Bewohner der Erde Auhalre 
geben, die über die antochthone Erſcheinung oder colouiſtrende Verſchiebung 
fon vorhandener neue Wahrfcheinlichkeitsgründe zu Den bereits gewonnenen 
fügen müſſen. Bon der Paläontologie erwarten wir nene Auftlärungen 
über die Kormänderung eines Weſens, das auch gegenwärtig noch Unten 
fchiede der Individuen und Racen zeigt, wie fie fo tief einfshneideud fein 
anderer Bewohner der Erde aufzuweilen hat; Die Erforſchung Der: Reſte, 
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die ein tohefter Natuxrzuſand .ueben jenen Ueberbleibſeln ſpärlichker Art ale 
Andeutungen wendchficher Thätigkeit nachweiſt, muß dieſes Bild weiter 
ergängen and wird mit aller Wabrſcheinlichfeit die Lüde noch lange 
offen laſſen, Die den Urmenjchen und feine Abfommenfchaft ‚von dem 
entwideltften Thierioumen in bereite wieder inntergegangengn Affeatypen 
ſcheidet. Gleichwohl liegen ſchon ‚gegenwärtig Bunde vor, die über die 
Form aus abgetrenusen. Rudimenten faum mehr emthbeiden laflen, eb wir 
eine menihliche oder thieriiche vor uns haben, und erſt in den im Voll⸗ 
gebrauch ihrer ganzen Fähigleiten und Anlagen uns lebend entgegentretenden 
Grempeln der böchfteutwidelten Affenferm und des begraditeften Menſchen⸗ 
weſens fieht jelbft der rohe Blick Unterichiede, Die als qualitativ und 
mnvereinbar imponiren. Diefen Punkt gu unterſuchen und von Hier 
aus jene Lücke eutweder zu überbrücken oder zu einer. klaren Scheidekluft 
zu meiten, iſt eine Aufgabe, au der ſich Die Wiſſenſchaft der jüngften Tage 
mit Intereſſe verſucht hat. 

„Wenn Geoffroy St. Hilaire ſchlechtweg behauptet, das Thier denkt 
nicht, fo kommt es mur daran an, mas man fich unter „Denben” denkt. 
Denn in der Richtung. des einfachen Verſtaudesweſens der Verknüpfung 
auſchaulicher Borfiellungen nach dem Rexus des Cauſalzuſammenhanges 
exiſtiren zwiſchen Menſch und Thier unzweifelhaft nur :graduelle Linten 
ſchiede, durchaus nicht qualitative Scheidungen. Hält man mur dieſe 
Definition feft, wie fie für die nackte Verſtandesthätigkeit unzweifekhaft 
die einzig dedende ift, lo iſt Verſtand, und dieler ift ohne Denfthätigfeit 
eben nicht denfbar, im Thiere in ausgeiprochener Weile and zum Theil 
in ſehr eniwideltem Grade ıhätig, Quatrefages gebt in Liefer Beziehung 
weiter. Er ftatuict für Das Thier, ohne die befonderen Qualificatiouen 
Des. bevorzugt Menſchlichen gu untexrſchätzen, auch xudimentäre 
Amzäuge non dieſem in den Anlagen, theilmeile Entwidelnngen in der 
Erſcheinung. Ex bezeidmet aber nicht genauer, in welchem Umfang Diele 
böhsren Dermögen aus einer beftimmten Quelle bei den Menſchen fliehen 
und in. meicher Annähernngsgreuze fle bei den Thieren zu Tage tieren. 
Durchweg aber neigt er auch in Meier Beziehung der Annahme einer nur 
quantitativen Differenz zu, mad Das ift geſprochen nicht „wie ein Kirchen⸗ 
vater”, wohl uber wie ein Maturfundiger and Philoſoph, der in der 
Storallenbanf den fat mikroskopiſchen Polypen erkennt uud aus dem 
unſcheinbaren Barmateriale Berge und Bontinente aufthürm. Weſentlich 
ift es hier aber Das Vermögen, wicht. anſchauliche Vorſtellungen zu Begriffs⸗ 
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verbindungen und dieſe zu Sclüffen zu verfnüpfen — alſo Bernunft 
und Urtheilskraft, um welche ſich die Brage dreht. Hier ſcheint der gegen 
dad Thierreich ganz unverhältnißmäßig übergreifenden Intelligenz dee 
Meufchen, in Begriff und Wortzeichen dafür, in Sprache und Perfön 
lidpleitsbewußsfein, im Anftauchen des moraliih Guten und Bien aus 
dem dumpfen Grunde des thieriichen Subjeltivitätegefühle, endlich in 
dem metaphyſiſchen Hange des Meligidien eine Weiterung gegeben, die 
mit einem Schlage zanberähnlih ale Analogien hinter Ach laͤßt, nad 
plöglih den Menſchen mit feinem „Gott“, feiner „Freiheit und Unſterb⸗ 
lichkeit" aus den Banden der niederen Beichränfung einer andern Ordnung 
der Dinge gewonnen zu. haben den Meiften die unerfchättetliche Weber 
zengung giebt. Wer wollte fih auch in den Augen der Welt gegen 
joldye Ueberzeugungen, gegem ſolche „objective” Thatfahen erkühnen dem 
Menſchen etwa wieder „zum hier herabzuwürdigen“ und ein Ebenbild 
Gottes, eine freie Creatur von fo hoher ethifcher Berufung wieder in 
den Staub ziehen? Gut gemeint und von edien Abſichten getragen mögen 
diefe oft gehörten Medensarten fein, und wenn fie ſich noch obendrein. in 
echt pomphaften Phraſenſchwung Heiden, werden ſie auch recht jüß in die 
Herzen: der großen Menge eingehen, denen die unſchuldigen Affenmährden 
à la Darwin immer mehr oder weniger Berflimmung bringen. Die 
wilienichaftliche Betrachtung hat aber Doch, Niemand zu Lieb und Niemand 
zu Leide, die oft unbequene und danflofe Verpflichtung nachzuſehen, 
wie ed denn mit den Beglaubigungsichreiben diefer hohen Berufung und 
erceptionellen Stellung befchaffen iſt. Und da fönnen wir nicht gerade 
jagen, daß Quatrefages und feine Geiftesverwandten fo ganz ohne Sinn 
und Gedanken geredet haben, C. Vogt erörtert in feinen „Vorleſungen 
über den Menſchen“ nad Anleitung jenes bedeutenden Forſchers, daß, 
wenn hier überhaupt nur von rudimentären Anfängen und Anllängen des 
Menfcyenähnlichen geiprochen wird, dieles beim Thiere in der Ausdrucks⸗ 
weile feiner Gefühle, Leidenfhaften und Wünfche durch Zonbildungen nicht 
allein durch die Rudimente einer Sprache vertreten wird, fondern auch 
Anllänge an das Abftracte in dem Sichfelbftaufgeben der DRutterliebe bei 
den Thieren zeigt, die uns zu dem binüberleiten, was in der menjhlichen 
Abhängigkeit und Gebundenpeit von ungelannten Kräften zu den Geftals 
tungen des metaphyſiſchen Bedürfniffes, zu dem Urkeim religidier Regung 
Beziehungen andeutet, die merfwärdige Analogien in der Thiernatur erfennen 
laſſen: unbeftimmte Furcht vor unerflärlichen Agentien, wie Vogt anführt, 
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„wahre Geſpenſterfurcht“ vor einem leuchtenden Stück faulen Holzes tm 
Walde bei einem Hunde, Sympathien und Antipathien gegen und für fonft 
indifferente Perſonen, Liebe und Haß, erflere für den Herm, der dus 
Thier oft geftraft und gemaßtegelt, Teßtere für _die Farbe und Geſtakt 
eines andern Thieres, das feheinbar feinen Lebensweg nie durchkreugt. 
Ich ſelbſt beobachtete bei meiner Hühnerhändin, die einen Ausgelprochenen 
Verfolgungstrieb geaen alle Katzen an den Tag legte, eine ganz idyllifche 
Toleranz gegen ein fleines Kätzchen, das fie auf einen Baum gejagt und das, 
plöglih naiv herabipringend in die Löwengrube ihres Gebiſſes und ihrer 
Tapen, ganz unbefangen und fehmeichelnd mit ihr zu ſpielen anfing. 
Das Thier ging darauf ein und fhien faſt unter dem Einfluß des 
moraliſch⸗ethiſchen: Neminem laede, immo omnes, quantum potes, juva! 
die Verpflichtung zu fühlen, fih diefem Vertrauen gegenüber ebenbürtig 
zu zeigen uud angenehm zu machen, bis ein Geiteniprung des Kaͤtzchens 
e8 wieder auf feine alten Tricks brachte. Und ift neben ſolchen charakte⸗ 
riftiihen Zügen nicht das Bewachen eines Stüdes Fleiſch bei einem 
bungernden Hunde gegen andere nnd gegen den eigenen Appetit, ein 
Analogon des „Tabu“, das auch der roheſte Ketifchdiener. gegen die 
drängendften Inftincte roher Leidenfchaften reſpectirt? Man muß fidh- in 
der That die ungeheure Kluft zwiſchen der Intelligenz des roheſten 
Menſchenſchädels und den beichränfteften Seelenfräften des intefigenteften 
Thierd vergegenwärtigen, um ſolche Züge nit zu unterfchägen, fondern 
das Berwandte, Gleichwurzelige im Wnähnlichften zum Werftiändniß zu 
bringen. Zwiſchen einem Gauß und Befſſel und einer Hündin, die ihre 
Brut zählt, wenigſtens von ihrer Zahl eine ganz beftimmte Anſchauung 
bat, iſt gewiß ein ganz erfledlicher Abftaud ; und wenn auch nie Zu erwaren 
fein wird, daB das’ Thier Poſitionsmeſſungen von Doppelfteenen made, 
foviel mathematifcher Wurzelgrund fledt in ihm, während des Saͤugens 
fehr genau zu willen, ob feine adyt Zungen beifammen find oder ob -eines 
fett, obgleich daſſelbe Thier drei Wochen fpäter feine eigene Brut hicht 
mehr erkennt und fi kaum um fie bekümmert. | 

Um die Frage zu Entfeheiden, ob das Untericheidende zwifchen Menſch 
und Thier ein grundweſentlich Urverſchiedenes ſei, genügt «8 alſo nicht, 
von den Thatlachen allein Rotiz zu nehmen ; diefe find fcheinbar incummen 
ſurabel und ihre etwaigen Abzweigungeh von einem einzigen Wurzelgrund 
fo au8einandergezogen, Daß ihnen allen der objective Schein in einem Grade 
anhängt, wie er das Urtheil nur zu leicht irre leitet. Die Scheinbewegungen 
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des Mondes gegen die Wellen in einer dunfeln Herbſtnacht, die Icheinbar 
file ſtehenden Speihen eines elektriſch momentan beleuchteten, ſchnell 
umjchwingenden Rades, ja die Bewegung der Sonne um die Erde haben 
nichts Aufdringlicheres, Zwingenderesd als diefe dem egoiſtiſchen Menſchen⸗ 
bewußtfein . vorgehaltenen Scheinbeweife einer toto coelo verſchiedenen 
Natur feines Geſchlechtes gegenüber dem belebten Fleiſch, das ibn umgiebt. 
Wenigftens dem Berbreitungebezirke der ganzen abendländilden Eultur iſt 
diefe Irrthumsquelle angewohnt, man möchte lagen angebrren. Der 
früher gewordenen religiöjen Bertiefung öftliher Gedankenkreiſe wohnt ein 
anderes Bemußtiein inne, und Hunderte von Millionen leben dort der 
Ueberzeugung, daß das Leben eines fei und in allem Lebenden daß 
Gleiche. Daher dort auch die Schonung des Lebens der Zhiere und ihre 
wahrhaft humane Behandlung ein durchgehender Zug des Gemeinlebene 
gegenüber einer ruchloſen Rohheit hüben, gegen die alle Thierſchutzvereine 
mehr einen moralifhen Proteft als eine wirfiame Hülfe gewähren. Bas 
Chriſtenthum felbft hat, bis auf ein Paar magere Andeutuugen in feinen 
Urkunden, fo wenig Notiz davon genommen, daß es daraus nicht einmal 
ein pädagogifches Mittel der Vollserziehung zu machen vermochte; daß 
die Milch der frommen Denkungsart aber Principien nicht groß zu ziehen 
vermag, die überhaupt gar nicht da find, lehrt die täglice Erfahrung in 
diefer Richtung allerorts und zu allen Zeiten. 

Im Allgemeinen fcheinen nun jene objectiven thatjädhlihen Ergebniſſe 
darzuthun, daß neben der unzweijelhaiten Verflandesthätigfeit bei Thieren 
das Vermögen der abſtracten Borflellungen, das vernünftige, deliberirende 
in Urtheilen und Schlüffen fid) bewußt darlegende Moment zu fehlen 
Iheint. Namentlich jener Mebergangsform von den anichauliden zu den 
abfiracten Borflellungen : die Urtheilsfraft, mit dem io zwingenden Scheine 
des liberum arbitrii beim Menſchen, fcheint ein fo ausichließlicdhes Prärogativ 
der Menfchennatur zu fein, daB es die Pſychologie aud bereits ihrer 
Domäne unangelochten erobert und zu den Ceelenvermögen geftellt hat. 
Nicht weniger hat nun aber der Obfeurantismus aller Religionen es fi 
angelegen fein laſſen, der Eitelkeit und Selbſtliebe dieſes binfäligen 
Geſchlechts mit den voflgften Illuſtrationen der Unvergleichbarfeit von Menſch 
und Thier zu ſchmeicheln, fo lange und fo weit namentlich ihm dieſe captatio 
benevolentiae förderlich war. Nur wo Diele Autonomie non Gottes 
Gnaden feiner Leiterichaft über den Kopf zu wachen drohte oder unlucrato 
erſchien, forgte man dafür, daß die Bäume nicht in den Himmel wachien, 
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und die Depotenzicungstheoreme der „Sündhaftigfeit“, der „Berwerfung“, 
der zu erſtrebenden „Kindſchaft durch die Gnade und im Gewande der 
Demuth“ milchten fidh, in das Himmelshalleluja des „Herrn der Schöpfung“. 
Die Wiſſenſchaft Hat dagegen von je bier und Dort einen verborgenen 
Kern gepflegt, aus dem einft vielleicht das beſſere Bewußtjein der Einheit 
alles Seienden Iprießen darf. Sie hat dielen Gedanken zu allen Zeiten 
gehegt und gepflegt, bis au die Grenzen der Erkenntniß hin, an denen 
die qualitates occultae bald der chemiſch⸗phyfiſchen bald der vitalen und 
pſychiſchen Vorgänge Scheidungen geboten, die wenigftens für den menſch⸗ 
lien Intellect den Vortheil des fich Drientivens in dem Mafjendrang des 
unendlich Bielgeftaltigen haben durften. 

Aus dem Metempſychoſenkreiſe heraus durch alle Zeitalter zieht ſich 
aber bis in unfer heutiges Wiſſenſchaftsleben ein rother Faden aus demfelben 
Zeug, der neben der Zdee hinläuft, den Menſchen wohl als @ipfelpuuft 
des animalen Lebens hinzuftellen, ihn aber nicht zum Zhier herabzumwürdigen, 
wenn man ihn cin volllommenftes, mit Vernunft begabtes Thier nennt, 
Damit hat man jofort der Möglichkeit der Bervolllommnungsiähigleit der 
Zhierformen zu höhern Typen und der Durchbildung der volfommenften 
endlich unter ihnen, der menfchenähnlichften Korn, sit venia verbo, der 
Affen zu „menjchenähnlihen Weſen“ und zu Menſchen felbft das Wort 
geredet oder, wollen wir jagen, wenigftens die Wege geebnet. Dielen aber 
nachzugehen bleibt von um jo größerem Intereſſe, als bei aller verehrlichen 
Entrüftung, die diefer Gedanke von jeher in gewiffen Kreifen hervorgerufen, 
eben jene dämmerbaften Anfänge höherer functioneller ‘Botenzen in den 
Thieren unzweilelhajt ihre Vertretung finden. Der Weg der Entwidelung 
findet ſomit Anhaltspunkte gewiſſe Keruzellen des entwidelten Vernuuft⸗ 
mäßigen da zu erfaflen, wo es noch unvermittelt neben dem Berflande im 
Zhieriihen ruht. Die Erbfünde des Materialismus hat überdem die Köpfe 
der Denfenden doch fon fo weit infleirt, daß wir immer für irgend 
ein Functionelles ein Subftrat mindeftens zu fuchen Anlaß nehmen. Den 
Geift, die Seele, die Vernunft wie das Wunder & la Malebrande in die 
Natur plagen zu fehen, die Urtheilsfraft wie die Taube der Zulunftes 
verbeißung über den Waflern ſchweben zu laffen, will unlerm heutigen 
Bewußtſein nicht mehr recht eingehen. Wir forfchen alfo unwillfürli den 
organijchen Zrägern nach, den Bildungsformen und Gefegen, auf denen 
und mit denen fi) dieſe functionellen Blüten entwideln. Die Seele iu 
der Zirbeldrüje zu fuchen, bat man aufgegeben, aber jedem Phyfiologen 
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iſt der Unkerſchied zwilhen dem Schädel eines Gauß und eines Papua, 
zwiſchen feinem Gehirnbau und dem der Hottentottenvenus geläufig. Die 
Geheimniffe der Sylviſchen Grube der Großgehirnhemiiphäten, die Deck⸗ 
grenzen von Großgebirn und Sleingehirn bei Affen und Menſchen, der 
PWindungsreihthum und Faltenwurf, das relative und ablolute Gewicht 
der Deckſchicht und Kernmaſſe des Schädelinhalts find Unterfuchungsobjecte 
geworden, die der Willenichaft mehr Ehre machen, als Ansſpruͤche wie: 
„Dhne Phosphor Leine Gedanken“ fie in gewiflen Augen entwärdigen. 
Und gerade felbft Diefe, follte man vermuthen, hätten die gegentheilige 
Wirkung haben follen, müßte man nicht glauben, daß eitel Scheelſucht 
Diejenigen dagegen zu peroriten anleitet, in denen foldhe Gedanken eben 
nicht Aber die Fläche ihrer Gehirne fid) erheben fonnten. Dan fchilt foldhe 
Doctrinen den Menſchen herabwürdigend und vertbierend, man denuncirt 
fie als unmoraliih umd fiaatögefährlich, und thäte doch beffer, den Grad 
von Intelligenz ald Maßſtab gerade der Spanunngsweite zwilden Menſch 
und Thier an fie zu legen, der zu ihrer Faſſung und auch nur theilweiien 
Begründung nöthig war. Die vergleichende Biologie nnd Anatomie 
werden troß allen wäften Simmengewirres diejer Art ihren Weg dennoch 
weiter Heben. 

Unbehelligt durch die feheinbar grundverfihiedene Anlage von Menſch 
und Thier denkt man unwillfürlich, von einem tieferliegenden Einheitözuge 
geleitet, den räthielhaften. Berbindungsgliedern nach und Jedem, der dieſen 
Gedanlengang verfolgt, werden Spuren auffallen, die hinüber und herüber 
leiten, obme daß uns die Idee fofort erſchrecken müßte, dabei etwa auf Die 
Wurzel unſeres Stammbaums in einem Schimpanfe zu floßen. 

Wohl aber fehen wir in den verfländigfien Thieren, Elephant, Pferd 
und Hund, das, was und rudimentär oft als Vernünftiges, Urtheils« 
mäßiges, ja als abftractes Denken imponitt, weſentlich auf der Haftung und 
Wiederholensfaͤhigleit anſchaulicher Vorftellungen ruhen. Im Menſchen 
gründet ſich dieſelbe Thätigkeit mit ungleich breiterer Unlerlage auf das 
Gedächtniß in entwidelterer Form. Andererſeits entwickelt ſich im Kinde 
die Anlage des Vernunftweſens zum ſelbſtändigen, perſönlichen Individuum 
erft mit dieſer Haftbarkeit oft wiederfehrender Vorſtellungen und im Vers 
haͤltniß, wie das fie bewahrende Gedächtniß dieſelben als Urfache und Wirkung, 
in Grund» und Folgeverhältniß gegen einander ins Spiel ſetzt. Nicht 
weniger ſehen wir, dag nach tiefen Eingriffen in die Organifatien, ſchweren 
Kopfwunden nnd durchgreifenden Krankheiten des Gehirns acuter und 
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chroniſcher Art, mit einem Riß in die Fähigkeit oder Ordnung diefes Anl, 
fpeicherungsproceffes anſchaulicher Vorktellung und daraus bereit& abſtrahirter 
Beqriffe, fofort eine gewaltige Breiche in die Bernänftigfeit und menſchliche 
Selbſtändigkeit gelegt iſt. Ya, es giebt gewiſſe Yrrefeinsformen, die 
wefentlich mit einer Abſchwächung dieles Factors beginnen, an deſſen Unter 
drüdung ſich erft der Auseinanderfall der übrigen Bauglieder der menſch⸗ 
lichen Berfänlichfeit bängt, Es wäre num gewiß der Mühe nicht unwerth, 
in auffteiaender Neibe von den vernänftigften Thieren ab, durch 
die niedern Menſchentypen hindurch bie zu den entwidchften nochanmeilen, 
wie weit die Kreiſe der tm Gedächtniß haftenden Vorſtellungen und reſp. 
Begriffe fi ziehen und welche Subftrate in den großen Anſammlungen 
der Nervenmafle an Gehirn ihnen ſpeciell zum Grunde liegen. Daß diele 
im Bereich des Großgebirns zu ſuchen find, dürfte nicht zweifelhaft fein, wie 
tief jene früher und fpäter erworbenen Eindrüde aber haften, bei dieſer 
oder jener Formenentwickelnng gewiſſer organiſcher Grundlagen, wis fich 
die Leichtigkeit und Genauigkeit der Reproduction: diefer Vorftellungen : nach 
Geſetzen der Zdeenaffociation oder des Contraftes und nach Maßgabe des 
augenblicklichen Bedürfntffes dem utellect im gegebenen Momente zur 
Verfügung fielen; wie die Motivationen nach, der Generalſumme foldher 
augenblidliher Eindrüde im Vergleich wit Nargewußten frübern, anderer - 
feiert abſtrahirter Gedanken mit früher aufgefpeicherten, oft! ans einer 
fangen Reihe von Begriffen abgeleiteter Schlüffe fi beſtimmen und blitz⸗ 
ſchnell in vernünftige Entfcheidungen des Willens umfchlagen, "wären gleich 
intereffante, wie hochwichtige VBormürfe einer folchen vergleichenden Biologie. 
Es wäre nicht unmöglich, daß bei des früh fo hochentwickelten Selbſt⸗ 
ftändigfeit des jungen Thieres innerbafb des ihm überhaupt. erreichbaren 
Entfaltungsfreifes ein von dem menſchlichen abweichender Modus der Haftbar⸗ 
keit der ihm zugänglichen Borkellungen felbft zu der Exflärusg der Inſtincte 
binfeitete, jener fiber und fletig die Motivation. des Augenblicks feitenden 
„pſychiſchen Urſachen“ die ihre unfehlbaren Birkungen. mit beſtimmten 
Zweckſetzungen auslöfen, ohne, wie bei der höhern Organiſation dae 
Menfgen, im Durchgange durch ein Deliberivendes Bewußtſein gu der 
Höhe des Verhaͤtmiſſes von bewußtem Grunde zu gewollter Folge ſich au 
erheben. Es würde das bei der ſcharfen Umgrenztheit, mit der das Thier 
meiſt als Augenblicksweſen ganz für den gegebenen Moment laht und wirkt, 
fehr wohl mit jeuen- „danfeln Vorſtelungen“ in Uebereinſtimmung zu 
bringen fein, die fi unbewußt und doc, wirkiam in Die Metination. des 
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menfhlichen Gehabens einfhiehen und Bis zur Prionification in der 
tragifhen Schickſalsidee die Lebenslänfe der Individuen, wie die breiteren 
Züge geſchichtlichen Werdens mit beeinfluſſen. Daß ein Storch nach weiter 
Wanderung im Süden zn den Nadfelgen im Lande der Hyperboräer zurück— 
fehren wolle und es auffinde unter vielen näheren und ferneren, wenn 
er nie dageweſen, wird Niemand verlangen; menn er aber, einmal da 
geniftet habend, es miederfindet, obne fih bewußt zu fein, warıım er gerade 
dieſes wählt und fein anderes, wenn er es mit Beſitzthumsbewußtſein Andern 
fireitig macht und ala etwas zu feinem Selbſt Gehöriges, immer wicder 
herauszufinden weiß, fo umſchließt das doch einen Wabrnehmungsmodus, der zu 
viel Eigenthümliches bat, um fich damit fchlechtwen durch Tas aar nichts 
erffärende Wort „Inſtinet“ abzufinden. Heine ſagt in feinen Reiſebildern, 
der Deutiche habe die fonderbare Eigenfchaft, bei allem, was er thue, fi 
etwas zu denken; ift Das nun auch für einen quten Etaatökürger eine oft 
überferupnföfe Weitichweiftgfeit, fo bat diefe Sonderbarfeit in der Wiſſen⸗ 
ſchaft des Lebens aber auch ihre vortbeilhaften Seiten, und daß die Inftincte 
und Munfttriehbe der Thierwelt in mehr als einer Beziehung des Nach⸗ 
denfens mwertb find und durd mehr ala eine Thüre ins Pantheon der 
menſchlichen Selkftvergätterung bineinfeiten,, dürfte mentaftens angedeutet 
zu haben, nicht uneben erfcheinen. Denn wenn der vernünftiae Menfch 
unter allen Hunden, die ihm aufgeftoßen,, fib einen beſtimmten denft und 
vorftelt und in gleichzeitiger Veraegenwärtiaung aller übrigen denfharen 
oder ihm befannten von dieſen allen eine Abftraction in dem gegenſtands⸗ 
Tofen Beariff „Hund” fi macht, fo rubt die Wurzel dieſes rein menfch- 
fihen, von feinem Thier vermutblich mit Bewußtſein vollzogenen Vor⸗ 
gehens wefentlih auf der Mögfichfeit, zu gleicher Zeit eirie namhafte Maſſe 
anfchauficher Vorſtellungen, genemmwärtiger wie vergangener, mit aleichet 
Klarheit in fih zum Bemußtfein zu bringen. Daß diefe Fähigkeit nicht 
in der Luft ſchwebt, fondern von einer heftimmten Organifation aetragen 
wird, ift eben fo unabweislich, wie, daß die ruminirende Gedaͤchtnißquelle 
eines Elephanten, der feinen Kornaf noch Jahren wiedererfennt und ihm 
die üble Behandlung, die er von ihm erfahren, eintränft, eine analoge 
aufzumeifen haben müſſe, wahrſcheinlich iſt. Iſt dieſer Weg der Analogien 
aber einmal gangbar, fo fünnen im Menſchen Begriffe fich ebenfo wohl zu 
immer weiteren fügen, Die weiteren Grenzen fich fo gefügig immer mehr ihres 
Inhalts begeben, daB wir in Kurzem bei dem ſtaunenswerthen „abfoluten 
Zero" Hegels uns anlangen fehen, während wir faum die Anfänge diefer 
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wunderfamen Selbſtbewegung der Beariffe in dem Thiere verließen, daß 
feine Jungen im Manle einzefn an eine höhere Lagerſtaͤtte trägt, weil es 
fließen au müſſen glaubt, daß diefelben in den fleigenden Waflern eines 
Landregens an der tiefern umfonmen fönntn. Den meiften Thieren if 
Diefes Abſtractionsvermögen in vollendeter Seftalt unmdalid — die augen» 
blickliche Vorftellung und ibre cauſale Ausloͤſung im Willensdrang iſt fo 
vorherrſchend im Thier, daß alle ähnlichen Borftellungsfreite dagegen zur 
Unmerklichkeit abblaſſen und zurücktreten, und nur nach längerer Uebung 
in der Dreſſur und unter befondern Verhältniſſen, auf die wir hinzudeuten 
verfuchten, hriht eine combinirtere Motivation in den einfachen Vorftelungs” 
freis der thierifchen Naturs dann iſt aber diefelhe auch, bei der unendlichen 
Geſchiedenbeit feiner Anfagen von den weitand böbern des Menſchen, nm 
ſo bemerfenawerther und jedenfalls anderer Auffaffung und Behandfung 
würdig, als ihm die gemöhnliche Vornehmthuerei gottasfchaffener Eben⸗ 
bitdlichkeit zu Theil werden Täßt. 


Mit Hoher Wahrfcheinlichkeit ftellen die Vorarbeiten für Saite. 
meflungen eines Rebius, Welder, Broca , Parhappe und Morton, die 
vergleichenden Forſchungen über die feinere Anatomie des Gehirns, wenn 
weiter entwickelt, Aufffärungen in Ausfiht, an welchen Subftraten der 
Draonifation fi Anhaltspunkte werden gewinnen laſſen, die begabteften 
Menſchen und gedächtnißfähigſten Thiere mit einander in Beziehung zu 
ſetzen. Ja, wollten wir ein Vergleichsbild zur Geltung bringen, ohne ein 
Odium zu riskiren, ſo könnte man ſchon jetzt von der Modellirung der 
Gehirnoberflächen ſagen, daß wie der Multiplicator durch vermehrte 
Windungen Die gegehene Stromftärfe im inducirten Strome fleigert, fo 
auch die Windungen des Gehirns in gewiſſem Zufammenbange mit der 
Haftbarkeit der Vorftellungen und ihrer Nerfnüpfbarkeit zu neuen Kreifen 
der Anſchauungen zu fteben fcheinen, fo daß fich mit dem Ausbildungsgrade 
von räumlib Gegebenem und formell Gemwordenem aud vie geiftige 
Induction der Summenreſultate fleigert. Band fih für den Phyſtologen 
nun fon feit den Flourens'ſchen Unterfuchnngen über die Function des 
Großgehirns an feine Flächenentwidefung und Gorticaffubftang die größere 
oder geringere „Befinnlichfeit” — die Fähigfeit des „Gedächtniſſes“ — 
alfo, daß Teßtere bei fünftlicher oder natürlicher Einengung der großen 
Hemilphären, diefer maffigen Nervenanbäufung, immer mehr in Breite und 
Tiefe zurücktritt, fo dürfte die Annahme nicht zu gewagt ericheinen, daß 
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mit der exceſſiyen -Steigerung-. der- Gehirnentwidehng- im Menichen, 
namentlich mit der ‚relativen und abfoluten Slächenvergrößerung der Groß» 
hemilphären,..bei ihm eine materielle Grundlage angedeutet iſt, Die neben 
einem. intenfiveren Spiel der Fixierung und Reproduction in diefer Richtung 
nicht .obue tiefen Grund berläuft, fei ed. nun, daß eine intenfivene Bew 
orbeitung des von deu Sinnen gebotenen Vorſtellungsmateriales durchweg 
klarere Anichauungen vermittelt oder daß die gleichzeitige Diöponibilität 
vergangener ähnlicher bier den Schein grundverfchiedener Phänomene vor⸗ 
fpiegelt. Ob wir einmal nach Feſtſtellung der hier in. Ausfiht genommenen 
urſaͤchlichen Beziehungen uns in dem Kalle ſehen werden,. durch natürliche 
ober: fünftliche Zuchtwahl Gehirne zu erziehen, die dieſe Beſtunlichkeit fo 
ausgeſprochen auf Die Welt mitbringen, eine „Welt aus Nichte“ immer 
noch wunderbarer zu ſinden als einen Brüllaffen, der etwa durch Muemonik 
zu einem. Delegirten im Repräfentantenhaufe erzogen worden wäre, ift eine 
Frage, die fürs erfte über die Grenzen meiner Betrachtungen hinausliegt. 
Zum Troft der Eingefhüchterten mag dienen, daß es zu den bis jeht feſt⸗ 
gefellteften Thatſachen gehört, daß Icon. im Entwidelungsaange Des menſch⸗ 
fihen Embeyo dieſes Vorwiegen. dev vorderen Nervenmaflen des Gehirns 
twypiſch if, fo daß die Stisulappen- des Großgehirns der Ausbildung der 
Shlätefelbeinwindungen vorauseilen. Gäbe es alfo eine ich feſtſetzende 
Dildimgshemmung, von dieſen Entwidelungen aus, Die den Menfchengeift 
auf eing tiefere Stufe drückte. To. hätten wir: wohl eine Generation von 
Mikrocephalen zu gemärstigen, nicht aber der Befürchtung uns hinzugeben, 
auf „einem. umfangreiheren. Guggenbühl'ſchen Abendberg für humaniſtiſch 
angeflogene Afjercolonien zu denken. Der Raum diefea Darftellung. vers 
bietet .e8. uns Leider, auf die genaueren, auch populär darftellbaren Ver⸗ 
gleichsunterſuchungen von menfchlihen und Afengehirnen einzugehen, wie 
fie, die eine oder andere Anficht ftügend, von Owen, Huxley, Schröder 
van der, Koll und, Gratiolet in Angriff genommen worden. find. Das 
Weſentliche Hat, C. Vogt jedo fa überfichtlic in feinen Vorlefungen über 
den Menihen (S. 189) ſchon zufammengeftellt, daß jeder fich - dafür 
Inytereſſirende dort, Die nöthigen Nachweiſe findet. Wenn es aber fchon 
einen Schritt uormärts, auf dem Wege der Erkenntniß thun heißt, eine 
Summe von. Iheiubar zulammenhangslofen Erſcheinungen mit einer 
befannteren zu vergleihen, fo möchten wiz zum Schluſſe diefe nod) 
lange nicht Ipruchreife Materie in ein Bild zulammenfaflen, das die fo 
verſchieden tiefen Vorftellungsfreife von Meuf und. Thier in einem Wellen 











Uaber die Grenzſtreitigkeitan zwiſchen Menſch und Thin. 179 


ſtem trepibaren Materioles perfinnlicht, für das die Greuzen des: Beckens 
und die Stoßpunkte der Bewegung innerhalb des Bewußtſeins noch zu 
bemeſſen und. in vergleichbaren Reinltaten, wo möglich durch Zahlen, 
darzuſtellen wären. Gleichwertbiges und gleichzeitiges Ineinan derklingen 
verwandter Vorftellungsfreife wird in einem ſolchen Wellenlyſtem leicht 
nachweisbare, ja zu berechnende Kreuzungspunkte bieten müſſen, in Denen 
fih Wellenberg und Mellenberg in fürzeren ober weiteren Stößen zum 
Höhepunkt ſummirender Erfenntnißllarheit ſteigern, die ſich gegen die Tiefe, 
mit der die äußern Anftöße im Wellenthal fi einen Ausdruck juchen, als im 
geraden Verhältniſſe der Exrregbarkeit dieſer Momente ſtehend aunehmen 
ließe, und im umgefehrten der Haftbarkeit der Eindrüde auf dem Boden 
der Pſyche. Wie aber für einen beflimmten Grad des Receptionsvermögen 
durch verfchiedene Sinne fehr von einander abweichende Kreile des in die 
Borftellang Aufgenommenen geleßt werden, fo kann es leicht geichehen, 
daß derſelbe Modus in ähnlichen Leltungsapparaten und Haftorganen 
denne weientlich von einander abweichende Größen und Summen des 
Anigenommenen und Durchgegangenen zur Darftelung bringt. Dieſelbe 
Seite giebt einen andern Ton bei einer gewiſſen Zahl der Schwingungs⸗ 
welten, al8 fie Dem Hörnerven bei der doppelten übermittelt; daſſelbe Medium 
der Luft flelt den Ausgleihungsweg polarer Eleftricitäten: in einer andern 
Gricheinung der Lichtwellen dar, wenn es in feinem gewöhnlichen Dicptigfeite- 
zuftande, und in einen andern, wenn es in hochverdünntem zum Träger 
dieler Ansgleihung: gemacht wird. Kine objertive Welt, die mit ber 
Schnelligkeit des Lichtes den Antellect durchſtrömen würde, dem fle gegens 
ſtaͤndlich wird, Lönnte, wir das Bild einer chaotiſchen Ideenflucht dem 
Bewußtlein hinterlaffen, während abnorme Berhältniffe der: Laugfamfeit. 
Eindrüde zu empfangen und zu verweriben, zu der Dumpfheit und Stumpfs 
beit des DBewußtleins führen, Die wiederum ein Flares und nachhaltiges 
Abbild des Geſchehens nicht zu Staude fommen laflen. Immer ſpielt aber 
die Fähigkeit der Vergegenwärtigung ähnlicher oder Differenter Vorſtellungs⸗ 
freife, zeitlich oft weit außseinamderliegender Anregungen Die welentliche Rolle des 
Vermittlers bei allen tiefer gehenden Proceſſen verftändigen uud vernäuftigen 
Denkens, und wo dieſes Ginmaleins des Intellectes fehlt, hört alle geordnete 
Beziehung zu der Außenwelt auf. Diele Fähigkeit, in einzelnen Fällen in jo 
eminentem. Grade dem Menfchen gegeben, daß ihre Wirklamfeit als Hülfe« 
conftructian zurüctritt. und daß fie, einfeitig ausgebildet, das Uebrige zurück⸗ 
drängt, iſt zweifelsohue auch im Thiese angelegt. Dft nur fehr rudimentär 
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und zum Dienfte der beichrinfteften Betürfniffe vorhanden, entwidelt fie 
fib bei andern @utwidelungsverbältnifien deſſelben Thieres nicht ſelten in 
einem Grade, der der Verftandesthätigfeit einen merklich weiteren Kreis 
zieht. Auch find ea nicht Die mechaniſche Leiſtungsfähigkeit, Nützlichkeit und 
die gröberen materiellen Vorzüge, die In den Züchtungserfolgen mit dem 
Worte „edel“ und „Veredelung“ bezeichnet werden, fondern gerade die 
bon einer modificirten pfychiſchen und intellectuellen Gonftitution getragenen 
anderartinen Gewandungen des gefammten Thierlebens, die fih in Geftalt, 
Acelimatifation, Domeftication 20, zeigen, rückwirkend aber wieder nur im 
Erbalten der morphologiſchen Grundlage diefrr Eigenſchaften eine Sicherbeit 
für das Bewahren diefer Veredelung bieten. 


Damit wäre aber der Weg zu dem fehmierigen Punkt geebnet. Das 
his jetzt ganz unvermittelt daftebende höhere feeliſche Element wäre, ohne 
den Berbältniffen deffelben zu einer moraliſchen und ethifchen Begriffswelt 
zu nabe zu treten, auf ein bekanntes auch in niedern Lebensformen erfenns 
bares Etwas zurückgeführt. Ohne dieles zu Grunde zu Legende fann aber 
weder in dem höher oraanifttten Weſen von einem entipredhenden Seelen⸗ 
leben die Rede fein, no fönnte bei gänzlichem Mangel deflelben das Thier 
auch nur zu Aeußerungen des ihm eigenthümlichen niedern Grades pſychiſcher 
Thätiafeit aelangen. An mund für fib nur ein Wörterbuh, ein 
Staleidosfop der Gedanfenwerfftatt, wird es demnächſt zur Grammatif 
des Geiftes unter Mitmirfung der durch daffelbe beeinflußten Urtheilafraft, 
zum Urfundenbuch des feeliihen Lebens, ja für das im Genie fpielende 
feichterreabare Ueberſchüſſige an geiftiner Begabung fann es zum Offen⸗ 
barungscodex werden, ana dem das Zufünftige mit Klarheit ans langen 
Reihen des Vergangenen und breiten Zügen des Gegenwärtigen ploötzlich 
bervorfpringt. So beftimmt aber der Gretin fein Genie iſt und von 
Gedächtniß und Befinnlichfeit nur eben Spuren in ihm leben, \o gewiß 
bindet ſich die eine wie die andere Geſtaltung an einen concreten organifchen 
Formencompler. Um dieſem Menihen wie Thieren eigentbümlichen 
Bindeglied höherer Thätigfeit in feiner Eigenthümlichkeit näher zu treten, 
genügt aber fpiritualiftiiche Dialeftif nicht. Alles Gerede von der unfterb» 
lichen Seele des Menfchen und dem über der Materie ſchwebenden Geift 
muß gründlich ums und einfebren zu einem willenfchaftlihen Abwägen 
großer Reihen morphologiſcher Entwidelungsformen und der ihnen 
inhärirenden unctionellen Bethätigungen bei Menſch und Thier. Dabei 
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ift es zu bedanern, daß die arößten Genies unter den Thieren, die Affen, 
und die am wenigften wiſſenſchaftlichen Menſchenracen räumlich gerade am 
nächſten an einander gerüdt find nnd daß felbft zwiſchen dieſen Sterblichen 
und Unfterblihen fo gewaltige Geſchiedenheit waltet, daß für’s erfte die 
wiſſenſchaftliche Hoffnung der Ueberbrückung noch in recht erkleckliche Ferne 
gerüdt erſcheint. Die eiferuofle Verfekerung muß aber vor Allem fchmeinen, 
Die dos Kind mit dem Bade ausſchüttet. So lange man in angenblicklicher 
Erwmangelung von Scheiterbanfen und fonftigen draſtiſchen Anleitungsmitteln 
zur „ewigen MRabrheit” ſolche Forſchungen als entehrend und die Menſchen⸗ 
natur herabwürdigend Fennzeichnet, fo lange man die Forſcher ſelbſt ſogar 
als in ihrer Mortalität zweifelhaft und für die gefelline Ordnung deftructiv 
dennneirt, fo lange endlich der aroße Haufe der Halbaebildeten fromm fein 
„Amen“ zu folder „Toleranz“ ſpricht, kann die Einfiht in die MWahrbeit 
weder extenfiv noch intenfiv wachen und es wird fich höchftens, und dann 
leider oft zur unrechten Zeit, wo die Beariffe fehlen, ein Wort einfinden, 
ein Sprachlaut ohne tiefere Bedentung und ohne willentlihe Erfenntmiß. 
Hiermit aber treibt man gerade der Verwiſchungsgrenze, die man fo eifriq 
meidet und anfeindet, zu und bezeugt, daß man die Frage, die uns bier 
befchäftigt, mehr fürchtet als verfteht, Die Wege, die fte loͤſen follen, mehr 
zu baflen als ihre willenichaftlihe Erforſchung zu erfaflen gewohnt ges 
worden ift. 


Für die Wiſſenſchaft aber tft es keineswegs entwürdigend, zu den 
Tiefen einer niedern Lebensform binabzufteigen, um an ihrer Entwidelung 
das Gele des Werdens zu erhärten, auf deſſen Schwingen die höhere 
menfchliche Thätigfeit allem Lebenden auf Erden vorangeeilt if. Fällt 
dabei ein Odium auf fie oder ihre Vertreterſchaft, fo darf fie fich der 
Hoffnung getröften, daß fie aus einem härteren Stoff geworden, in 
Förderung der Erfenntniß der Welt, wie fle ift, ein flares und unverrüd: 
bares, wenn auch fernes Ziel vor fih fieht, und prallt fie au bier und 
da unfanft genen die concreten Geftaltungen des metaphyſiſchen Bedürks 
niſſes der großen Maſſen an, fo darf man für diefe in Erinnerung bringen, 
daß fie, eben aus einem Bedürfniß, einem Mangel und dem Gefühl der 
Unmündigfeit bervorgehend, mit Den wechſelnden Zeiten, wenn dieſe aud) 
febr anſehnliche fein Sollten, ihre Strebungen und Formen wandeln feben. 
Mit dem Willen hat es eine andere Bewandtniß! Was ihm gewonnen 
ift, bleibt unverloren, und die fortichreitenden Zeiten fönnen es wohl 
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modeln und ergänzen, nichts aber von Grund aus umgefisiten. Daher, 
wo jeue und dieſes zufammenfloßen, das Wiſſen endlich immer als dus 
Ausdanerndere, Widerfkandafähigere fi bewährt, nud Jeder der er anfeiubet 
und verdächtigt, bloß weil e8 mehr uud Anderes vorzubriugen. bat, ale die 
grex fideium in ihr Belenntniß aufgenommen bat, ſich ſelbſt lagen muß, 
daß er früher oder fpäter auf Seiten des weichenden Reihen ſtehen wird, 
was nach einer alten. Erfahrung, weder die Unbefangeuheit des Denlens, 
uoch das Unbehelligtſein des Fühlens und Gehabens fördert. 


‚U Laurenty. 
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Die Knſſen in Curkeſtan.*) 


l. 


Di. Berpflanzung der europäiiden Civiliſation nach Aflen — das tft 
die preißwürdige Aufgabe, Die zu löfen zwei große Mächte berufen find: 
England nämlich und Rußland. Die Beftinnmung beider ift eine gemeinfame, 
und wur die Verſchiedenheit ibrer geogtaphifchen Lage bedingt für jede auch 
ein verfchledenes Verfahren. Die Nolle Englands ift nah Maßgabe der 
Umflände eine mehr oder minder beichränkte, während die Wirffamfeit 
Rußlands im Oſten weder geographiſchen Hinderniffen, noch fonft melden 
unübermindlihen Schwierigkeiten begegnet. Es ift wahr, England ift in 
der Lage, vermöge feiner ausgedehnten Handelsbeziehungen ganz Aflen zu 
umfaſſen ımd mithin mit allen jemen Gegenden in Berfehr zu treten, denen 
wir zu gegenwärtiger Stumde noch fremd bleiben müflen. Seinem Handel 
fann England die ganze Reihe der Häfen an der Oftfüfte Aftens erſchließen 
und allenthafben, wo es ihm vortheilhaft erfcheint, feine Factoreien anlegen. 
Die Handelsbeziehungen allein machen es jedod) nicht. Ein halb barbarifches 
Lad zur Aufnahme der Givilifation urbar zu machen, dazu find andere 
Bedingungen erforderlih. Die Givtlifation, falls le nicht als Frucht einer 
innern , Selbftändigen ZTriebfraft auftritt, Tann nicht anders als auf dem 
Wege der Eroberung verwirklicht werden. 

Statt aller Beifpiele, genägt es zu bemerken, daß ſchon in der Urzeit 
jener Volksſtamm der Arier mit feinen civilifatoriihen Anfängen ebenfo, 
vermittelt der Eroberung, ſich ansbreitete, Der gegenwärtig, Angefichts der 
Engländer und Ruſſen, weiter und weiter zurückweicht bis m das Land 
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feiner Wiege , das Zafelland von Central» Aflen. Bor diejer vergefienen, 
von Unfraut unmucerten Wiege fiehen neue, bewaffnete Vertreter der 
unterdefien gefteigerten Gultur, von zwei entgegengefeßten Seiten auf Das 
gemeinfame Ziel hindrängend., Die aus dem Süden Herbeigekommenen 
haben vor einer Grenze ftehen bleiben müſſen, über Die hinweg zu jchreiten 
ihnen unmöglich fein wird; die von Norden ber Bordringenden Dagegen 
fühlen, daß ihre Arbeit nunmehr erfi beginnt, Anflinctartig und ohne 
jede vorgezeichnete Abſicht Ichreiten fie von einer Eroberung zur andern 
unaufhaltiam vorwärts, wie getrieben von einer hiſtoriſchen Nothwendigfeit, 

Zur Sicherſtellung feiner Grenzen, zum Schuß feiner Zributpflichtigen 
innerhalb der Steppen Zurfeftans hatte Rußland anfangs anf der ganzen 
Ausdehnung jener Grenzen befeftigte Poften angelegt, jpäter, und zwar zur 
Dedung dieſer Befeftigungen, errichtete e8 eine zweite, mit armirten Forts 
verjehene Linie, die mit der erflen die ungeheure Stiede von mehr als 
1000 Werft parallel lief; darauf mußte es bedacht fein, wiederum Diefe 
vereinigten Linien gegen die ſüdlich von ihnen befindlidien Raubnefter und 
deren fanatiſchen Juſaſſen zu [hügen, d. h. Rußland mußte diefe Raubr 
nefter erobern, eine Bewegung, Die es in jo nahe Nachbaiſchaft mit den 
Nefidenzen der beiden centralaflatiihen Ehanate verjegte, daB die Frage 
des unabwendlichen Falles derjelben nur noch als eine Frage der Zeit 
betrachtet werden kann. Alles führt zu diefem Ende hin: fowohl die 
Nothwendigfeit, die ränberiihen Horden für ihre fich immer und immer 
wieder erneueruden Einfäle und Raubzüge zu flrafen, als aud die Unmög⸗ 
lichkeit einer Nichteinmiichung in Die zukünftigen Streitigfeiten jener Chanate 
unter fih und fogar auch in die inneren Partei» und Familienkämpfe jedes 
einzelnen von ihnen, endlich aber nidyt minder der ſehr natürlibe Wunſch, 
Ad jür den äußerſt Eoflipieligen Unterhalt der auf mehr als 3000 Werft 
Entfernung wirkenden Kriegs und Adminiftrativmaichine durch die Beſitz⸗ 
nahme jener reichen Länder zu entichädigen. 

Wiederholen wir das eben Gefagte in der Sprache der ſich vor unjeren 
Augen entjahtenden Wirklichkeit. Mit der Einnahme Ehodfchents Ichnitten 
die Ruſſen gleichzeitig Kokand von Buchara ab, nahmen dadurd dem 
erfteren Chanat jactifch die Selbitändigfeit und halten ſich fomit für vers 
pflichter, daſſelbe nit nur wo erforderlich zu jhügen, fondern auch Sorge 
zu tragen, daß nur ein ihnen freundlich gefinntes Regiment bis auf Weiteres 
die Angelegenheiten des Landes verwalte; außerdem, um völlig unbehindert 
Das rechte Ufer des Syr- Deria zu beherrſchen, wird die Einnahme des 
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bejeftigten, am oberen Lauf des Fluſſes gelegenen Namagan unumgänglich 
fein, wie dem denn auch im Heldzugsplane vorgeſehen if. Mit der Eins 
nahme von Dſchüſalk hatten fi die Rufen den Eingang in das Chanat 
von Buchara geöfinet, ein Umſtaud, mit dem ſich Buchara nie verfühnen 
wird, Die durch den Sadik veranftalteten Raubzüge in das Gebiet zwifchen 
Dſchüſak und Tſchinas find als Aeußerungen diejer unverföhnlichen Stimmung 
und als auch für die Zukunft normale Erſcheinungen zu betrachten. Daher 
ft man, wie der „Ruſſiſche Inwalide“, das offlcielle Organ des Kriegs⸗ 
minifterius, vom 9. Januar d. J. mittheilte, jofort Daran bedacht gewefen, 
ein Beobachtungscorps auf diefem linken Ufer des Syr⸗Deria aufzuftellen. 
Nun aber war nichts wahrſcheinlicher, als daß die Ruflen mit ihrer Stellung 
in Dſchüſak nicht lange vorlieb nehmen würden; denn berüdfichtigen wir 
den Umftand, daß die Herbeildafjung von Proviant aus Taſchkent mit 
Schwierigkeiten zufammenbängt, die jowobl in der Entfernung als in einer 
wüſten, öden, an Lebensmitteln feinen Weizenhalm darbietenden Gegend 
ihre Urſache finden, und erwägen wir andererleitö, daß die vor den Blicken 
der Truppen ſich ausbreitenden, reich gefegneten Fluren Buchara's zur Befitz⸗ 
nahme einzuladen ſcheinen, jo mußte der Marſch auf Samarkand eins der 
nächften Greignifje auf dem Kriegeichauplage in Gentral-Aflen bilden. Und 
in der That ift im vorigen Sommer die Grenze Buchara's überjchritten, 
das ſagenberühmte Samarfand erobert, der Herricher von Buchara ges 
Ihlagen worden, Hiemit aber iſt es auögelproden, daB die ruſſiſchen 
Groberungen fib nicht mehr auf das Balfin_ des Syr befchränfen, jondern 
ih auch auf das des althiſtoriſchen Oxus, des jegigen Amus Deria, 
ausdehnen follen.. Mit dem Eintritt in diefes Flußgebiet wird auch die 
Selbftändigfeit des um die Mündung des Fluſſes belegenen Chanats von 
Ehiwa aufhören müſſen. Denn wie jehr aud eine Unternehmung gegen 
Chiwa bedenklich oder nachtheilig fein kann — ein Zufammenftoß wit 
der Macht des Ehans ift in allen Fällen auf die Dauer unvermeidlich. 
Schon gegen Ende des vergangenen Jahres hatte der letztere mit den 
Zurkmannen ein Bündniß gefchloffen und war bedacht gewelen, Die renze, 
die fein Gebiet von den Ruſſen fchied, mit Befeftigungen zu ſpicken. 
Indeſſen fei dem, wie ihm wolle, ein Zulanımenftoß mit Chiwa ift aud) 
Ihon in dem Kalle als gewiß zu betrachten, wenn man xuffifcherjeits, um 
alles in Central⸗Aſien Erworbene ficher zu ftellen, darauf Bedacht nehmen 
wird, eine Verbindung mit dem Kaufalus über den Uf-Urt (die Landenge 
zwiſchen Kaspi- und Araljee) zu organifiven; und man wird Diejed thun 
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müflen,, denn der Bortheil, dem Rayon von Zafchfent nit erſt aus 
Orenburg, fondern auf einem weit fürzeren und weniger Zeit raubenden 
Wege Zuzüge zu ermöglichen fällt zu fehr in die Augen. 

Der Wirkungskreis der Rufen in GentralAften ift fchwer zu begrenzen; 
fein Umfang wird faum ein geringerer fein, als der jener ansgedehnten 
Ländermafle, weldher man überhaupt den Ramen Central, Aflen giebt. 
‚ Diefer ungehenre Raum wird von Steppen gebildet, auf denen ſich die 
drei Chanaten Kofand, Buchara und Ehiwa ausdehnen; er wird von 
nomadifirenden SKirgiien durchzogen, die ihre Rußland unterworfenen 
Stammgenofien beftändig fchädigten und beläftigten, die nnbefümmert und 
fo lang unbehindert ihr Weſen treiben fonuten, ats die Steppen nur dem 
Namen nad) dem ruſſiſchen Scepter unterworfen waren, und deren Raub⸗ 
jüge erſt dann merklich abnahmen, ala Rußland die Grenzen mit einem 
Gürtel von Befefligungen umgab. Sowohl über diefe Nomaden ale auch 
über die anfäffige friedlihe Bevölkerung der drei Chauate, die ſoge⸗ 
nannten Sarten, berrfchen die Usbeken, ein Bolt mongoliihen Stammes, 
das fein Anrecht auf den alleinigen Befl von Mittel» Aflen bis auf die 
Zeiten Tichingis-Ehans zurückführt. Mit den Kirgifen, die von ihnen mit 
Recht als Räuber betrachtet wurden, gerietben fie beftändig in kleine, biutige 
Streitigkeiten, Andererſeits jedoch leifteten diefe über die drei Chanate 
berrichenden Usbeken felbft der Straflofigfeit der SKirgiien Vorſchub, indem 
fie gegen die ufflihe Grenze -Beieftigungen aufführten und fo eine Ber- 
folgung und Beftraiung der fich hinter diefen Schuß zurüdziehenden Raub» 
zügler verhinderten. Die Kirgifen alfo ans einem und demfelden Grunde 
gleichzeitig befämpfend und fhügend, zwangen fie dieſelben jedenfalls zu 
der Leiflung eines hohen Zributs und beftenerten die Kandelsfarawanen 
mit ſchweren Abgaben. 
| Die Usbeken find nicht nur ein friegeriiches, fie find auch ein fanatiiches 
Doll, In Central» Aflen giebt es mehrere religidje Vereinigungspunkte, 
Städte, zu denen die Andächtigen binftrömen, und in diefen Mittelpunften 
eben niftet jene Schmaroperbevölferung, in der die Macht der Ehane oder 
Emire, fih ſelbſt dem Fanatismus unterwerfend, ihre welentlichfte, ja 
ausfchließliche Stäbe findet. Organiſirt find die Ehanate ungeſchickter und 
roher als irgend eine andere von den aflatifhen Regiernngen. Kriege 
unter fih und die „Zagd auf Menfchen“ in den Steppen, beflimmt für 
die Sclavenmärkte, — das find die Kennzeichen ihres Weſens und ihres 
Beſtehens, das ift überhaupt der uormale Zuſtand in Mittel-Aflen. Later 
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den Ehanen ift der wichtigfe der Emir von Bucharg, Moſaffer. Ihm 
werden wir im Berlauje dieſer Schilderungen: öfter hbegeguen und daher 
wird es nöthig fein, ihm näher fennen zu lernen. ⸗ 

Der Emir Said⸗Moſaſſer nennt ſich das „Haupt ter Gläubigen“ von 
Mittel⸗Afien und zählt Tamerlan, den unüberwindlichen Eroberer, zu feinen 
Vorfahren. Beftärkt in dieſer Meinung wurde er durch den glüdlichen 
Erfolg feiner Expeditionen nad Kabul und Kofand. Als einen ihm gleiche 
Herrscher erlennt er nur den türfiihen Padiſchah an, dem er diefelbe geſetz⸗ 
liche Herrſchaft über Europa einräumt, wie fie ihm, dem Emir Said» 
Mofafjer, dem Sohne des Emir Nafı-Ala, in Mittel Afien gebüpre, 
Naſr⸗Alla, der Vater Moſaffers, war e6, der in Buchara „Reforinen“ 
einführte, die indeilen denen vollkommen glichen, welche die Zürfei in 
diefem Jahrhundert an den Janitſcharen in's Werk ſetzte. Er vottete feine 
Sipai's aus und bradte in Buchara ein auf dem wüthendſten Fanatismus 
beruhende8 Regiment zur Geltung Die Wallfahrer tbun das Meike 
dazu, den Ruhm der Buchariſchen Emire durch Gentral» Aflen zu tragen, 
Die nunmehr in ruſſiſchen Händen befindlichen Städte Airet oder Turkeſtan 
und Zaichfent, waren vormals ähnliche Mittelpunfte des Fanatismus am. 
Syr⸗Deria, als es — am oberen Laufe des Amu⸗Deria gegenwättig 
no if. 

‚Der Chan von Kokand, Ehudojar, Dagegen ipielt eine traurige Rolle. 
Dom Throne geftürzt, floh er nah Buchara und ward erſt wieder mit 
Hülfe Mofaffers zur Hereichaft erheben, ein Dienft übrigens, den jener 
mit feiner Selbftändigfeit bezahlen mußte, während diefer die Gelegenheit 
benuußte, den oben erwähnten glücklichen Handftreih auf Kokand zu untere 
nehmen. In. der neuefien Zeit, als durch die Einnahme Chodſchents, 
Ura +» Zübe’s und Dſchüſaks durch die rujfichen Waffen die Befiglichkeiten 
Chudojars von Buchara abgefchnitten wurden, hatte dieſer nichts Eiligeres 
zu thun, als fih den Rufen in jeder Weiſe dienfiertig zu zeigen, fie 
feiner Freundſchaft zu verfihern und ſogar deren commandtrenden General 
um Beiftand zu bitten gegen feine „Feinde“, unter denen er natürlich 
niemand anders verftand als den Emir Mofaffer, feinen Wohlthäter. 

Die militärische Macht der Kokander und Bucharen befteht. aus 
ungeordneten Horden. Allerdings befigt der Emir von Buchara regulaͤre 
Truppen, worin aber ihr Vorzug vor den irregulaͤren eigentlich liegt — 
das ift ſower zu errathen. Waffen der beften Art haben ſowohl Kofander 
als Buchaten, welde Hand uber daber im Spiele if. — das iſt nicht 
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ſchwer zu erratben; unfere zulänftigen guten Nachbarn baben ihr Mögliches 
"Day beigetragen. Mit Der Artillerie verſtehen fie freilich nicht umzugehen 
(obgleih+General Tſchernjajew von einem Falle berichtet hat, der von der 
Wirklſambeit der lokandiſchen Artillerie ein ganz reſpectables Zengniß ablegt). 
Das find die Widerfanher, mit denen Rußland in Mittel» Aflen zu 
sbun Hat und noch zu thun haben wird. Begreiflich iſt, daß Widerſachet 
- von diefer Ars nicht gerade Furcht einflöffen, auch da wicht, wo ibre 
Mräfte der Zahl nady bei Weiten die flärkeren find. Eben fo klar iſt, 
daß Rußland immer im Stande fein wird, eine fo ausreichende Menge 
Truppen nach dem Kriegsſchauplatz zu fenden und auf Diefe Truppen fo 
genhgende Geidmittel zu verwenden, wie ſolches nur immer exforderlih 
- fein wird, um uns nicht nur das zur Hälfte bereits unterworfene Kofand, 
fondern. and das ebenfalls ſchon geichmälerte Buchara zu unterwerfen. Hin⸗ 
fichtlich dieſer letzteren Herrſchaft wäre freilich in Erwägung zu ziehen, weldyen 
Eindrud die Einnahme derfeiben auf Eugland machen würde. Dod) darauf 
werden wir weiter unten zurüdfommen; wir werden näher ausführen, wie. 
die GEnglaͤnder ſich aller Wahricheinlidzleit nach zwar einer Einnahme Buchara's 
durch ruſſiſche Waffen mit Gewalt nicht wiederfeßen werdeu, wie fie aber 
andere Maßregein ergreifen könnten zur Wahrung ihrer gefährdeten 
Antereffen. Abgefehen davon liegt es alfo in der Macht Rußlands, fich 
KRofand und Buchara zu unterwerfen, und es entſteht die Frage: iſt 
Nußland veränlaßt, deren Unterwerfung zu wünſchen? muß das gerade 
das Ziel feiner Bolitit in Gentrals Aften fein? zn Rußland das malen: 
was «8 erreichen fann, wenn es will? 
—Dieſe Ränder find jo weit von "Rußland entfernt; in Rußland ſelbſt, 
ſogar auch in dem europäiſchen, befinden ſich fo ungeheure Länderſtrecken 
- unbebaut, unbevölfert, Daß es Riemand wundern kann, wenn der erwähnte 
Wunſch weder in der Öffentlichen Meinung, noch in den Regierungsorganen 
Ausdrud oder beilkfige Aufnahme fiudet. Die akftracte. Idee der 
„civiliſatoriſchen Miffton“ eines Staates, iſt an und für ſich nicht geeignet, 
jenen Wunſch zu begründen; es ift--erforderlih, daß directe, greitbare 
Intereſſen wit der Idee einer Mijſion und mit dem Bemußtiein des - 
Derufed zu derſelben Hand in Hand geben. Allein in der Politik eines 
Staates, ebenfo wie in feiner Entwickelung, hängt bei Weiten nicht Alles 
von einem ein für ale Mal vorgezeichneten principielen Willen ab, Bieles 
erſcheint plöglich, unabhängig vom Willen, als die Frucht der Umflände, 
a das Reſultat jräher begangener, wicht felten fehlerhafter Handlungen. 
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ll. ’ 

Untängft ericien ein Werk des General-Mejors Romanowsli: „Be⸗ 
merfungen über die ventralsaflatiihe Frage“), welches, obzwar nicht 
eben nad der Abfidht feines Berfaſſers, befier als Alles das fo eben 
Gefagte bekräftigt, daß naͤmlich der Wille nicht immer Herr der Greigniffe 
it, daß er nicht zu jeder Zeit die Macht bat, den Wreigniffen folde 
Richtungen zu geben und fie nicht diejenigen Grenzen überjchreiten zu laſſen, 
welche urſpruͤnglich vorgezeichnet fein mochten. General Romanowski 
war im Jahre 1866 Chef des turkeftanifchen Gebiets; er war ed, der 
Chodſchent und Ura⸗Tübe nahm, und er iſt e&, der jeßt, nachdem in 
der Berwaltung des turleftanischen Gebiets eine Umgeftaltung erfolgte, zu 
der Beder griff, um den Gang der ruſſiſchen Politit in Gentrals Aien 
auseinanderzufegen und. feine perföntiche Thätigkeit daſelbſt der Öffentlichen 
Beurtheilung zu unterziehen. Sein Buch, das den beicheidenen Titel 
„Bemerkungen“ führt, ift von. großem Intereſſe, fowohl wegen ded Ber, 
fafjers felbft, der an den geſchilderten Ereigniffen weientlich und unmittelbar 
betheiligt war, als auch deßwegen, weil eine Beilage die Berichte (einige 
leider nur im Auszuge) der ruſſiſchen Ktiegsbefehlshaber, ihren Schrift 
wechfel mit den Chans und andere offleielle Documente enthält. In dem 
Borwort wird gefagt: „Zn Fragen, fo nen md wichtig, wie fie unſere 
central saflatiiche Frage ift, dürfte wohl kaum ein Mann anzutreffen fein, 
der, und hätte er noch fo viel Selbfivertrauen, es ernftlih auf fi) nehmen 
wollte, ein zufammenhängendes, vollftändiges Syſtem der Thätigfeit vore 
zuſchlagen, welche uns in dieſem &ebtet noch bevorfteht. Wahrſcheinlich 
wird noch mande Zeit darüber hingehen müſſen, ehe ſich unfer Blick zu 
richtigen Auffafinng und Würdigung der ‘Lage geſchärft hat, ehe ein ‚abge 
rundetee, , feftftehbendes Syftem unferes Vorgebend ausgearbeitet vorliegt. 
Zweifellos aber tft, daB wir um fo jrüher fomohl zu einer klaren Cinficht 
in die Verhältniffe als. au zu einer darauf gegründeten [vflematifchen 
Handlungsmeile gelangen werden, je mehr aufrichtige, auf den gegebenen 
Thatfachen beruhende Meinungsäußerungen in dieſer Beziehung anf dem 
Wege der Preſſe an die Deffentlichfeit dringen.“ Dies Ziel im Ange 
behnitend, ging General Romanowski an fein Bert, und wit tonnen nict 
umhin, ihm dankbar dafür zu ſein. 
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Bemerken wir nur uoch, daß „Commentarien“, in denen der Heerführer 
zugleich als Geſchichtsſchreiber auftritt, unvermeidlich einen polemiſchen 
Charakter erhalten: hinter dem Polemarchen, dem Feldherrn, blickt unwill⸗ 
kürlich auch der feine Handlungsweiſe vertheidigende Polemiler hervor. 
Und in. der That fällt auch bei dem General Romanowoki die polemilde 
Seite feined Buches deutlich genug in die Augen, fo daß alem Anſchein 
nach gerade fie das Motiv zur Herausgabe defielben gewefen if. 

‚ Um fo wünfdenswerther ift es, daß auch Andere, die irgend welchen 
directen Antheil an den Ereigniffen in Turkeſtan gehabt haben, ihre viel⸗ 
feiht abweichenden Anfihten fundgeben mögen. Unterdeflen aber ziehen 
wir jhon aus dem uns vorliegenden Buche Die und ficher fcheinenden 
Schlüffe, und zwar intereffirt und darin vor Allem die Reihe von That, 
lachen, welche darauf hinweilen, wie fih das politifhrmilitäriihe Programm 
unter dem Einfluß der Umſtände fortwährend änderte. Daraus eben 
gewinnen wir "die. Ueberzeugung, daB, wie maßvoll auch in gegenwärtiger 
Stunde die Abfichten der ruffiihen Politik in der centralsaflatiichen Frage 
fein. mögen, fie dennoch nicht als Bürgichaft dienen können gegen. die viel 
leicht in nächſter Zukunft liegende Rothwendigfeit weiteren Vorgehens. 
Es ſcheint, wir werden und [hwerlid mit dem verdienftwollen General 
nerftändigen fönnen, wenn er am Schluſſe feines Buches ſagt, daß „eine 
aufmerfjame Beurtheilung der einzelnen thatſaͤchlichen Ereigniſſe auch dem⸗ 
jenigen, der nicht Augenzeuge derſelben war, die Möglichkeit biete, ſich 
vollkommen zn überzeugen, wie ſehr alles in den legten Jahren innerhalb 
unferer mittelsafiatiichen Grenzen Vollbrachte die directe Folge einer längft 
vorherbedachten, bereitö im Jahre 1854 beſchloſſenen nnd vorgezeichneten 
Unternehmung war.“ Hiermit fann man fi um fo weniger einverftanden 
erflären, als der Autor felbft drei Seiten jpäter das Bekenntniß ablegt, 
daß die Unternehmungen der Jahre 1865 und 1866 natürlich nicht in dem 
Programm der Regierung vorgejehen gewelen jeien. Wenn aljo bon die 
wichtigften Handlungen, die der centralsafiatiihen Frage doch eine volls 
Rändig neue Stellung gegeben, wenn ſchon Ddieje in dem Programm der 
Regierung nicht eingefchloffen waren, — wie fol man da behaupten wollen, 
alles bisher Vollbrachte jei eine direete Kolge des Programms von 1854 
geweilen? Und vollends nach den wiederum unvorhergejehenen Greignifjen 
des Sommers 1868 wird aud da noch behauptet werden fönuen, was Der 
Berfaffer an einer andern Etelle feines Buches nicht bezweifeln. will, daß 
nämlich hiuſichtlich der central⸗aſiatiſchen Trage gegenwärtig der „Anfang 
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zum Ende” gethan ſei?“ Diele letztere Anflht dürfte nur in dat! Sium⸗ 
wahr fein, als der Anfang zum Ende der centralsaflatiihen Ehanate im 
der That gemacht iſt. In jedem anderen Sinne habm es ſchou bie 
Engländer in Indien binlänglich erfahren, wie ſchwer es hält, das Ende 
feftzuftellen, d. h. wie ſchwer es hält, der Eroberung eine Grenze zu ſtecken. 
Die oſtindiſche Compagnie war feine von einem Feldherrn geführte Armee, 
in der Die Nuhmbegierde ein fo lautes Wort mitredet; es war eine 
Huandeld» Gompagnie, der wenig an Eroberungen,, weniger noch an dem 
Ruhm der Eroberimgen lag, im Gegentheil, diefe Eroberungen waren eine 
Kaft für fie, — aber nihtedeftoweniger fiel ein Strid Landes nad dem 
andern in ihre Hände und eine Eroberung wurde die nothwendige Folge 


‚der andern. Cine nähere Betrachtung des ruffiichen Kortfedritts in Central⸗ 


Aften wird den Zeferu zeigen, wie Diefer „Anfang zum Ende* immer weiter, 
vom Ural zuerft zum Irtyich, dann zur Mündung des Syr⸗Detia, dann 
zur Quelle defielben, verlegt worden iſt. Hiernach ſcheint Die Erwartung 
natürlich, daß wir zuleßt das Ende längs des ganzen Laufes des Amu⸗ 
Teria werden zu fuchen gezwungen fein — gezwungen troß der allgemein 
angenommenen Anflcht, daß man ſich hüten müſſe, ein ſchwaches Gerüſte 
einem zu aroßen Drude auszuſetzen. Und fo könnte es ſich ereignen, daß 
die Macht der Verhältniſſe uns zwänge, auch ohne unfern Willen die 
civiliſatoriſche Miſſion in Central» Aflen zu übernehmen. 


HI. 


Die nugeheure Steppe von Mittel-Aflen ift ganz dazu angethan, felbft 
dem heißblütigften Eroberer an ihrer Schwelle Halt zu gebieten. Das 
Moskauiſche Zarenreich mar eô, dad, nachdem ed die tatariſchen Herrihaften | 
an feinen Öftlichen Grenzen geftürzt, nachdem es ſich Kaſan, Aſtrachau und 
Sibirien einverleibt hatte, vor jener foloffelen Steppe Halt machen mußte. 
An der Schwelle derſelben fand auch das ruffiihe Kaiſerreich ein Jahre 
hundert lang. In der fogenannten centralsaflatiichen tage, d. h. in der 
Frage über Wiederaufnahme und Fortſetzung des einft von den Zaren 
begonnenen Werkes der Unterwerfung jener tatarifchen Herrſchaften, war 
nichts fchwieriger und wichtiger ala eben der erfte Schritt: der Eintritt 
in die Steppe. Diele. Bewegung begann erſt in den zwanziger Jahren 
des gegenwärtigen. Jahrhunderte. Rußland entichloß ſich zu derielben aus, 


dem einziges Grunde, weil feine fefte Grenze, die am Ural und Irtyſch 


hinlaufende Linie, nit ale die Stämme zu umfaflen und zu ſchützen 
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vernochte, Die es beveita als feine Unterthagen enſah. Entweder mußte 
man auf die Schußzherrlichkeit Über die Kirgiſen vergichten, oder man maßte 
die Berpofien weiter hinausſchieben, um den  nuterwerienen Stämmen 
factifchen: Schub zu gewähren. Gin richtiger Ueberſchlag der Mittel Ruß 
lands hätte vielleicht die erſtere Politik, die der Verzichtleiſtung, gerecht⸗ 
fertige; allein ‚bis hiezn haben die Staaten fi nicht darsıı gewöhnen 
wollen, den ihnen zuſtehenden Rechten, wie nominel dielelben maunchmal 
am aewelen ſein mögen, zu entſagen. a unferer Zeit liefert Die Abs 
Anetung der ruſfiſchen Beflgungen in Nordamerika an die Bereinigten 
Staaten das erfte Beiſpiel einer derastigen gefunden Politik. Freilich 
hätten dieſe Befigungen in der. Zufunft den Nupen btingen fönnen, der 
bisher ‚gefehlt hatte: mit der Zeit wären fie vielleicht bevölkert werden, 
die Nicptwiederbeftätigung, der der Handelo⸗Compagnie ertheilten, nunmehr 
verjährten Prisifegien hätte dem privaten Insernebmuugseifer deu Weg 
gezeigt, auf dem.derjeibe feine Gapitalien in's Land getragen haben würde, 








und fe hätte Ah am Ende mit Hälie chiuefiſcher Knli's und ruſſiſcher 


Aufiedler eine: geregelte, den Bodenreichhum jenes Gebiets geſchickt 
benntzende Vevoͤllerung herſtellen laſſen. Wann aber wäre Alles das ver⸗ 
—virklicht worden? Wie lange hätte man auf die Zeit warten müſſen, wo 
der private Unternehmnngegeift in Rußland fo meit geftärkt fein wird, um 
fi) nad gefteigerten Ausbeutung. des Hauptlandes felbft auch noch dem 
äußerften Ende der neuen Welt zuzuwenden? Man muß doc einfeben, 
daß bis dahin der gewaltige Untermeßmungsgeift der Vereinigten Staaten 
nicht nur bereits an den Grenzen der ruſſiſchen Beſitzlichleiten in Nord⸗ 
amerifa feſten Buß gefaßt hätte, ſondern auch innerhalb dieſer Grenzen 
Allem, was: dort von- ruſſiſchen Induftriellen und Kaufleuten noch hätte 
erfoumen werden koͤnnen, zuvorgelommen wäre. Im beften Falle befände 
ſich Nußland alsdann im Beſitz eines Gebiete, das mit allen feinen 
iunduſtriellen Kraͤften und Beziehungen nicht an Rußland, fondern an die 
. Bereinigten: Staaten gekettet wäre, ein Verhältniß, das die erftere Macht 
nur. zu leicht in - die Lage verlegen fonnte, zur Wahrung ihres Rechtes 
Eruppen na) jenen fernen Befigungen zu werien, die Grenzen berfelben 
mit Feſtuugen zu beſetzen und möglicherweife daffelbe anfreibende Ver, 
theidigungsſyſtem in Amerifa zu beobachten , welches Spanien auf Kuba, 
England in Canada zu Theil geworden if. Es war und bleibt vortheils 
bafter,, unter günftigen Bedingungen Rechten zu entfagen, Die zur Zeit 
feinen Nugen bringen, und fih damit in Zukunft vor jener Politik der 
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„Aventüre” zu fichern, welche wicht vorherzuſehen vermag, unter welden 
Bedingungen fte zu bandeln gegmufigem Tein wird. In Amerika Hat: Mais 
and fi vor einer ſolchen, immer vuvortbeilbaften, atıht Telten aber am 
GAahr bringenden Politik durch die Abtretung feiner — — 
annehmbaren Bebingungen zu ſichern gewußt. 
Wenn es nun im derſelben Weiſe auch dew Anſprüchen auf En 
ſchaft über die Kirgiſen entfage und diefen gegenüber einzig und allein auf 
dir Selbſwertheidigung durch Beſeſtigung der alten &rengen; die der Urol 
um der Irtyſch ihm natürlich vorgezgeichnet, beſchränkt hätte, mh ‚allein 
dos einmal begonnene Verf der'Bolontlatlon der Grenzgegenden darch 
immer ansgedehmere Geflaktinig”der orenburgſchen und ſibiriſchen Koſalen⸗ 
heere, nur noch dauerhafter ſortzufühten, — fe wäre feitte Zukuuft im 
Oſten gegenwärtig allerdings nicht fo seagenieD,, wie ne es —— ſte 
wäre dafür. fh feiner Hand. | 
Es ift nicht geſchehen. Und fo mußte man den — entgegem 
geſetzten Weg einichlagen. Rußland mußte ſich die Kirgiſen nicht nur dem 
. Ramen nad, ſondern aud) in der That unterwerien; es mußte Ordnung 
und Regiment in die Steppe bringen, den inneren Zwiftigketten der’ itegiien 
ein Ziel ſtecken nnd fie vor den Einfällen ans den wittehnfletiichen 
Chaͤnaken fhügen. Um alles das zu können, mußle man vordeingen, man 
mußte den folgerichtigen Schritt in die Gtepye am: Alle unn unter 
nommenen Bewegungen in der Steppe waren eine Pirecte Felge je 
Maßregeln, die während des Gouvetnements Sperandki vollführt wurde, 
umt um die Angelegenheiten der Kirgifen. zu „ordnen*. Die Bewegung 
nad) vorwärts ward eine befändige. So bdeſaß Rußland Ichon im Anfang 
der fünfziger Jahre weit in der Steppe am Ausfluß des Syt - Deria die 
| Beieftigung Aral und auf dem Aralfee eine Flotile. General Peromel 
- gab dem Vorbringen der Ruffen einen entſcheidenden Mut in der Richtung 
an dem Gyr, Deria. aufwärts und nabm im Jahre 1852 das Ant 
Mr, Meticyer (jept Fort Perowet Diefe® Fort bifdete bi6-zum Jahre 
1859 den ünßerften Punkt der. Spt» Deria »Linie: “ Die ſibiriſche Srenze, 
zu deren Sicherſtellung innere, die alte Yrtyich Linie 'weit zurücklaſſendr 
Bezirke organifitt worden waren, zog ſich mun.Hinter dem Fiuſfe Ili bin 
und fonnte durch die im Jahre 1854 am Pape des Zlın»Schan und ia 
der Nähe des IſſiKul⸗Sees angelegse Befeftigung Wernoje anf die Daner 
vertheidigt werden. Auf diefe Weile Hatten die Ruſſen zu Anfang der 
fünfziger Jahre einen bedeutenden Raum in der Steppe gewonnen, fo Ta 
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fowohl Orenburg ats Sibirien weit hinter ihnen zurückblieben, und unn 
ſchoben ſte zwei Linien, die des Syr⸗Deria und die ſibiriſche, in Central⸗ 
Affen hinein, fie ſtreckten gleichſam beide Arme nach Gentral-Aften ame, 
Allein zwiſchen den beiden äußerſten Pinkten dieſer Linien, dem Fort 
Perowski und der Beieftigung Wernoje, blieb der an Ausdehnung gegen 
1000 Werſt befragende Raum unbeſetzt und ſchutzlos und die Steppen- 
vänber ermangelten nicht Dielen Umſtand au benuben, indem fle das uns 
nomineh ashörende Gebiet zwifchen den beiden eben erwähnten Punkten 
unabläfftg dur ihre Einfälle beimfuchten. Als der Nachbarn nädıkter 
feiftete Kokand darin das Meiſte. Und fo waren denn Diele Einfälle 
Urſache genug zu erneuertem Bordringen;_der Zweck war Abwehr, Ver⸗ 
theidigung. Beides Tonnte nur gelingen durch eine Vereinigung der Linie 
Eyr-Deria mit der ſibiriſchen Pinie. 

Wir hatten bereits Gelegenheit, au bemerken, daß zu Gunſten dieſer 
Abwebr viel geſchehen wor: die alten Linien waren durch nene erfegt 
worden, welde tief in die Steppe bineingriffen. Zur PBerfheidigung 
womentlich der fibirifchen und orenburaifchen Grenzen wären die Mittel, 
die Nußland ſchon damals für den Zweck in Händen batte, gewiß mehr 
als ausreichend gemelen: die in jenen Gegenden angefledelten Koſakenheere, 
das ırraliiche, orenburgiche und fihirifche, bildeten zufammen eine Vevölke⸗ 
rungsmaſſe von 400,000 Seelen; außerdem fanden hier 23 Linien. 
Bataillone, Pie Invaliden- und Etaven⸗-Commando's nit eingerechnet. 
Dennoch genügte das nicht, die Herrichaft in den Steppen zur Geltung zu 
bringen , „die Ruhe in den Steppen vollftändig berzuftellen”, wozu Ruß. 
fand ja „moraliſch verpflichtet” war. Au dem Allem bedurfte man mehr, 
mehr ale die gut beiefligten Linien Tänge des Syr⸗Deria und hinter 
dem Al. - 

Die dortigen Generale ſchlugen ein Eyftem vor, „nad welchem“, fo 
fagt General Romanowski, „nicht wir gendthigt fein follten, uns vor den 
Einfällen ſeitens der centtalsaflatifden Ehanate zu hüten, nah weldem 
vielmehr wir eine Direct drohende Stellung gegen fle einnehmen 
Tönnten, fobald ald man vom daher irgend etwas Feindfeliges gegen ung 
zu unternehmen  gedächte.” Es ift nicht ſchwer zu errathen, zu welchem 
Ende ein ſolches Syſtem nothwendig führen mußte. Selbft der Verfafler, 
wenn er and ſchon nichts wiffen will von ebrgeizigen Beweggründen in 
der Polttif Rußlands, wenn er auch volllommen überzeugt zu fein fcheint, 
daß Alles, was geſchehen ift, notbhwendig nnd unvermeidlich geſchehen 
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mußte, — felbft er bemerkt, daß in dem Augenblif, wo man eine Ver⸗ 
einigung der orenburgfchen nnd fibiriichen Linien beichloß, gleichzeitig auch 
der Stab gebrochen mar über dem Schickſal der Ehanate von Kofand, 
Bırbaro und Chiwa, welche „fo oder fo, jedenfalls uns werden 'anheim 
fallen müſſen“. 

Rorläufia beabſichtigte man jedoch nur eine Deckung der ganzen Grenze 
duch Befeftigungen, d. b. man ‚gedachte die Linie Syr⸗Deria mit der 
ſibiriſchen zu verbinden und auf diefen am weiteften vorgeſchobenen Linien 
eine Truppenmacht zu concentriren, „die binreiden würde, Angriffe nit 
nur zurückzuweiſen, fondern, falls es gebeten erfcheinen follte, auch welche 
zu unternehmen.” Am Jahre 1854 beihloß das Comité, welchem die 
Benrtheilung der Frage über Sicherſtellung der xvufflihen Grenzen in 
Gentral» Aflen aufgetragen worden: war und” an. defien Berathungen die 
Generaf» Gouverneure von Drenburg, Graf Perowski, und von Sibirien, 
General Hasford, gleichfalls Theil nahmen, die Vereinigung der ſibiriſchen 
Linie mit der orenburgifhen. Die Tragweite diefes demnächſt die kaiſer⸗ 
liche Beftätiaung erlaugenden Befchluffes ift deutlich: er iſt offenfiven 
Charakters, obgleich die Abficht auf die reine Defenſive, d. b. auf die 
bloße Schließung der Linien ging. Das Comité alaubte, fih auf Die 
Vereinigung der Linien beichränten zu fönnen; es alanbte an die Möglich- 
feit, auf dem verfänglihen Wege in die central«aflatiiden Chanate 
wiederum Halt zu machen. Wir werden gleich fehen, in welcher Weiſe 
man von diefer Möglichkeit Gebrauch machte. 

‚ Das Programm von 1854 war innerhalb zehn Jahre vollfaͤndig 
erfüllt worden. Bald nach Vollendung der Befeſtigung Wernoje ward 
weiter nach Weſten ein zweiter befeſtigter Platz, Karte, angelegt. Darauf 
roberten die ruſſiſchen Truppen Piſchpek und Tokmak, zwei befeſtigte Vororte 
»es Chanats Koland. Ebenſo eroberte die ſibiriſche Abtheilung, gen 
Weſten der Linie des Syr⸗Deria entgegenrückend und den. Fluß Tſchu 
iberſchreitend, die Feſte Auli-Ata, während von der andern Seite her, 
vom Fort Perowski flußaufwärts, die Befeſtigung Dſchulek angelegt und 
te ven bier weiter gen Dften liegende kokandiſche Felle Jani⸗-Kurgan 
jenommen wurde, Run beſchloß man eine Vereinigung der Linien länge 
es Kara⸗Tau⸗Gebirges. Das zu bewerfft-ligen bedurfte e8 im Jahre 
1864 nur noch einiger Stüß- und Schußpunfte auf der Entfernung von 
zani⸗jKurgan bis zum Fluſſe Tſchu und die fo vereinigte Linien hätte 
olgenpe Kette dargeſtellt: vom Fluſſe Ili bis zum Syr⸗Deria: Die 
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Sefeftigungen Wernoje, Kartek, Piſchpef, Tofmat, Auli⸗Ata lals Knoten⸗ 
punkte der verlängerten fihiriichen Linie) und Tſchutak, Suſat, Dſchulet 
und Fort Peromsfi tale eben ſolche Punkte auf der verlängerten Syr⸗ 
Deria⸗Linie). Dieſe fich an das Tian⸗Schan⸗Gebirg, an den Iſftt⸗Kul⸗See, 
die Sandwüſte Ak⸗Kum und an das Kara» Tau Gebirge anfchneilde 
Linie wäre in der That mie feine andete zur Nirtbefdidurid geeignet 
gewefen, aber auch nur zur Vertheidigung, mit andern — fle haͤtte 
dem Programm von 1854 vollkommen entiprodyen. 

Allein auf Vorſtellung der Bommanditenden ‚der beiden gemeinſchaftlich 
wirkenden Heeresabtheilungen, der Generale Tſchernjajew und Werewkin, 
ward dieſes Programm Dadurch einer unumgängſichen Geſahr preisgegeben, 
baß man von dem Plane einer dutch das Kara⸗Tau--Gebirge begrenzten 


Bertheidigungslinie abſah und, nach Einnahme des feſten Plapeb Afret 


(Turkeftan) durch den General Werewlin, eine andere Linie rechtwinkllg 
ins Land vorſchob. Die Spitze dieſes rechten Winkels lief in die durch 
General Tſchernjajew eroberte befeſtigte Stadt Tſchemkent aus, woſelbſt 
dann beide Heeresabtheilungen, die eine unter General Moremfin von 
 NoidsWeft kommend, Die andere von AulicAfa (Nord Oft) her unter 
General Zichernjajew, zufantmenftießen und fi unter Dberbeſebl bed 
letzteren vereinigten. 
Ä Leider enthält das uns vorliegende Buch des. Generals Romanowski 

nur Anszüge aus den offictelen Berichten des Generals Tſchetnjajew, fo 
daß uns deffen eigene Angaben hinfihtlich der Nothwendiafeit einer Er⸗ 
.oberung Tſchemkents nicht vollftändig vorliegen. Wir wollen annehmen, 
daß zeitweiliges Bedürfniß, vielleicht, Mangel’ an Berpflegungsmitteln, 
Urſache des Einrüdens in Die ſaatenreichen Ebenen Tſchemkents war. 
Aber auf Grund. zeitweiligen Bedürfniffed wird man ſich doch wohl bedenfen, 
einen Schritt zu thun, der die ganze zukünftige Politik bedingt. Der 
Verfaſſer des von' uns ausgezogenen Buches, der feine Gelegenheit vorüber 
- geben läßt, ohne zu erklären, daß die nach diefem Schritt Tolgende Ber 
wegung noch weiter nad Süden, auf Taichkent, dem Programm von 1854 
aumiderlief, — derfelhe ift doch mir der Einnahme Tſchemlents nicht gerade 
unzufrieden. Er ſagt: „Die Richtung, welche ſchließlich zum Zweck der 
Anlage einer neuen Linie eingeſchlagen worden, erwies ſich als ungleich 
vortheilhafter als die im Programm projectirte. Abgeſehen von ber Er⸗ 
oberung feindlicher Feſtungen, wie Auli-Ata, Turkeſtan und Tſchemkent, 
durch die wir in den: 2er — un und ſomit u den. 
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Mineln gelangten, unfere Truppen auf die bequemfte und unmiftefbarfte 
Weiſe zu verpflegen, — afgefeben von allem dem, war ung namentlich 
derch Ginnahme der beiden letzteren Orte jene fruchtbare Daſe gefichert, 
in der Re lagen, und bie von einer weiter ſüdlich ſich ausbreitenden anderen 
Dafe, in deren Mitte Taſchkent Hegt, nur durch einen a “ Betracht 
fonmenden, nackten Bergrücken getrennt wird," 

Allein bier entſteht wiederum die Frage, wasß das Programm bon 
1854 vigentfich heabfichtigte: eine Eroberung neuer ergiebiger Gegenden, 
damit die Truppen verpflegt werden fönnten, oder eine Sicherung derjenigen 
Anndestheile, die ſich bereits Im Beſttz Rußlands befanden? Ward das 
Pegtere beabfichtigt, fo iſt Mar, daß zu dem Zweck kin Cordon von Bes 
feftigungen auf der vorgeſchlagknen Linie genügte und daß man ſich durch 
Beſitznahme ſoſcher Puufte, die, Yon benälferten Gebieten umgeben, deR 

Schutzes eines weit Hinter ihnen befindlichen Eordond nicht gemwärtig fein 
Connten, der Nothwendigleit ausſetzte, Immer neue Vertheidigungskräfte in 
Anwendung zu bringen, neue Befefligungen zu erriäten, die nun ſchon, 
wie gefagt, weit außerhalb des profectirten Cordons zu Tiegen kamen. 
Die Einnahme Tfchemfents zwang die Ruſſen, unnmehr nicht allein Den 

Platz ſelbſt, fondern auch Die ganze Dale, deren Mittelpunkt er bildete, 
zu vertheidigen. 

General Romanowsekl findet, daß eine ſolchergeſtalt verwirklichte Ver⸗ 
einigung der ſibiriſchen Linie mit der Linie Syr⸗Deria von der Regierung, 
die jedes Vordringen aufrichfig zu vermeiden wünſchte, vollfommen gut 
gebeißen worden ift. Als Beweis dafür führt er die damals in den maß—⸗ 
gebenden Streifen herrſchende allgemeine Ueberzeugung an, daß es fo nnd 
nicht anders habe geichehen mäflen, ſowie auch den Umſtand, daß die Res 
giernug fein Geld meht zum Iweck weiteren Bordringens auswarf, fo daß 
in Folge deſſen, als „unvorbergefebene Erelaniffe* dennoch ein foldies 
Vordriugen erheifchten, man ſich gendtbigt fab, Die daraus erwachſenden 
Koſten ans.den Summen an beflreiten, welche eigentlich für die Befoldung 
der Truppen, für Ankauf von Proviant 2c. vorräthig waren. 

Wie uns ſcheint, wird Niemand an dein aufeichtigen Willen, bei Beth 
bis 1864 Erworbenen ſtehen zu bleiben, ſowohl in Bezug auf die Regierung 
ats auf ihten Stefivertretev am Ort, den General Tſchernjafew, zweifeln 
wollen, weil eben Jedermann weiß, daß „unporhergefehene Ereigniſſe“ 
ebert wicht vorherzuſeben ſind, ſondern genommen werden muͤſſen, wie ſte 
Lommen,' Und fo konnte aquch General Tfchernjaſew nicht atiders, als thun, 
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wozu es ihn trieb: nämikh vornärts neben, weiter vorwärts, nis «8 
wahricheinlicher Weile in feinem und der Regierung Plane gelegen bat. 
In einem Kriege, mag defien eigentlihes Ziel aub nur Vertbeidigung 
fein, ift es ſchwer, nicht auch angugreifen nnd weiter vorzudringen, wenn 
der Feind ſich beftändig zurückzieht. Das eigene Beifpiel des für eine 
furze Zeit auf dem central» aflatiihen Kriegsſchauplatze unnmichräntt 
befebligenden Generale Romanewski wird une beweiſen, wie fdrwer ea 
bält, einem voranszufebenden Ueberfalle nicht zuvorzufommmen durch einen 
Ueberfall; es wird fein eigenes Beiſpiel fein, das uns zeigen foll, wie 
angefichte der in einem ähnlichen Kriege nicht voraussufehenden Umfände 
und angefichts der Entfernung von der oberften Gewalt die Verwendung 
der erften beiten Summen zu Kriegszwecken nicht nur ala eine augenblick⸗ 
liche Notbwendigfeit ericheint, fondern fi fogar in ein Syſtem verwandelt. 

Im Inli des Jahres 1864 ward General Zichernjajew zum Chef 
der vorderen Pofaudiichen Linie ernannt. Nachdem er im September 
Zichemfent genommen, rüdte er fchon im October anf Taſchkent vor. 
General Romanowsfi erflärt dieſe ausdrüdtih vom Programm des Jahres 
1854 abweichende Bewegung für eine von Beneral Zichernjujew erkannte 
Notbwendigfeit,. „ſich mit der Lage der Dinge in Zafchfent befannt zu 
machen“. General Tichernjajem begründet ſeinerſeits Diele feine Recognos⸗ 
cirung dadurch, daß Zafchfent mit dem Emir von Buchara in Peziehung 
getreten fei; er fchrieb Damals: „Ich war der Meinung, den Eindrud, 
den die Eroberung Tſchemkents auf das Chanat, das feine ſaͤmmtliche 
Artillerie dabei eingebüßt hatte, gemacht, ſchnell zu benutzen, um die 
fofaudifhe Garniſon aus Taſchkent zu vertreiben und dann, falls die Ein- 
wohner fib für uns erflärten, eine Deputation aus ihrer Mitte nah St. 
Merersburg zu fenden. Bis dahin, wo die Regierung in dieſer Angelegen, 
heit ihre eigenen Maßregeln würde getroffen haben, gedachte id den Ein⸗ 
wohnern eine eigene Stadtverwaltung zu verleihen, jedoch fireng darani 
Act zu neben, daß ſich Fein auswärtiger Einfluß darin geltend made.“ 

Und fo, von der Abfiht ausgehend, zwei Bertheidigungslinien zu 
vereinigen, fanden ſich die Ruſſen urplöglich auf dem Wege nadı Zafchfent, 
einer Stadt, die gegen 250 Werſt von Auli» Ata -und Turkeſtan entfernt 
ift und 100,000 Einwohner zählt. Zügen wir noch hinzu, daß Taſchkent 
nähft Buchara die NRefidenz des mohamedaniſchen Fanatiamus ia Gentrale 
Aſien ift und daß es in.Bezug auf den Handel eine ganz bedeutende 
Stellung einnimmt. Nichts Feuchtet mehr ein, als daß mit einer Einnahme 
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Taſchleuts der. reine Eroberungsfrieg beginnen mußte, denn dieſelbe durch 
die Nothwendigleit .einer Bertheidigung im- Sinne des Programms von 
1854 re&tiertigen zu wollen, wäre unmöglih. Andererleits aber, wie 
konnte man der Verſuchung widerftehen, einen fo wichtigen PBunft, um 
den fi Reichthum auf Meichtbum ipeicherte, au befeßen, da doc die 
sichtigen Mittel dazu in mehr als genägender Menge vorhanden waren ?: 
Und da Tſchemkert mit feiner ganzen Umgebung fib nun ſchon einmal in 
ruſſiſchem Beſitz befand, wäre es nicht unverautwortlich geweſen, in feiner 
Nähe rine mächtige feindiehige Stadt, wie Taſchkeut, zu dulden? Nebenbei 
bemerkt: Taſchkent liegt von Auli»Ata und Zurfeflan weiter entfernt als 
von Tſchemkent. Aus Allem gebt hervor, daß Die Politik Rußlands in 
Gentral»Afien, wie gern man fie auch als ein aus der Nothwendigfelt 
bernorgegangenes Bertheidigungsvertabten bezeichnet, in der That in Die 
seine Sroberungspolitif übergegangen iſt, und in diefer Hinficht wäre es 
gewiß einfacher und befier, wenn man fie in Zufunft bei dem richtigen 
Namen nennte und fih ehrlich geflände, daß es nicht mehr und nicht 
weniger als auf die Unterwerfung Central» Aflens abgejehen iſt, die früh 
oder |pät doch ‚in ihrem ganzen Umfange erfolgen muß. In dem Falle 
wärde man wenigftens zeitig anf Die Mittel Bedacht nehmen fönnen, wie 
fit unumgänglih find, um aus Eroberungen einen Nutzen zu ziehen. 
Anders jedoch, d. b. im Kalle der Nichtbereitichait und indem man ſich 
jeibft überrafeht, wird die Eroberung nichtödeftoweniger erfolgen, aber es 
wird ein Chaos im Inner der ungebeuren mittelsaflatiihen Beflgungen 
entſtehen, wie es ſchon gegenwärtig in den Chanaten befteht, ja es könnte 
ſich möglicher Weife noch weit fchlimmer geftalten. 

Wie wir bereits aus dem obem angezogenen officiellen Bericht des 
Generals Tſchernjajew erſahen, batte dieſer es für nothwendig befunden, 
auf Zuichlent zu marſchiren. Er unternabm den Aug mis 1550 Mann 
Eoidaten, 12 Keldgeihügen und 400 bewaffneten Landeseingeborenen. 
Die Stadt‘ durch Ueberrumpelung zu nehmen, gelang ihm nidt; der 
Sturm ward zurüdgeliblagen. Das indefjen war nicht geeignet, General 
Zihernjajew in feinem. Borhaben wanfend zu machen. Zu Anfang des 
folgenden Jahres bildete man aus: der Syr» Deria-Linie und den neuen 
Groberungen das „turkeſtaniſche Gebiet“, ordnete es dem Generals 
Gouverneur: von Drenburg ınıter und ernannte General Tſchernjajew zum 
Gouverneur des Gebiets und gleichzeitig zum Commandireuden der Truppen 
in demjeiben, Als ihm nun im: Frühjahr die Nachricht zuging, der Emit 
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von Buchara fammie um Ura⸗Tübe ein Heer, richtete General Tichernjejew 
fein Augenmerk wieder auf Taſchkent. Er berichtete Anfangs Mai, daß 
die beſtehenden Berdältniffe ihm nicht günſtig -fchienen, die Stadt mit 
Gewalt zu nehmen, vielmehr. jei es allen zwedmäßig, daß man fie in 
eine von und unmittelbar abhängige Lage verſetze. Dieſe „von und mi 
mittelbar abhängige Lage” beftand darin, der dichtbevölferten Stadt das 
Bafler, das ihr aus dem befefligten Nijasbeck zufloß, zu entziehen. 
Nijasbeck mußte alfo zuvor gemommen werden, und es ward genommen. 
Nun uber iſt Folgendes bemerfenswertb: am 2. Mai fchrieb General 
Tſchernjajew ganz unzweidentig, daß es ihm nicht zweckdienlich ſcheine, 
TZafchfent wit Gewalt zu nehmen, und in der Nacht. vom 14. anf den 
15. Mai nahm er die Stadt dennoch mit Sturm, und zwar mit Verluſt 
bon 25.Mann Zodten und 89 Verwundeten; ex erbeutete dabei 60 Kanonen 
und fchloß feinen betreffenden Bericht mit iolgenden Worten: „Bit der 
Einnahme Zafchlents haben wir in EentralsAfien eine Poſition gewonnen, 
die den Intereſſen des Reihe und der Macht des ruſfiſchen Vollkes 
enlſpricht.“ | 
Die Waffenthat des Generals ZTichernjajew ; der bereit am 9. Mai 
das fofandiide Heer geichlagen hatte (bei weicher Gelegenheit auch ber 
Regent von Kofand, Mulla Alifmul, feinen Tod fand) und der nun Mit 
einer Abtheilung von kaum 2000 Mann eine Dicht bewölferte, von 60 Kanonen 
vertheidigte Stadt mit flürmender Hand einnahm, — diefe Waffenthat ift 
zweifellos eine glänzende. Man kann nicht umhin, fie höher zu ſtellen als 
alles Andere, was in Folge noch auf. dem Kriegsihaupluge in Genttal 
Aſien geichehen ift, felbft dem Sieg über das buchariſche Heer bei Irdſchar 
nicht ausgenommen, bei dem der Umftand nicht außer Acht zu laffen ift, 
daß die Bucharen durchweg über die Köpfe der ruſſiſchen Soldaten hinweg 
Iwofien, jo daB ihnen der ganze Sieg 12 Mann koſtete. Ganz anders 
perbielt es fih bei der Erflürmung Taſchkents. Es if wahr, angeichtz 
der ungeheuren Ausdehnung feiner Befeſtigungen hätte fih Die Stadt nur 
hei einer binlänglich zahlreichen Earniſon mit Erfolg vertheidigen können 
und an Der fehlte e8 ihr eben, allein ſchon der Entihluß, mit nicht mehr 
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nehmen, der Entſchluß, im dreitägigen Kaupfe auszuharren auf den 
Mauern und in den Straßen, wolelbft zehnfache Kräfte an jedem einzelnen . 
Punkte den Angreifern entgegengeftellt werden fonnten, ſchon der Entſchluß 
gu allem dem ſpricht won ungewoöhnlicher Kühnheit. Gewiß gehörte viel 


Die Rufen in Zustehm. 2048 


Mamnhaftigkeit und viel daltblütige Bexechnung dazu, eine Abficht durch⸗ 
zuführen, der fich Die unberechenbarſten Schwierigfeiten und Hinderuiſſe 
entgegenfiellen konnten. Um 2000 bierhin und dorthin zerſtreute Soldaten 
unter einander im Zuſammenhang zu erhalten, zu werhüten, daß in der 
an Ausdehnung ungeheuren, fremden Stadt, wo jedes Haus einen Hinter 
halt bildete und jede Straße plößlic durch Barribaden abgeſperrt werden 
fonnte, die einzelnen Eleinen Abtheilungen nicht ſpurlos verſchwänden, — 
um das zu Wege zu bringen, waren bei dem Oberbefehlshaber in Wahr⸗ 
beit Eigenſchaften erforderlich, die fih über Da8 Map des Gewöhnlichen 
erbeben, Nur einen Augenblid lang Wanfelmuth, Zweifel, Unentichloffen- 
beit, und Alles wäre dahin gewejen, die Handvoll Waghälſe wäre zertreten 
worden unter des Maſſe der Feinde, fei e8 auch, Daß diefe ohne Waffen 
fämpiten, nur mit Steinen in der Hand. Die Einnahme Zaichlents 
zeichnet ſich vor Der ihr folgenden Ginnahme Chodſchents, Ura⸗Tübes 
und Samarkauds umter andern Anführern ‚nicht. alein durch Die große 
Minderzaht der Dabei engagirt gewelenen Kräfte aus, fondern vor. allen 
Dingen dadurch, daß mit Taſchkent das erfte Beifpiel gegeben 
worden if. Nachdem General Tſchernjajew bewiefen, daß es möglich 
ſei, mit 2000 Mann Soldaten eine. Stadt wie Taſchkent zu nehmen, fo 
iſt es nicht zum Verwundern, wenn es auch. den audern Kührern gelüftete, 
dieſem Beiſpiele zu folgen, 


Es ſei noch erwähnt, daß die Art und Weile, welche General 
Tihernjafew bei der Erftürmung Taſchkeuts — einem Unternehmen, das mit 
deur des Cortez große Aehnlichkeit bat — in Anmendung bradte: wie er 
zuerft dutch ein Thor in die Stadt drang und dann innerhalb derfeiben, 
der. Mauer entlang, vorwärts flürmte, um die ‚übrigen Thore feinen vers 
einzelten Abfheilnngen zu öffnen und num vereint auf die Gitadelle vor 
zudringen, — daß dieſe Art und Weile feine Erfindung war und fpäter, 
bei Einnahmen anderer Feftungen, mit demfelben Erfolg nachgeahmt wurde, 


Das Brogramm von 1854 war nun volftäudig ungefloßen, Die - 
Frage geftultete ſich nun andere, Es erwies ſich Die theilweile Zweck⸗ 
loſigkeit der unerwartet vereinigten ſibiriſchen Linie und der Linie Syr⸗ 
Deria. In der That, vor ihr breitete fi jetzt die neuerwotbene ungeheure 
Herrſchaft, mit einer reiben Stadt, inmitten einer fruchtbaren Gegeud 
aus; die große Handelsftraße war in den Befig der Ruſſen gelangt, mit 
einem Wort, die bedeutendſten und werthvollſten von allen Eroberungen 
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der Ruffen in Turkeſtan, lagen jetzt außerhalb jener geſchloſſenen Linie, 
deren Verwirklichung doch das urfprängliche Ziel des Feldzuges ſelbſt wur. 

Bei der Einnahme Tafchfents fonnte man nicht fleben bleiben. Hier 
beftätigte fib in ihrem ganzen Umfang die Auficht, welche wir bereits oben, 
aus Beranlaffung der Einnahme Tſchemkeuts, „usipradhen, Daß nämlich 
das Centrum eines bevölferten Gebiets unmöglid) den- Knotenpunkt einer 
Bertheidigungslinie bilden kann. Einmal im Befite Taſchkents, war man 
gendthigt, noch weiter zu geben, man war genöthigt, das @ebiet des 
Fluſſes Tſchirtſchik ſchon deßhalb zu betreten, weil die bier herum liegenden 
Felder zum Eigeuthum der Einwohner Taſchkents gehören und weil gerade 
dDiefer Theil des Flußgebiets als Kornfammer für Taſchkent unentbehrlich 
iſt. ileberdied war durch die Einnahme Taſchkents ein Krieg mit dem 
Emir von Buchara unvermeidlih geworden. Schon vor diejer Einnahme 
hatte General Tſcherujajew einen Recognoscirungstrupp unf Tſchinas 
(am obern Syr-Deria) ausgeſchickt und daſelbſt den Webergang über 
den Fluß zerftören laffen, um dadurch der Möglichkeit einer Huͤlfeleiſtung 
leitens Bucharxa's vorzubeugen, was dem Emir von Buchara natürlih für 
eine Herausforderung galt. An der Bertheidigung Taſchkents hatte Ach 
bereits eine Feine buchariſche Abtheilüng betheiligt. 

General Romanowoki fagt zu wiederholten Malen, daß die Regierung 
eine Autorifation zur Einnahme Taſchkents nicht gegeben und daß fie den 
Plan zu diefer Eroberung nicht gutgebeißen habe, Allein wir jeben, doß 
Die Regierung, wenn fie in der Folge auch den General Tſchernjajew dur 
einen andern Befehlshaber erjegte, nichtödeftoweniger auf den Pian 
General Zichernjajews eingegangen ift und Taſchkent dem Reiche 
einverleibt bat. Wenn man uns darauf fragen wollte: was denn zu thun 
übrig geblieden fei, da Taſchkent nun einmal genommen war? — jo wenden 
wir und um eine Antwort an General Kryſchanowski, den General 
Gouverneur von Drenburg, deflen bei Gelegenheit eines im September 
1865 unternommenen Beſuchs des Kriegsichunplages am Syr-Deria aus⸗ 
geiprochenen Anfihten wir vollfommen theilen müllen. Er befand Damals 
auf den urfprünglichen Plan des General Ticyernjajew, in Taſchlent eine 
von einem Chan beberifchte unabhängige Regierung zu errichten und diejelbe 
fodann unter den Schuß Ruplands zu ftellen, während General Tſchernjajew, 
der inzwifchen von feinem erflen PBlan-abgegangen war und feine Anfichten 
in diefer Beziehung vollftändig geändert hatte, nunmehr auf eine unbedingte 

Unterwerfung drang. Der Grund diefer auffallenden Sinnesänderung if 
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\onderbar genug. Im Jahre 1864 beabfichtigte General Tſchernjajew 
allerdings Die Organijation eines unabhängigen raſchkentiſchen Chanats 
und zwar Darum, weil er eine unmittelbare Verwaltung defjelben für 
beſchwerlich erachtete. „Die Haupturfache, die mich zu einer Eröffnung in 
dDiefem Sinne veranlaßte,” fo jchrieb er nach Verlauf von zehn Monaten 
(6. Auguft 1865), „waren die vermeintlihen Schwierigkeiten, welche fid 
uns, jo ſchien es, bei Einrichtung einer Regierung, welche diele zahlreich 
bevölferte Stadt in Unterwärfigfeit zu erhalten im Stande wäre, entgegen. 
ftellen mußten. Indem ich mir die Größe der militäriihen Macht ver 
geyenwärtigte, die auf die Erhaltung der Ruhe und Ordnung in Mosfau 
und St, Petersburg verwendet wird, indem ich ferner die ungeheuten 
Summen in Betracht zog, welche daſelbſt auf die Erhaltung der Polizei ' 
verausgabt werden, konnte ich mir nicht vorftellen, daß Taſchkent, mit feiner 
Bevölkerung von 200,000* aus allen Gegenden Afiens zuſammen⸗ 
firömienden Moslemin, mit einer geringen Menge Truppen und wenig 
Geld würde in Ruhe und Ordnung erhalten werden können. Die Ers 
-fahrung jedod) überzeugte mich, daß, um den Einwohnern mit vollftindiger 
Sicherheit die Selbftverwaltung überlaffen zu dürfen, genügend fei, fit 
der Eitadelle der Stadt ein Bataillon und zwei Koſaken⸗Sotnia's zu unters 
halten. Die Polizei kann den Einwohnern ſelbſt anheimgeftellt bleiben.“ 


Daher alfo erſchienen dem General Tſchernjajew feine urſprünglichen 
Pläne und Abſichten in Betreff Taſchkents ſpäter nicht mehr zweddienlich. 
„Der feitens unſerer Negierung eingelegte Chan,“ fagte er, „würde in 
den Augen des Volks gewiß auch als ruſſiſcher Beamter gelten, gleich 
denen , -von welchen e8 gegenwärtig vegiert wird, mit dem Unterſchiede 
jedoh, daB es die Autorität unferer Beamten anerkennt, weil ed hinter 
derfelben die Macht wahrnimmt, die Autorität des Chans hingegen nur 
eine nominelle fein würde. Um ihr eine Bedeutung zu geben, wäre dieſelbe 
militäriihe Macht erforderlich und das Rejultat würde fein, daß uns nur 
die Einkünfte entgingen, welde ber Unterhalt a“ & hans verſchliugen 
würde.“ 


*) Dieſe Ziffer iſt aller Wahrſcheinlichkeit nach bedeutend übertrieben. Den durch 
Herrn Bechtſchurin auf einer im Jahre 1865 in das turkeſtaniſche Gebiet unternommenen 
Neife gefammelten Angaben zufolge, betrug- die Bevölferungszahl von Tafchkent Damals 
nur 100,000, während die Verwaltungsbeamten der Commune von Taſchkent Diefe Zah! 
ſogar auf 80,000 herabſetzten. 

Baltiſche Mounatoſchrift, 9. Jahrg. Bd. XVUI, Heft,3. 14 
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Mit einem Wort, General Tichernjajew war der Anficht, Tajchfent 
wüfle einfach dem Reiche einverleibt werden, und diefe Meinung ward ned) 
dur eine im gleichen Sinne gehaltene Adreſſe unterflügt, welche die 
Bewohner Tafchfents dem Sieger unterbreiteten. Wennglei man Die 
Adrefjen unterworfener Städte nicht immer als wahrhaften Ausdrud der 
Wünſche der Einwohner hinnehmen darf, jo ift doch der Umftand nicht 
außer Acht zu laſſen, daß in Taſchkent bereits vor der Unterwerfung eine 
Partei rege war, die ſich auf die Seite Rußlands neigte, was das Zuflandes 
fommen einer Adreffe immerhin erflärkich macht. Inzwiſchen blieb der 
General-Bouverneur von Orenburg bei feiner Meinung, daß Zalchkent für 
eine unabhängige Herrichaft erklärt werden müſſe. 

General Romanowski (dem als Begleiter des General Kıryidanowefi 
in das turkeftaniihe Gebiet die Anfichten deijelben,, wie er ſolches au 
felbft verfichert, gut Lefannt fein mußten) berichtet, daß eben dieſe Vers 
fchiedenheit der Anftchten Urſache der Berufung beider Genernle nad Et. 
Petersburg war, damit in einer befondern Commiſſion die ganze Angelegens 
beit zur Berathung und endgültigen Entfcyeidung gelangen möge. Ob nun 
zwar diefe Berufung für den General Tfchernjajew fid) in eine Abberufung 
verwandelte, jo daß er nicht wieder auf feinen Poſten zurüdfehrte, fo ward 
doch, nad) den Folgen zu urtbeilen, der von ihm entworfene Plan feitens 
der Regierung gebilligt und angenommen, während die Meinung des 
Generals Gouverneurs Kryfchanowsfi unberüdfichtigt geblieben iſt. Alfo, 
welcher Art auch die Gründe für Die Abbernfung des Erfteren geweſen jein 
mögen — die Nichtübereinftimmung feiner Anfichten mit denen der es 
gierung war der Grund jedenfalls nicht. 

Schon im Herbfi des Jahres 1865, als General Tihernjajew noch 
an nichts weniger ald an eine Abberufung Dachte, konnte er ſich überzeugen, 
daß ein Krieg mit Bucara, als Folge der Einnahme Taſchkents, unver: 
meidlid) geworden war. Die Geſandtſchaft, die aus feinem Hauptquartier 
an deu Emir von Buchara abging, ward von dem letzteren angehalten ' 
und gefangen genommen, Man wird zugeben, daß die Eigenfchaften eines 
Kriegers, wie glänzend fie auch fein mögen, nicht immer Hand in Hand 

gehen mit denen eines Politifers. Bon dieſem Gefichtöpunfte aus 
iſt denn auch folgende auf Anorduung und Beürwortung des Generals 
Tfchernjajew getroffene Maßregel zu beurtheilen. Nachdem er nämlich, bald 
nad der Einnahme Tafchfents, in Erfahrung gebracht hatte, daß der 
Emir von Buchara die im Chanat Kofand liegende Stadt Chodſchent 
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erobert habe, ließ General Zichernjajem alle im wrleſtaniſchen Gebiet ſich 
aufhaltenden Bucharen ſammt ihren Waaren aufgreifen ; dafſſelbe geſchah 
auf fein Verlangen gleichzeitig wit den budarifchen Hundelälenten in 
Drenburg, General Ziehernjajew glaubte hierin das geeignetfie Mittel 
zur Auirechterhaltung des Einfluffes der Rufen in Gentral-Aflen geiunden 
zu haben, allein der Irrthum einer ſolchen Boransfegung ift augenfällig, 
ſobald man fi das Weſen derjenigen Zuſtände vergegenwärtigt, wie fie 
in den nüttelafiatifhen Ebanaten nicht allein, fondern in Aſien überhaupt 
berrichend find. Buchara ift eben fein europäifcher Staat, der gezwungen 
werden kann, von dDiefer oder jener friegerüichen Unternehmung abzulafjen, - 
indem man feinem Handel einen empfindlichen Schlag verfeßt. Das was 
Buchara innerlich zufammenhäft, ift der Deipotismus der Fanatiker und 
Der Krieger über eine friedliche, Handel und Aderbau treibeude Bevöllerung. 
Wie konnte man font erwarten, daß der Emir Mofafler, der ſich für einen 
Nachkommen Timurs hält, dem Gott jelbft aufgetragen, alle Länder der 
Ungläubigen zu erobern, — wie konnte man erwarten, daß ein folder 
Deipot fih in jeinen Unternehmungen behindern laſſen werde, weil die 
Intereſſen einiger feiner Unterthanen darunter leiden, oder, wie im 
vortiegenden Sale, weil eine Anzahl jener verachteten Unterthanen, die, 
wenn 28 ibm einfällt, der Chan zu Hunderten binrichten läßt, in Feindes⸗ 
hand gefallen ift? 

Die irrthümliche Vorausſetzung des Generald Tſchernjajew bes 
währte fihb im Herbſt des Jahres 1865 volfommen als eine ſolche. 
Er batte eben erft alle Bucharen in Turkeſtan aufgreifen laffen, eutſchloß 
fid) aber nichtödeftoweniger eine Geſandtſchaft nad) Buchara zu ſchicken. 
Was ift da natürlicher, als daß Emir Mofaffer feinerfeits die gefammte 
Geſandtichaft arretiren ließ? Später, während ihrer Unterhandlungen mit 
Buchara, beriefen ſich unſere Generale allerdings darauf, daß Buchara 
den erften Anlaß zum Kriege gegeben, indem der Emir fih an ruſſiſchen 
Beamten vergriffen habe; es ift jedoch einleuchtend, wer der. eigentliche 
Urheber war, Wie dem aber auch geweien fein mag, der Krieg. mit 
Buchara ward von dem Augenblide ab unvermeidlich, wo der Emir jene 
Geſandtſchaft gefangen nahm. Im Sannar 1866 fammelte General 
Tſchernjajew feine Attheilung bei Tſchinas und machte darauf eine Bes 
wegung zum linken Syr⸗Ufer kin, gegen die bucharifhe Feſtung Dſchüſak, 
die unmittelbar an dem Kura-Tau (nicht zu verwechjeln mit Kara, Zau) 
liegt, welches Gebirge gemeinfhaftlihd mit dem Samarland » Tau 
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die vorderfte, von der Natur felbft befeftigte Vertheidigungslinie Buchara's 
in ber Richtung gegen die Angriffe der Muflen bildet. Allein der 
Zug gegen Dſchüſak, der mit allen Entbehrungen einer Wüſte zu fämpfen 
batte, mißlang. Nah einem Gefecht unter den Mauern der Feſtung, 
waren die rufflichen Truppen genötbigt, nach Tſchinas zurückzukehren, 
namentlich, weil e8 den Pferden gänzlih am Zutter mangelte; General 
Zichernjajem hatte indeffen die Genugthuung, drei Briefe des Emir 
Mofaffer mitzunehmen, in welchem der leßtere gelobte, Die ruſſiſchen Ge⸗ 
fangenen frei zu geben. Uebrigens ließ man fi feinen Moment - lang 


. hinfichtlich der Bedentung ähnlicher Getöbniffe im Zweifel. Schon der 


erfte Brief , welchen der Emir zur Rechtfertigung feines Verfahrens gegen 
die ruffifche Gefandifchaft geichrieben hatte, war fo jehr von dem Bewußt- 
fein feines guten Rechtes durchdrungen, daß ein Umfchlag der Geſinnungen 
ſchwerlich eintreten founte, falls man feine Gewaltmaßregeln anzuwenden 
gedachte — und die Ruſſen kehrten ja nach Tſchinas zurüd. 

Druden wir bier diefen erſten Brief des Mofaffer volftändig ab: 
„An Michail Zihernjajew.*‘) Uns fam die Nachricht, daB ihr um 
enre Geſandten bittet, doch die befinden fd in guter Geſundheit. Unſerer⸗ 
jeitö war gleichfalls eine Geſandtſchaft an euren Zaren abgeſchickt worden; 
von der erhielt ich durch Anreifende aus Rußland die Nachricht, daß meine 
Geſandten gar nit zum Zaren gelangten, fondern irgendwo auf dem 
Wege feftgehalten wurden, was dem Freunde nicht erlaubt iſt; ans dieſem 
Anlaß behielt ich auch eure Geſandten zuräd, Wir haben Gefandten 
niemals etwas zu Leide gethau und thun ed auch euren jegigen Gelandten 
durchans nicht. Eure Gefandten werden aber hier verbleiben, fo 
lange als meine Geſandten nicht zu eurem Zaren gelangt fein und eine 
Antwort erhalten haben werden. Erhalten wir von eurem Zaren freund» 
ſchaftliche Nachrichten, fo bin ich mit großem Vergnügen bereit, au eure 
Gefandten zurüdzufchiden. Im Monat Zatfchban.” : 

Die Berhaftung zuerſt der Bucharen, fodann die Abfendung einer 
Geſandtſchaft nah Buchara, endlih die Expedition mit dem’Auftrage, Die 

*) Bemerkenswerth ift, daß fowohl Kofander wie Bucharen anfangs den Familien- 
namen bes tuffifchen Generals für den Titel deflelben nahmen, fo daß fie „Michail 
Tſchernjajew“ gleich wie „Michail-Bel’ lafen und fchrieben. So wird ber General auch 
für die Kolge in einigen an ihn gerichteten Briefen einfach Michail genannt, und der erfte 
Brief des Bet von Dſchüſak an General Romanowski beginnt mit den Worten: „Dem 
vom fernen Zaren bergefandten neuen Tſchernjajew wird fund gethan“ ꝛc. 
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Freilaſſung diefer legteren au fordern — alles das iſt ſchlechterdings feine 


geſchickte Politit. Freilich wäre der Fehler gut zu machen gewefen: man 
hätte nur die gefangenen Bucharen frei geben follen, woranf feindlicherfeits 
die Freilaffung der rufflichen Beamten. ficherlich erfolgt wäre, Allein die 
bei den Feldherren ftets fertige Entgeguung, daß eine ſolche Nadhgiebinfeit 
die Bedentung und den Einfluß Rußlands in Gentral- » Aften gefährden 
würde, war. auch diesmal entfcheidend. 

Wiederholen wir mit zwei Worten den Ausgang der der eben ge 


ſchilderten Ereigniſſe: der Eroberer Taſchkents ward nach‘ St. Petersburg 


berufen, damit er wegen feiner weitgreiſenden und bie Abfichten der Re⸗ 
alerung überflägelnden Unternebmungen Rechenſchaft abgebe; er kehrte nicht 
mehr nach Turkeſtan zuräd, indeſſen famen alle feine Pläne zur Organi⸗ 
fation Taſchkents nichtsdeftoweniger zur Geltung. An des in der Nefidenz 
Zurũckbehaltenen Stelle ward nun General Romanowski nah Turfeftan 
abgelandt, dem man mit um fo größerem Recht eine fowohl den Abfichten 
der Regierung, als auch den Entwürfen des Kriegsminiſteriums entfprechende 
Handlungsmweife zutrauen fonnte, als er bis dahin ein beratbendes Glied 
im gKriegsminifterium mn war. 


IV. 


Als die Ernennung des Generals Romanowsli zum Nachfolger 
Tichernjajews erfolgte, war man im Kriegsminiſterinm und im Minifterium 


der auswärtigen Angelegenheiten gleichzeitig bedacht geweien, gemeinfam 


eine Anftruction zu entwerfen, ‚die nicht nur dem neuen Gouverneur von 
Turfeftan ‚ fondern auch feinem unmittelbaren Borgefegten, dem General- 


- Gouverneur von Orenburg, zur Richtſchuur dienen ſollte. Dieſe Jnuſtruction 


erhielt die Allerhöchfte Genehmigung. Doch ift es eine fchwierige Aufgabe, 
in St. Petersburg Inſtruetionen zu entwerfen, nad denen in Gentrals 
Aften gehandelt werden fol. ine Zeftftellung genauer Berhaltungsregeln 
hätte die Thätigkeit des ausführenden Befehlshaber in einer Weile ein- 
gefchränft, dab er vor allen, unvorhergefehben an ihm heramtretenden 
Sreigniffen rathlos dDageflanden wäre. Daher gab man jener, den Generalen 
Romanoweli und Kryſchanowski ertheilten Inſtruction eine fo allgemeine 
Faffung, daß fle ihnen gar nicht als Richtichnur dienen fonnte, Zu einem 
ſolchen Urtbeil find wir wenigftens in Bezug anf ‚diefenigen Paragraphe 
der Inſtruction berechtigt, welche General Romanowski in feinem Werte 
angezogen bat. So 3. B. lautet daſelbſt eine Vorſchrift folgendermaßen: 
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„Das Beſtreben der Nichterweiterung unſerer unmittelbaren eentral⸗aſtatiſchen 
Befitzungen im Auge behaltend, wird man darum doch keineswegs ſolche 
Unternehmungen und Vorfehrungen unterlaffen dürfen, welde für uns 
nothwendig werden follten. Ueberhaupt fol vor Allem der wahre Rupen 
Nußlands das leitende Princip fein.” | 

Das Letztere, dunkt uns, iſt ſelbſtverſtändlich auch obne jegliche 
Inſtruetion. Im Wahrheit beſagt dieſer Punkt im der Anftruction nur, 
daß es den Oberbefehlshabern anheimgeſtellt iſt, nach eigenem Ermeſſen 
zu handeln. Was Buchara anbelangt, fo ſprach die Inſtruction ihr Be, 
dauern darüber aus, daß die in Teßterer Zeit gethanen Schritte den bis 
dabin Rußland freundlich gefinnt geweſenen Emir diefes Staates nunmehr 
au’ unferem Feinde gemacht hätten, nnd gab unzweidentig zu verfteben, wie 
es wönfchenswertb wäre, die ehemaligen freundfchaftlichen Handels. 

- Beziehungen mit Buchara wieder anzuknüpfen. Das einfachfte Mittel zur 
‚Verwirklichung diefes Wunſches, die Auslieferung der buchariſchen Ger 
fangenen, war auffallenderweile nicht worgefchrieben, fondern man erinnerte 
im Gegentheil den weuen Befehlshaber darın: „daß die Aftaten nur die 
Macht der Waffen achten, daß die gerinafte Schwanfung und Unentfchloffen» 
heit, namentlich aber Nachgiebigkeit aenenüher irgend welchen unftatthaften 
Forderungen von ihnen nur als Echmädte würden angefehen werden; 
Nachgiebigkeit von unferer Seite dürfte ſomit nicht nur das Ziel nicht 
erreichen, ſondern Fönnte fogar auch. geradezu gefährlich werden ſowohl für 
die nen erworbenen Gebietätheife als auch für unfere Befigungen längs 
"der alten Linie.” Die bier ausgeſprochene Befürchtung ift rein militärifcher 
Art, und wir glauben uns in der Behauptung nicht zu irren, daB gerade 
diefer Punkt im Kriegsminiſterium, nicht in dem des Answärtigen, ent» 
worfen worden ift, wenn auch, wie General Romanowski weiter mittheift, 
das Teßtere ebenfalls die Unzuläffigfeit aller Unterhandlungen mit dem 
Emir von Buchara vor Auslieferung der in Buchara gefangen gehaltenen 
Rufſen anerkannt hat. 

Und fo ſtellt es fih heraus, daß die Anftruction, wie fehr fle aud 
den Wunſch zu einer freundfchaftlichen Beziehung mit Buchara an den Tag 
»legte, durch ihre Clauſeln der Eröffnung eines Krieges mit Buchara ebenfo 
viel, wenn nicht mehr Wahrfcheinlichfeit einräumte. Wenn ein Punkt der 
Inſtruction dem Oberbefehlshaber anempfiehlt: den Emir zu der Einſicht 
zu bringen, Daß Rußland feine Eroberungen zu machen wünſche und den 
Beftand des Chanats von Buchara in feinerlei Weile zu bedrohen gedenfe, 
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daß es aber au ihm, dem Emir, nicht geflattet fein werde, den Umſang 
feiner Herrſchaft in der Richtung gegen die ruſſiſchen Grenzen hin aus 
zudebnen, — fo ift es begreiflih,, daß die Ausführbarfeit einer ſolchen 
Borſchrift zweifelhaft bleiben mußte. Selbft feine Zugeftändniffe machen, 
den Emir indeljen zur Auslieferung der Gefangenen zwingen wollen — 
das ift Die reine Kriegserklärung; alle voransgegangenen Erfahrungen 
bewielen aber, daß ein Krieg zu neuen Groberungen führen mußte. 

Umd in der That erfällte General Romanoweli die ihm gewordenen 
Iuftructionen in der Weile, daß er Buchara den Krieg erklärte, Ehodichent 
nahm und dann, bier ſchon unter perſönlicher Anweſenheit, mithin Gut⸗ 
beißung des Generals Kryſchanowski, aud) UrasZübe und Dicüfaf 
eroberte. Damit war die Autegrität des Chanats von Buchara denn doc) 
mehr ald bedroht worden. 

Zu der Zahl der Hauprichwierigkeiten, die fib dem General Roma⸗ 
uowoli bei Uebernahme feines neuen Poſtens entgegenſtellten, zählt er, 
abgeſehen von dem Mangel an Truppen, auch die Berwirrung des Rech⸗ 
nungsweſens aus früherer Zeit. Was den Mangel an Truppen betrifft, 
fo batte auch Schon General Tſchernjajew beftändig darüber zu Magen, daß 
die Zahl der Truppen im turfeftaniichen Gebiet eine viel zu geringe war. 
Es waren daſelbſt nur 13,000 Mann. Zwar gelaug ed endlich dem 
Geueral Tichernjajew, ſich eine Verftärtung von 3000 Mann zu erwirken, 
Die denn auch von der Wolga ber zu ihm abging, aber des eingetretenen 
Winterd wegen in Orenburg Quartier nehmen mußte, fo daß fie erſt im 
Auguft des Jahres 1866 auf dem Kriegsſchauplatze erſchien. General 
Remauowski mußte fidh alio, fo gut es gehen wollte, mit denjelben 13,000 
behelfen. 

Hinſichtlich der Verwirrung in dem Rechnungaweſen iſt zu: bemerlen, 
daß ſie als Folge jener Lage erſcheint, in die ſich der frühere Befehlshaber 
verſetzt ſah, alle baaren Summen für Bedürfniſſe zu verausgaben, die am 
allerwenigſten einen Aufſchub ‚buldeten, d. h. vor allen Dingen für Kriege 
zwede, 

General Romanowöfi- befand fi noch auf dem Wege zu dem Ort 
feiner neuen Beſtimmung, als ihm ſchon beunruhigende Nachrichten uͤber 
die Ruͤſtungen des buchariſchen Emirs zugingen. In der gegen Taſchkent 
vorgeſchobenen Linie zählten die Ruſſen nur 3000 Mann und auf Ber 
ftärfung durfte man erſt innerhalb einiges Wochen rechnen, Suzwilchen 
fand das buchariſche Heer bereits 50 Wert vor Tſchinas, einem ruſſiſchen 
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Vorpoften füdlih von Taſchkent. Eé fol genen 100,000 Mann ſtark 
geweſen fein und 100 Geſchütze geführt haben. Wiewobl nun Gmir 
Molaffer in nanz Mittel» Aften in dem Rufe eines unfberwindlihen Er⸗ 
eberers ftand und fogar and über requläre Truppen verfügte, fo war für 
die Ruſſen doch nicht die mindefte Gefahr vorbanden. Die vermeintlichen 
regulären Truppen ermielen ſich in der Folge als ebenfo undisciplinirte 
Haufen -wie ‚die übrige Malle dee Heeres. 

General Romanowséki ließ fih auf feine weiteren Unterbandinngen 
mit dem Bucharen ein, Sondern führte ungefäumt am 5. April einen 
Mecoanostirungätrupp mit gutem Grfola. negen Murſa⸗-Rabat in der 
Richtung von Tſchinas nah Irdſchar und erft dann fandte er dem Emir 
einen Brief, in welchem der Zweck dieſes Auges anseinandergefeht. war 
und in welchem er den Emir aufforderte fih zu erflären, von welden 
Beweggründen er fih in feinen Unternehmungen gegen Rußland Teiten 
laſſe, d. b. ob er die Ahficht babe Krieg zu führen, oder ob alle von ihm 
getroffenen friegeriihen Maßregeln nur die Folge von Mißverftändniffen 
zwiſchen ihm und General Tſchernjajew fein? General Romanowsli 
fünte hinzu, daß die Weigerung Mofaffers, die in Buchara gelangen 
aehaltenen Gefandten zurückzuſchicken, eine Beleidigung für Rußland enthalte, 
Elf Tane ſpäter erfolgte die Antwort auf Dielen Brief, während faft gfeich« 
zeitig die Nachricht eintrat, daß gegen Ende April eine Berftärfung der 
ruffifchen Truppen au erwarten ftehe. Leider ift die Antwort Mofaffers 
dem General Romanowski abbanden gefommen, fo daß er Ddiefelbe mwort- 
getren mitzntheifen nicht vermochte; Doch müffen wir aus der uns gegebenen - 
. Nnalpfe ſchließen, daß die Antwort nicht allein Ablehnung, fondern ve 
Drohung enthielt. 

Wirklich langte die in Ausſicht geftellte Verftärfung, wie ——— 
Ende April an, gerade zu der Zeit, als der Emir ſeine Heeresmaſſen um 
Irdſchar (auf dem halben Wege zwiſchen Tſchinas und Dſchuſak) concentrirte 
und fi ſelbſt dah'n begab. Am 8. Mai griff General Romanowsli die 
Bucharen bei Irdſchar an — und erfocht einen vwollftändigen Sieg: der 
Emir floh; die Kofafen verfolgten den Feind auf einer Entfernung von 
fünf Werft und die ruffifchen Truppen erbeuteten eine Menge Waffen und 
Munition, darunter 6 Geſchütze und 670 Bud Pulver. Der Berluft der 
Nufien fol 12 Mann Verwundete gewelen. fein und zwar, mie fchon ofen 
vorausgeſchickt, aus dem einfachen Grunde, weil die Bucharen regelmäßig 
über die Köpie ihrer Feinde hinwegſchoſſen. In dem betreffenden Schlacht 
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bericht des. Generale Romanowski heißt es: „Der Feind ließ unfere 
Colonnen ſtets auf die richtige Schußweite herankommen und machte außer- 
ordentlih fehnelle und nachdrüdlie Bewegungen die Richtung feiner 
Schüffe war eine durchaus regelrechte, allein, die Entfernung nicht berechnend, 
gab er feinen Gewehren einen fo bedeutenden Winkel aufwärts, daß der - 
arößte. Theil der Gefchofle Aber uufere in Schlachtordnung aufgeftellten 
Truppen hinwegflog und entweder in den Zrain oder außerhalb defielben 
in den Sand ſchlug.“ 

Der Sieg bei Irdſchar änderte felbfiverftändfich die ganze Sage der 
Dinge. Der Emir Mofaffer hatte für fein Übermäßiges Selbfivertrauen 
die empfindliche Lehre erhalten, daß es für ibn gefährlich fei, ruſſiſchen 
Truppen im offenen Felde entgegenzutreten; der Glaube an die Under 
windlichfeit des Emirs war dahin, und die Bewohner Taſchkents, welche 
fib beim Herannahen des bucarifcken Heeres den ungeswungenften Eym- 
Yatbien für die Sache Mofafjers bereits hingegeben hatten und in große 
Aufregung gerathen waren, gewannen nun wieder Refpect vor deu ruffifchen 
Waffen und berubigten fih ſchnell. Man kann nicht umhin, dem General 
Nomanowefi das verdiente Lob zu fpenden wegen der bei der Affaire von 
Irdſchar bewiefenen Umſicht und Zapferkeit, denn wenn fid) auch, nad 
feinen eigenen Angaben, die anfänglich auf 100,000 Mann gefhäpte Zahl 
des buchariſchen Heeres anf 41,000 Mann mit 21 (ftatt 100) Geſchützen 
reduciren ließ, fo bleibt immer noch eine Macht übrig, gegen tie feine 
3000 Mann verfhmindend gering eriheinen. 

Aber jener Sieg veränderte die Sachlage nicht allein in ſtrategiſcher 
Hinficht, auch in politiſcher Beziehung nahm fie eine andere Geftalt an; 
die bis‘ dahin in Anwendung gekommenen Berbaltungsregeln fonxten bei 
Diefer veränderten Lage num nicht mehr als folche dienen. Uebrigens waren 
die dem General Romanowski eitheilten Inſtrnetionen, wie wir gefehen, 
von der Art, daß fie ihm vellftändig freie Hand zum Handeln ließen, 
„Ih allen meinen weiteren Unternehmungen vom 8. Mai bis Mitte Juli,“ 
fo fchreibt er, „ließ ich mich vorberrfchent von den Beweggründen leiten, 
die mir meine perlönliche Anſchanung der Sache eingab, fo daß alle 
und jede Berantwortung für meine Handlungen a auf mid 
allein fällt,” 

Was blieb nun nad der Niederlage des Gmice zu thun übrig? 
Wenn man im Auge behält, daB General Romanoweli in der centrals 
aflatıfchen Politik fich zu der „gemäßigten“ Partei zählt, und wenn man 
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annimmt, daß er mit einem vorberrfchend friedlichen Programm, d. h. wit 
dem Wunſche einer baldmöglichften Herſtellung freundfchaftlicher Beziehungen 
feinen neuen Wirkungsfreis betrat, wenn man ſich endlich erinnert, wie 
entschieden er die Meinung beftreitet, als babe die Einnahme Taſchkeuts 
im Plane der Regierung. gelegen, — fo wäre mau zu erwarten berechtigt 
gewefen, General Romanowski werde num die Auslieferuug der ruſſiſchen 
Gefangenen fordern und dann, nachdem die Auslieferung geſchehen, die 
frühere Pofltion wieder einnehmen. Das wäre eine Politik des Briedens 
gewefen. Moſafſer hätte dem Sieger bei Irdſchar gegenüber ch nicht 
mebr geweigert, das ruſſiſche Geiandfchaftöperfonat auszuliefern. 


Wenn General Romanowsti Dagegen einem Eroberungsprogramm 
folgte, wie er in der That gethan hat, fo war es fehr natürlich, Daß er 
fi die Fragen verlegte: wie der Sieg bei Irdſchar am zwedmäßigften - 
anszubeuten fei und was nun noch erobert werden müfe? General 
Romanowoli ſah zwei Wege vor fih, den errungenen Bortheil zu vers 
folgen: entweder unaufbaltiam auf Dſchüſak, Samarkand und weiter” vors 
zudringen, oder die Richtung auf Nau und Chodſchent einzuſchlagen. Er 
wählte den letzteren. 


Um fi) vor der Regierung, die einen ſolchen Schritt ebenfo wenig 
voraudfehen -fonnte, wie fie die Einnahme Tafchlents durch General 
Tichernjajew vorandgefehen und gebilligt hatte, zu rechtfertigen, berichtete 
er bereit® nach erfolgter Einnahme Chodſchents: „Mir ſchien es in jeder 
Hinficht vortbeilhafter, ohne zum Aeunßerſten genötbigt zu fein, eine Be 
wegung anf Buchara vor der Hund zu vernieiden und gegen Nau und 
Ehodfchent vorzudringen.“ Das Bindewort und fagt bier mehr, als es 
in logiſcher Beziehung verantworten kann. Daraus, TaB er nicht gegen 
Buchara vorgerüdt, folgert General Romanowéki, daß er auf Nau und 
Chodſchent hat vworrüden müflen! Iſt denn von einer Bewegung auf 
Buchara je vorher die Rede geweien? Nein, aber „Ehodident erichien 
fowohl in frategifcher als in commmercieller Hinfiht wichtig, darum nament- 
lich wichtig in firategifcher Hinfidht, weil es, einmal eingenommen, Kofand 
von Buchara abſchnitt,“ — fo heißt es weiter in der Rechtfertigung. Allein 
wir brauchen und nur zu erinnern, daB Ddiefelben wichtigen firategifchen 
und eommerciellen Gründe obmwalteten, als e8 galt, die Einnahme Taſchkents 
zu rechtfertigen. Hier wie dort konnte die Regierung nicht vorausichen, 
was die Generale vollbracht haben; als aber die Städte eingenommen 
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waren, zögerte man nicht mehr, als gerade nöthig war, file dem übrigen 
Reiche einzuverleiden. 


Die anf dem Wege nad Chodſchent fiegende Befeftinung Riu ward 


ohne Flintenfchuß gewonnen und am 17. Mat vereinigten ſich beide Heeres⸗ 
abtheilungen der Ruſſen, die getrennt zu beiden Seiten des Syr⸗-Deria 
aufivärts gegangen waren, bei Chodſchent. Diele Feſtung und Stadt 
unterſcheidet ſich nur infofern von Tafchfent, als fie Fleiner if. General 
Romanowski behauptet allerdings, ihre Beſeſtigungen ſeien widerftands- 
faͤhiger geweſen als alle bis dahin in Turkeſtan eroberten; worin indeſſen 
diefe größere Widerſtandsfaͤhigkeit beſtand, läßt ſich ſchwer einſehen Da 
Chodſchent ebenſo wie Tafchfent von einer im Umkreiſe fo weit ausgedehnten 
Mauer umgeben wir (die von Cbodfchent umfaßt 14 Werft im 
Umfretfe), daß an eine nahdrüdliche Vertheidigung feitens der verhäftuißs 
mäßig Meinen Barnifon gar nicht gedacht werden fonnte. Die Belagerung 
der Stadt dauerte acht Tage; am 24. Mai erfolgte Die Einnahme. Hierbei 
wiederholten fih im Wefentlichen Diefelben Erſcheinungen wie bei Erſtuͤrmung 
Taſchkents: ganz fo wie bier, boten au die Chodſchent umgebenden Gärten 
den ruffifchen Truppen die Möglichkeit, ſich unbemerkt den Mauern zu 
nähern; ganz fo drangen die Sturm-Eolonnen, nachdem eine derſelben ſich 
einmal durch eine der Pforten Bahn gebrochen, längs der Innern Wand 
der Mauer vorwärts, den draußen Harrenden immer neue Thore äffnend, 
und aanz fo mußte man ſich hier jede Stonße, jedes Haus erft erkämpfen. 
Nur war, was man in Chodfchent erbeutete, um ein Bedeutendes geringer 
als wie Beute in Talchfent, Die Armirung Tafchfente — ein Untftahd, 
der beſſer als Alles die Behauptung einer größeren Widerftandefähigfeit 
Chodſchents widerlegt — befand Bekanntlich aus 60 Kanonen, während 
biev die 11 Werft im Umkreiſe faffende Mauer nur von 13 Kanonen ver 
theidigt werden war. Daher fiel auch der Verluſt der Nuffen an Todten 
und Berwundeten bier um 38 Manıt geringer aus als dort, wo Der Verluſt 
114 Mann betrug, 

Auf diefe Weife ward ein neuer, wichtiger Punkt an dem obern Sy: 
Deria gewonnen, Chobſchent ſelbſt gehörte nicht eigentlid zu den Be 
fipungen des buchariſchen Emirs; die Einwohner der Stadt mußten ſich 
in einer Art von Selbſtaͤndigkeit zu erhalten, indem fle fi je nach Um⸗ 
Ränden bald unter den Schutz von Buchara, bald unter den von Kofand 
begaben. Zu der Zeit, als die Ruſſen Taſchkent eroberten, batte der Emir 
von Buchara gerade Chodſchent eingenommen. Zum Beweiſe, wie durchaus 


214 Die Rufen in Turkeſtan. 


Vunöthig die Befikergreifung Chodſchents feitens der Ruſſen war, um 
angeblich Durch dieſe Bewegung den Emir Mofaffer zur Auslieferung der 
in Buchara zurüßgehaltenen Sefandten an zwingen, faun bier der Umftand. 
angeführt werden, daß ſchon am erften Tage des Vordringens auf Chodſchent, 
den Ruſſen eine Gelandtihaft entgegenfam, die der Bek von Dſchüſak dem 
General Romanowoki mit der Anzeige ſchickte, daß die Ruſſen in Buchara 
auf freien Fuß gefeßt worden feien. Und in dev That langte nur einen 
Tag nach der Einnahme Chodſchents einer der Befandten in dem ruſſiſchen 
Hauptquartier an, der, übereinftimmend mit der gleichgeitig eingegangenen 
Nachricht feitens des Bek von Dſchüſak, angab, feine Leidensgefährten, 
die übrigen Glieder der Geſandtſchaft, Seien gleichfalls In Freiheit gefetzt 
worden. DBergleicht man die geitverhäftniffe, fo ift Mar, daß Diele Ans 
ordnungen in Buchara zur Ausführung famen, ehe man daſelbſt noch eine 
Ahnung von den Abfichten General Romanowski's auf Chodſchent haben 
fonnte, geſchweige denn von der bereits erfolgten Einnahme der Gtadt. 
Der zwiſchen Kofand und Buchara beftebende ewige Zwift macht es 
begreiflich, daß der Chan von SKofand die Nachricht von dem Kal 
Chodſchents in die Hände der Ruſſen mit großer Befriedigung aufnahm. 
In einem darauf bezüglichen, an General Romanowski gerichteten Schreiben 
erflärt er fi für einen Freund Rußlands, bat um deſſen Schuß, falls 
der „Feind“ in Koland einrüden follte und verfprach boch und theuer, die 
eingedrungenen Nuffen „mehr zu achten und zu lieben als feine eigenen 
Untertbanen”, General Romanowöfi beantwortete diefen Brief in Tried- 
lihem Sinne, unterließ e8 jedoch nicht, dem Chan einige Bedingungen zu 
ftellen, unter. Anderem dieſe: die Anordnung zu treffen, daß feine fofandifche 
Streifpartie das rechte Ufer des. Syr betreten dürfe. Dem Bet yon - 
Dſchuͤſak, der im Auftrage feines Herrn, des Emirs von Bılchara, mit der . 
Bitte eingefommen war, Rußland möge hinfichtlich feiner Friedensliebe 
und binfichtlich deſſen, daß es feine feindlichen -Abfichten gegen die 
bucharifche Herrichaft bege, dem Emir einige Garantien ftellen, eröffnete 
General Romanowski, e8 werde fld Alles finden, wenn erft die oft. 
erwähnte ruſfiſche Gefandtichaft aus Buchara in Tafchlent eingetroffen fein 
würde und wenn der Emir einen Bevollmächtigten gleichfalls nach Taſchkent 
abgeiandt Haben werde, wofelbft man dann in Gegenwart des zu erwarten, 
den General» Gouverneurs von Drenburg über die Bedingungen des 
Friedens unterhbandeln fönne Die auch jept wiederholte Bedingung 
wegen der in Bucharg gefangen gehaltenen ruſſiſchen Befandten war in der 
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That überfläfflg, denn diefe befanden fich insgeſammt ſchon in Taſchkent, 
woſelbſt General Romanoweli fie antraf, als er nad der Einnahme 
Chodſchents dahin zurückkehrte. Auch alle ruifiichen Kaufleute, die Emir 
Mofafjer, ald Gegenmaßregel, hatte gefangen nehmen fallen, waren bereite 
in Freiheit gejeßt und hatten ihre Waaren zurüderhalten. 

Noch vor der erwarteten Ankunft des General» Gouverneurd war 
General Romanowski, der, wie wir willen, die Eroberung Chodſcheuts 
auf eigene Verantwortung unternommen hatte, durch eine brieflihe Mit 
theilung Kryſchanowski's aus St. Petersburg erfreut werden, in welcher, 
nad erhaltener Kunde von dem Siege bei Irdſchar, Die Auſicht ausges 
Iproden wurde, daß nun auch Chodſchent genommen werden müfje. Allein 
kaum noch hatte General Romauowski, nah Taſchkent zurüdgefehrt, mit 
der inneren Organifation des Gebiets begonnen, als neue und ganz andere 
Nachrichten eintrafen, welche bewiefen, daß der Seneral » Gouverneur in 
Bezug auf die ferneren Unternehmungen in ‚Gentrals Aflen einer Meinung 
war, Die von der des turfeftanifchen Gouverneurs durchaus abwich. Nicht 
daß General Kıyichanowsfi etwa das Programm des Friedens mehr zu 
reſpectiren gedacht hätte al8 General Romanowski! Im Gegentheil, ohne 
Rückſicht auf die Nachgiebigfeit des Emirs, der die ruſſiſchen Beamten 
zurückgeſchickt und durch die Kreilaffung der ruffifchen Handelsleute den 
legten Vorwand zu einem Kriege befeitigt zu haben vermeinte, deu doch 
die Ruffen recht eigentlich ſelbſt herbeigeführt und provocirt hatten, — 
ohne Rückficht auf alles das feßte General Kryſchanowski die in Drenburg 
gefangen gehaltenen buchariichen Kaufleute noch immer nicht in Freiheit. 
Wohl erſuchte ihu General Romanowsfi, diejelben zum Syr⸗Deria zu 
fenden, allein der General Gouverneur ging auch daranf nicht ein, Indem 
er erklärte, Die Forts am Syr feien nicht fiher genug. Außerdem erachtete 
General Kiyſchanowski es für dringend nethwendig, die Einnahme von 
ganz Kokand fo bald als möglich zu bewerfftelligen, zu welchen Zwed er 
dem General Romanowsli empfahl: „in Bezug auf Kokand einen hoben 
Tom anzufchlagen und den Ehudojar-Ehan wie einen Menſchen zu tractiren, 
der feiner Lage nach ein Vaͤſall Rußlands fein muß. Sollte er fih aber 
in Folge deſſen verlegt fühlen und irgend etwas gegen und zu unternehmen 
wagen — um fo beffer, e8 wird uns ein Vorwand fein, mit ibm 
ein Ende zu machen.“ Hinfichtlich des Emirs von Buchara ſchrieb dir 
Generals Gouverneur: „darnach, wie Sie ihn geichlagen haben, kann 
man ihn zu allen nur möglichen Zugeftänduilfen zwingen, ohne ihm ſelbſt 
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auch nur das Meinfte zu machen.” — Indeſſen, bald follte ein bedeutender 
Umſchlag in den Anfichten des Generals Kryſchanowski eintuiten. Nachdem 
er Mitte Auguft in Zafchlent angelangt war und alles bis dahin durch 
General Romanowefi zu Wege Gebrachte gut geheißen hatte, trat er nicht 
allein von allen feinen Vorſchlägen in Betreff der Drganifation des Gebiete 
zurück, fondern nächſtdem aud von feinem Plane einer Eroberung des 
ganzen Chanats von Kokand. Allein, fein ganzes Programm mit eigener 
Hand umzuftoßen, mußte er doc Anftand uehmen, und jo jehen wir denu 
zu Ende des Jahres 1866 nody die Feſtungen Ura-Zübe, Saamin uud 
, Dſchüſak erobert werden. General Romanowölki ſelbſt, der jo überzeugende 

Gründe gegen die Einnahme Ura-Zübe’s und Dſchüſaks vorgebracht Hatte, 
erftürmte jet dieſe Pläge im Auftrage Kryſchanowski's. Dagegen gelang 
ed ibm den Chan von Kokand zu retten, der den ihm verbliebenen Schatten 
von Selbflüindigfeit in der That nur dem General Romanoweli zu vers 
Danfen bat. Zwiſchen den verichiedenen Anfichten der beiden &enerafe 
war offenbar ein Compromiß zu Staude gelommen, in Folge deſſen 
Romanowäli auf feinen Poſten verblieb, von dem entlaflen zu werden er 
bereit8 hatte nachſuchen wollen. 


V. 


Soweit unr reicht das Buch des Generals Romanowsli, Für eine 
Darftelung der fpäteren- Ereigniffe auf dem mittelaflatifchen Kriegsſchau⸗ 
plag hat nıan feine andern Quellen als die |pärlichen officiellen Berichte 
im „Ruffifchen Invaliden“. Wir enthalten uns bier des Verſuchs, aus 
diefen eine zufammenhängende Geſchichtserzählung zu bilden und erinnern 
une furz au die wichtigften Vorgänge der legten zwei Jahre, 

Sm Mai 1867 wurde das turkeſtaniſche „Webiet“ von dem oren⸗ 
burgiſchen Generalgonvernement abgelöft und zu einem eigenen General⸗ 
geupernement „Syr-Deria“ mir der Hauptſtadt Taſchkent conſtituirt. 
—Damit hörte das Regiment Kryſchanowski's auf, Romauowski war ſchon 
früher abberuſen und zum erſten Generalgouverneut des neuen Verwaltungs⸗ 
bezirls wurde General aaa bis dahin Beneralgouverneur von Wilna, 
eruannt. 
Auch dieſer neue Befehlshaber entging dem Berhängniß nicht, das 
alle feine Vorgänger betroffen hatte; auch er ſah Ah bald durd die Ver⸗ 
bältnifje zu Kriegsoperationen und Eroberungen „gezwungen“, die wahr⸗ 
ſcheinlich nit in dem ihm witgegebenen Programm gelegen. haben. 
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Nachdem nämlich. die letzten Monate des. Jahres 1867 und die erften des 
Jahres 1868 mit ebenjo [hleppenden als fruchtlofen Briedensunterhaudfungen 
zwifchen den Ruffen und Bucharen vergangen waren, verfündigte endlich) 
Emir Mofaffer, durch feine fanatiſche Geiftlichleit gedrängt und fogar mit 
Entfegung vom Throne bedroht, das Ghaſat — den heiligen Glaubens _ 
krieg — gegen die Rufen. Die Folge war, daß er an der Spike feines 
ganzen, auf 80,000 Mann geſchätzten Heeres geſchlagen und Samarkand, 
Die zweitgrößte Stadt feines Meiches, eingenommen wurde. Diefe einftige 
Nefidenz des Welteroberers Timur an. demfelben Fluſſe Serafſchan, an 
weichem , einige Zagereifen abwärts, auch Buchara liegt, ift jebt dem 
ruſſiſchen Reiche einverleibt worden. Wie wenig aber wiederum diefe 
Eroberung beabfichtigt und vorgeleben war, geht daraus hervor, daß General 


Kaufmann eben im Begriff ftand, nach Petersburg zu veilen, als die Ber 


fündigung des Ghaſat ihn zu Friegerifchem Vorgehen nöthigte. 

Im Zuli 1868 kam es zu einem Friedensſchluß mit Buchara, ver: 
möge deifen Samarkand förmlich an Rußland abgetreten wurde und Emir 
Moſaffer ſich zur Zahlung einer Kriegsentfchädigung verpflichtete. Die 
weitere Kolge daven aber war, daß der Emir nur um fo unbeliebter 
bei feinen Unterthanen wurde und daß fein ältefter Sohn im Bunde mit 
den Bafjallenfürften (Bels) von Schachrijebs ſich gegen ihn empoͤrte. Sept 
war ed das Jntereſſe Rußlands denjenigen Herrſcher zu fchügen, für den 
altein nach aftatiihen Begriffen der mit ihm abgelchloffene Friede. verbind» 
lich war. Ruifiihe Zruppen zogen im October dem mir zu Hälfe und 
retteten feine ſouſt ohne Zweifel verloren geweiene Herrſchaft. Ein Lohn 
vermittelft neuer Gebietöabtretungen wurde nicht genommen. So fteht 
denn jegt der Seneral-Bouverneur von Turfeftan zu dem Emir von Buchara 
in dem Verhältniß des großmüthigen Protectors, ohne "den ruſſiſchen Rüd- 
halt wäre es jeden Angenblid um die Herrſchaft Moſaffers gethau — 
kurz ein Abhängigfeitsverhältniß, das vorausſichtlich anf längere Zeit hins 
aus haltbar fein und dem Intereſſe Rußlands vollkommen entfprechen wird. 
In eine ähnliche Zage aber war, wie oben gelagt, Kokand ſchon früher 
gebracht worden, und fomit dürfte denn doch eine einigermaßen felte Grenze 
der Eroberungen in der Richtung gegen die beiden erwähnten Staaten 
erreicht fein. Nicht unmwahricheinlich dagegen ift es, däß fi demmaächſt 
fowobl im Weften ald auch im Oſten von ihnen ein neuer Schauplaß 
ſehr ähnlicher Ereigniſſe eröffnen wird, denn einerfeits Chiwa, andererfeits 
die Länder am Thian⸗Schan find jegt der ruſſiſchen Machiiphäre fo nahe 
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geruckt, daß es an EEE und Herausforderungen zum weiteren 
Vorgehen auch gegen fle nicht fehlen kann. 
In weiterer Perfpective hinter unferer centralafiatiihen Frage ſteht 
die Möglichkeit eines Eonflictes mit England. Go beruhigend in dieler 
Hinſicht aud in neuefter Zeit die Sprache der wichtigften britiichen Preß- 
organe gelautet hat, jo darf man dod nicht vergefien, wie fehr die Eng» 
länder in Indien ſchon vor dreißig Jahren durch unfere erſten Gebiets» 
erweiterungen in der Stirgifenfteppe allarmirt wurden. Aus Furcht, daß 
Perfien mit ruſſiſcher Hülfe die Unterwerfung Afganiftans verſuchen fönnte, 
unternahmen fie damals ihre fo unheilvoll ablaufende Expedition in dieſes 
Land, daß fie dabei ein ganzes Heer und 17 Mill. Mid. Sterl. einbüßten. 
Seitdem bat fid ihre Anſicht in Betreff Alganiftans freilich ſehr weſentlich 
verändert. Sie denfen nicht mehr daran, mit der Eroberung dellelben 
den Ruſſen zuvorzufommen, fondern fchügen es nur forgiältig vor einer 
Unterwerfung durch Berflen, damit nicht ein Bündniß dieſes letztern Landes 
mit Rußland ihren indifhen Befigungen gefährlich werden könne. Alganiftan, 
von einem friegerifchen Vollsſtamm bewohnt und durch feine Gebirge eine 
natürliche Feſtung bildend, gilt ihnen für die einzig haltbare Schußwehr 
gegen. die Vorſchiebung der ruſſiſchen Grenzen. bis an die ihrer indilchen 
Befigungen gerade an der ſchwachen Stelle dieſer leßteren, d. h. da, wo 
diefelben nicht durch unüberfteiglihe Gebirgsrücken gededt find. Balls 
Rußland bis in die unmittelbare Nachbarſchaft der britifhen Beflgungen 
vordringen wolle — fo hat unlängft eine englifche Zeitung geſagt — müſſe 
es erft Afganiſtan erobern, die Engländer aber würden fih wohl hüten 
ihm diefe Mühe abzunehmen und ihm auf halbem Wege eutgegenzulommen. 
Hiernach kann man ſicher fein, daß felbft Die Eroberung ganz Buchara's 
durch Rußland nicht nur feinen Krieg, fondern nicht einmal erufhafte 
Memonftrationen von Seiten Englands zur Folge haben würde. 
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VII. | 
Nemw-BVork, ben 1. Oct. (19. Sept.) 1868. 


&; war meine Abfiht einige Monate lang mit Ihnen Maflachufetts, 
den Staat New York, New⸗Jerſey und Pennſylvania zu durchreiſen. 
Alein faum ſetzt man auch nur im Vorübergehen feinen Fuß in Diefes 
wirre Babel der neuen Welt, fo erfaßt einen der wirbelnde Strom der 
Stadtereigniffe und reißt einen unwiderftehlich mit fih fort. Ein Ereigniß, 
das ſchon jeit mehr denn zwei Monaten viel von fih reden macht — und 
was will das nicht in einer Stadt wie New- York jagen — zwingt mich) 
zunächſt nody von den fieblihen Bergen New» Zerfey’s und den freund« 
lichen Städtchen und Fleden von Maſſachuſetts zu ſchweigen, und eine 
Stage zu beſprechen, die ich vielleicht ſchon längft hätte erörtern ſollen. — 
Eine Art der Tages-Journaliſtik, ‚die bisher eigentlich nur im Frankreich 
recht heimifcd hat werden können, bat in neuerer Zeit auch hier Eingang 
gefunden, und es fcheint als fei der Boden New Dora ihr. noch weit 
“ günftiger als der Boden des Landes, dem das Glück zu Theil ward ſich 
mehr denn ein Jahrhundert an dem Hofleben eines Louis XIV, eines 
Duc d'Orleans und einea Louis XV weiden zu fönnen. Kann doch ſelbſt 
New »Dork gerechten Anſpruch auf den Ruhm erheben zuerft und allein 
einen Gattungsnamen für diefe Klaſſe ebenjo gemeiner und verächtlicher, 
wie verderblicher Kiteraturproducte erfunden zu haben. Ich rede von den 
fogenannten „sensation papers“, den „Senfations » Zeitungen“, in denen 
die Wochenerute der chronique seandaleuse aus der ganzen Union, und 
vorzüglich aus der Stadt New⸗York aufgefpeichert wird. Die Erzählung 
der gegen dad Sitten⸗ wie gegen das bürgerliche Geſetz begangenen 
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Verbrechen ift faft im Ehronifenftil gehalten; etwas Nüchterneres und 
Faderes läßt fich kaum vorſtellen. Die ſcharſe Würze, die alle die Blätter 
diefer Art wie „warm Brod“ verkauft werden läßt, Tiegt nicht in dem 
Text, fondern in den Illuſtrationen. Bei den großen firchlichen Zeierliche 
feiten in Rom wird es einem oft, als fönne man feinem Schöpfer nicht 
nenug danfen, daB man gerade genug an ruhig prüfendem Berflande 
erhalten bat, um auch den ftärkften Sinneseindrüden nicht vollfommen 
zum Opfer zu fallen, denn der gewaltige Pomp und der mit großartiger 
Dramatik vorgetragene Unverftand drohen einen oft zu überwältigen, und 
die himmlischen Gefänge der fixtinifhen Kapelle umftriden Ohr und Herz, 
als wollten fie jeden Widerſtand brechen und den Geift mit ſich in jene 
weiten dämmrigen Kuppelräume entführen, in denen vernunfttödtende 
Myſtik für Zeit und Ewigkeit ihren Thron aufgefchlagen zu haben fcheint. 
Und flieht man die Bilder der „sensation papers“ an, fo will’ ed einem 
dünken, als müſſe manches ſchwach geartete Menſchlein fi Fromm bekreuzen 
nnd feiner Mutter den bruͤnſtigſten Dank ſagen, daß ſie ibm ſchon in der 
Wiege eine fo unauslöfchliheu Frcht vor den ewigen Strafen eingeflößt,- 
daß Die bläulihen Schwefelflammen des höllifchen Zeuers ihm aud da 
nicht von den Augen weichen, wenn die Berfuhung in ſolchem Gewande 
an es herantritt. Gab es je mittelmäßige Holzſchnitte, Die da vorgaben, 
aus fittlicher Entrüftung hervorgegangen zu fein und denen es fo deutlich 
anzufehen war, dag die gemeinfte Gewinnfucht fie gezeichnet, die Beftie, 
die in des Menſchen Bufen fchlummert, zu weden, fo daß man nur mit 
MWiderwillen und der größten Verachtung auf fie bliden kann, fo finden 
fie fib in den sensation papers New⸗York's. Als Mrs. Brown geftern 
aus ihrem Wagen gefchlendert wurde, faß der Zeichner der „Last 
Sensation“, wie gemöhnlic, in feinem Büreau; aber in Folge eines über- 
natürlichen Ahnungsvermögens weiß er genau, daß file ihren Sturz fo ein» 
zurichten gewußt, daß das umftehende Publicum ſich auf das aller unzweilels 
baftefte davon überzeugen ‘konnte, daß ihre Strümpfe von dem feinften 
Gewebe feien und bie. an das Knie hinauf auch nicht den Fleinften Flecken 
hätten. — Es war flocfinftere Nacht als die trunfene Zulia Scythe, Die 
fünfunddreißigjährige verworfene Dirne aus dem verworjenften Viertel der 
Stadt, den BPolizeidiener Smith erſtach; aber ein glücklicher Inſtinct jagte 
dem „Künftler“ der „Police Gazette“, daß fie mit aufgeloͤſtem, wild im 
Winde flatternden Haar und den üppigen Bufen frech entblößt Dageftanden 
haben müj le, da6 Modell einer wuthſchnaubenden Badyantin. — Und ale 
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Mary Sloath, die elende Rabenmutter, ihre ſtebenzehnjaͤhrige Tochter in 
der Nacht ans dem Bette riß, um ſie ewiger Schande zu verkaufen, da 
uͤberbot ſich das ganze ſittenrichterliche Geſindel vom Orden des Grab⸗ 
ſtichels an Virtuoſitaͤt im Gebiete gemeinſter und doch raffinirteſter 
Luͤſternheit. a 
„Man wünfchte jeden Zag ein folk’ Verbrechen, 
Allen, vorausgefeßt, man fei nur felbft dabei.” 
Da dazu aber wenig Ausficht vorhanden ift, 'weil in News York nur ein 
Irländer erwarten darf eine der einträglihen Polizeidienerftellen zu 
erhalten, fo wird e8 wohl nicht verübelt werden, wenn man einen anderen 
Standtpunft einnimmt und die Frage aufwirft, wie eine ſolche Verlegung 
der Öffentlihen Moral — nein, mehr als das, eine folhe Verführung zur 
"Öffentlihen Immoralität geduldet werden fann? Heißt es da etwa, -Ddie 
Freiheit der Preſſe müſſe unbeichränft fein? Nun, man ift doch fonft 
nicht in der guten Stadt fo allzu bedenflich Freiheiten zu verlegen, wo 
ed fih um den Schuß der Öffentlihhen Moral handelt. Hält man fih für 
„berechtigt, Sonntags das Verſchenken aller berauſchenden Getränfe unter 
den härteflen Strafen zu’verbieten, Damit die Augen der Gläubigen nicht 
durh den Anblid von Leuten gefränft würden, die dem Bachus oder 
Sambrinus flatt dem lieben Herrgott geopfert, jo fönute man fich wohl 
auch für berechtigt halten zu unterfagen, daß folhe Schandbilder an allen 
Eden paradirten, um ſtets von Dugenden von Gaffern umftanden zu werden; 
Schandbilder, die Diebſtahl, Trunk, Ehebruch, Mord, kurz, jedes Lafter 
und jedes Verbrechen in fo eigenthümlich reizendem Lichte darſtellen; 
Schandbilder, deren jedes einen dazu auffordert das Wort Alexanders: 
„Wäre ich nicht Alexander, fo möchte ich Diogenes fein,” dahin zu vers 
kehren: „Wäre ich nicht ein anfländiger Menſch, fo möchte ich ein Vers 
brecher fein.” Man follte in Amerifa überhaupt etwas mehr Mirabeau’s 
Wort. eingeden? fein: „Ohne freie Preſſe kaun ein Voll nicht frei werden 
und nit frei fein; aber man follte nicht vergellen, daß eine zügellofe 
Preſſe einer freien Nation unwürdig ift, und darum unterdrückt werden 
muß.” Der gallengiftige, brutale Datrofenfchenkenton, der noch immer 
in einem fo großen Theil der amerikanifhen — der deutichen wie der 
engliſchen — Tagesprefie vorherrfcht, iſt wahrhaft nicht darnach angethan, 
weder dem Bolfe feinere Manieren beizubringen, deren es zum großen 
Theil gar fehr bedarf, noch es zu ſelbſtaͤndigem politiichen Denlen und zu 
wahrer Freiheit binzuleiten, deren nothwendige Folge Mäßigung und 
15” 
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Toleranz:ift, Aber auch ſelbſt angenommen, daß eine vollkommen ums 
controlixte politiſche Preile eine conditio sine qua non gelunden fteir 
beitlichen Lebeus fei, jo wird es doch äußerſt fchmer fein das von. einer 
unfittlichen Bilderprefie zu beweiſen, die fih ausichlieglih mit Private 
fcandal aller Art befaßt, Dder meint man diefe Schandliteratur dadurch 
vechtfertigen zu Fönueu, daB fie vorgeblich als Nächerin der öffentlichen 
Moral auftritt, indem fie dem Publicum Lafter und Verbrechen in ihrer 
ganzen Nacktheit vor Augen ſtellt? Kann mir ein Trunfenbold, ein Dieb, 
ein Lüftling, ein Mordbrenner gezeigt werden, dem beim Anblid diefer 
Bilder das Gewiſſen au ſchlagen begonnen, jo werde ih an Wunder aller 
Art glauben und daran antragen, daß binfort in den Gaſthöfen der Schweiz 
Ratt der Bibel die Romane Alexander Dumas’ und Paul Feval's zur 
Erbauung und Läuterung der Moral aufgelegt würden. 


Der Name „Senfationd » Zeitungen” zeigt bereits an, daß nicht nur 
die Verhandlungen der Polizei- und Criminalgerichte, fondern Alles, was 
ttgend Senfation erregt hat, den Stoff für diefe Blätter liefert; das 
Lächerlihe wie das Zragifche, albernes Geflatih wie die bedeutfamften 
Wahrheiten, Heiliged wie Unheiliges findet in ihnen eine Statt, fobald 
es nur Etwas iſt, worüber die Bafeı die Köpfe zufammenfteden fönnen, 
oder woraus fi ein figelndes Bild muchen läßt. 


Dor zwei bis drei Monaten ſah man in allen diefen Blättern das 
Portrait eines Mannes, John Allen, mit der Unterfchrift „Der ruchlofefte 
Mann von New⸗NYork“. Bon dem Tage an bis auf dieſe Stunde ift 
Alden der Mittelpunkt einer der größten und anbaltendften heiligen 
„Senfationen“, die das Land geſehen. Es ift dieſes der Fall der mich 
bewogen noch einmal in die trübe und mit vielen giftigen Dünften 
geihwängerte Atmofjphäre New-Nork's zurüdzufehren, wie gerne ich mid 
au für einige Zeit mit Ihnen in die reine Landiuft geflüchtet hätte, im 
der man allein in vollem Maße die Tugenden des Volkes kennen und 
würdigen lernen kann. Für den erften Augenblid ſcheinen „die Befehrungen 
in der Waſſerſtraße“ vielleicht nichts als ein ganz gewöhnlicher und zwar 
ziemlich) grob angelegter „Humbug“ zu fein, au dem man, wie an al’ feinen 
unzähligen Gefchwiftern, mit ruhigem Mchfelzuden vorübergehen könnte; 
wer aber die Augen offen bat und Ericheinungen zu combiniren weiß, der 
wird fih bald darüber klar werten, daß ſich manches bedeutfame „Zeichen 
der Zeit“ für die Zukunft Amerika's daraus herausleſen Lüßt. 
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John Allen iſt der Beſitzer eines Schenk⸗ und Tanzlocales der 
gemeinſten Sorte in der ziemlich übel derüchtigten Waſſerſtraße. Männer 
ans den tiefften Schichten der Geſellſchaft, namentlich Matrofen, füllen ‘Die 
Halle allabendlich, um fih am Whisky und am Tanz mit den verworfenften 
und verkommenſten Dirnen zu vergnügen. Da jeduch keineswegs Mangel - 
an derartigen Lafterhöhlen in New Hort herrſcht, fo blieb John dem 
weiteren Publicum lange ebenfo unbekannt, wie alle feine würdigen Bunfte 
genoſſen. Erſt als er anf den glücklichen Gedauken gefommen war, ſeiuen 
Gaͤſten dadurch eine befondere nad feinere Würze zu ihren groben Sinnen 
genffien zu neben, daß er feinen kleinen Sohn das Vaterunfer berbabbeln 
und aklerlei geiftlihe Geſaͤnge abichiarren ließ, erft da gelang es ihm 
feinen Namen vor die Deffentlichkeit zu bringen und ihn in Zeit von 
‚wenigen Tagen in der ganzen Union fo befannt zn machen, dab noch Die 
Kommende Generatiin von dem „ruchlojeften Dame“ erzählen hören wird. 
Zwei Geiftliähe erhielten durch irgend einen „Zufall“ - Kunde von dem 
Treiben des Elenden und, von Ariftlichem Benereifer erfaßt, beſchloſſen fle 
fogleih mit aller‘ Energie feine Behehrung zu verſuchen. Eines Tages 
begaden fie fi) zu ſhm und unterwaren Ihn einem fivengen Examen. 
Kohn Pyielte den Entrüfteten, exflärte, daB er den Armen mehr Hätfe 
angedeihen laſſe als mancher reihe Dann, und daß in der fünften Avenne*) 
mehlofere Lente zu finden feien als er. Trotzdem uber. gelang es den 
beiden Baftoren ihn davon zu Hberzeugen, daß er einen flräflichen Lebens, 
wandri führe, und er erklärte ſich endlich bereit in feinem Locale Bet⸗ 
verfammlungen”*) abhalten zu laſſen, zu der alle Glänbigen geladen werben 
Toten um zum albarmberzigen Gott Tür feine Belehrung zu flehen. Man 
dachte an die Mahnung der Bibel Buße und Neue nicht gu verſchie⸗ 
ben, machte fich ſogleich an Werk uud ward durch Den beſten Erfolg 
belohnt.  Zeden Zag, bis auf diefe Stunde da ich Zhuen ſchreibe, 
funnte eine Berfamntnug abgehalten werden, und jeden Tag war Die-Hnge: 
zum Erftiden gefühlt. Gläubige, und folthe die fi au® dem Sündenpfuhl, 
in dem fie ſich bisher gewälzt, herausſehnten, ſtrömten in hellen Haufen 
herbei und bdeteten mit ſolcher Inbrumf, daß nice nur John Allen eine 
vollftändige geiftliche Neugebutt erfahr, fondern auch Tommy Haddaen, 
der eine ſogenannte „Rattengeude” in feinem Schenflocal hält, und mehrexe 





*) Die Straße der Geldariſtokratie Rem -Mork's, 
”) Prayer mestings 
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Andere des gleichen Gelichters, zerknirſcht an ihren Buſen ſchlugen und 
die Brüder und Schweſtern in Chriſto baten, auch zu ihnen zu kommen, 
daß, fraft ihres Gebetes, die Gnade des Herrn ſich au an ihnen bewähre. 
Wie ein Blig durchzuckt es die Herzen der Sünder, colonnenweis flürzen 
fie auf ihre Knie und balten Umkehr. So berichtet Paſtor Coe, daß in 
Liverpool „in kurzer Zeit 75 Weibeperſonen tief unten im tiefften Abgrund 
der Sünde” befebrt worden feien. Und wie in Liverpool, fo zündet das 
heilige Feuer auch hier in New-PNork. Als ih vor ungefähr zwei Moden 
einer der Verſammlungen beiwohnte — das Publicum beftand zur größeren 
Hälfte aus Altlihen Herren und jungen Damen der beften Stände — 
- baten nicht weniger als fieben Männer, daß für fle gebetet werde. Als 
die Blut des Betens und Glaubens den bödhften Grad erreicht hatte, 
drängte fi ein gut ausfehender Mann dur die Menge, firedite feine 
Hände Mlebend gegen ben Paſtor Fiſch aus und rief: „Wollt Ihr wi 
hören? Dark ich ſprechen?“ „Ya, mein Freund,“ erwiderte der Paſtor. 
Don bänfigen Senfzern unterbrochen , ftieß der Mann dann folgende Er⸗ 
zählung beraus: „Ich bin ein Matrofe. Ich bin von Baltimore. Vierzehn 
Jahre babe ih im Dienfte „Onfel Sam's“ geftanden. Meine Eltern 
waren Methodiften von Baltimore. Sie beteten viel für mid. Por drei 
Jahren ftarb meine Mutter. Ale ich an ihr Bett fam, konnte fie nicht 
mehr zu wir fprechen; aber ich wußte was fie geſagt haben würde, wenn 
fie noch hätte Iprechen lönnen. Lebten Freitag fam ich nach New Dorf. 
Geftern (Sonntag) und Sonnabend tranf ich im Uebermaß. Heute fam 
ich bierher, um den „ruchlofeften Mann von New⸗Nork“ John Allen zu 
feben. Ih habe mit End Eure Hymnen gefungen, denn ich war einft 
ein chriſtlicher Mann und liebte Gottes Lob zu fingen. Und jept bitte 
ich Euch für. mich zu beten.” Bon diefer Stunde an bin ich entfchloffen 
meiner Mutter Heiland zu fuhen. Bolt Ihr für mich beten, meine 
: Freunde "Bon allen Seiten tönte e8 „Ja, ja!” und unter viel Thränen 
und Seufzern ward für dem wiedergefundenen verlorenen Sohn gebetet. 
Wer Augenzeuge diefer mit „affenartiger Geſchwindigkeit“ zu 
Dupenden vollzogenen Belehrungen von Dieben, ſalſchen Spielern, hart⸗ 
geſottenen Söfflingen und, Tiederlichen Weibern geweſen, der wird ficher ° 
"die Mreffe des Eomites von Laien und Geiſtlichen, die diefe „Erweckung“ 
angeregt haben, nur mit befondern Zweifeln leſen können. In diefer Adreffe 
wird conftatirt, daß „das Werk In Wahrheit von dem Herrn fei“ und daß 
wenn „chriſtliche Männer und Frauen, in genügender Anzahl, fich herzlich 
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dem Werke anfchließen wollen, es sine der größten und gewaltigſten 
religiöfen Erwedungen des Zeitalters zur Folge haben wird,” — „Wenn 
dieſes nicht der Erfolg fein follte, fo alauben wir, daß die fträfliche Gleich⸗ 
qültigkeit und Nachläffigfeit Der chriftlihen Gemeine die Schuld daran 
tragen wird.” 

Mer ift der Betrüger, und wer der Betrogene? Denn ſollte noch 
Jemand zweifeln können, daß es ih bier nicht um ein Werk das in 
Mahrbeit von dem Herrn fei, fondern um einen Betrug handle? Wer 
das traurige ‚Privilegium gehabt oft und an den verihiedenften Drten in 
jene dunfelften Ziefen der menfchlichen Geſellſchaft und des menſchlichen 
Lebens hinabzublicken, der weiß was er davon zu halten hat, wenn man 
ihm erzählt, daß „in kurzer Zeit” jene 75 aus den Matroſenkneipen 
befehrt worden find. Wer fih aber dennoch fchmeicheln wollte, daß der 
Geift des Zeitalters der Apoftel und erſten Märtyrer wieder erwacht ſei, 
da Hunderten plöglich die Augen aufgetban wurden, den muß ich, fo leid 
es mir iſt, noch für einen Augenblid hinter die Couliſſen führen, denn 
er wird mir zugeben, DaB ed und vor Allem darum zu thun fein muß 
die Wahrheit zu ermitteln, wie ſehr e8 uns auch ſchmerzen mag das jchöne 
Bild ſich in eitel giftige und flinfende Dünfte auflöien zu fehen. 

Sobald die Betverfanmlung bei Tommy Hadden beendigt if und er 
die Mietbe für das Local richtig bezahlt erhalten bat, fo wird 
der Schanktiſch, die. „Rattengrube” und das ganze Rudel feiner Ratten 
fänger wieder hineingetragen, fo ſtellt fi Tommy mit breitem Grinfen, 
wohlgelällig feine ſchmutzigen Hemdärmel auffrempelnd, unter die Thür 
und ruft: „Herein, Gentlemen, berein! Mehr als hundert der flärfften 
Ratten vorrätbig,, und daß ih die beiten Hunde habe, willen Sie Alle; 
beißen wie der Zenfel, Gott verdamm mic! find wild heute, bat fie toll 
gemacht das Eingen und Plärren. Herein, Gentlemen, herein! Die 
Luft ift noch warm von Gebet, ba, ba, ba, wie gemacht für große Wetten.” 
Unter rohem Gelächter über die frechen Blasphemien Tommy's nehmen 
die Liebhaber der Nattenfämpfe von dem Zimmer Plap, in dem noch 
eben geiftliche Gefänge und das feurigfte Gebet zum Himmel geſchickt 
wurden, Glas um Glas wird geleert, Fluch um Fluch, einer wilder wie 
der andere, zerreißt die Luft, Dollar um Dollar wird verwettet, und mit 
geivanntefter Aufmerkſamkeit und viehiſchſter Wolluſt zählt der Haufe wie 
vielen Ratten die ſcherfen Zähne der verfchiedenen Hunde in einer Minute 
den Garaus machen, 
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Und John Allen Sffnet nach wie vor Abend für Abend feinen „Salon“ 
den Matrofen und Dirneh zum Zehen und Tanzen. Der Rubm, den 
er erlangt, fchmeichelt ihm nicht wenig; aber Ruhm iſt am Ende doch 
nur ein eiteles Nebelgebild, und Sohn if, im Grunde genommen, firenger 
Realiſt. Ex beſchloß daher jüngft reales Kapital aus feinem Nuhme zu 
ſchlagen. Er verband fih mit einem fogenannten „Eontractor”, um die 
Union zu durdhreifen und gegen ein Eintrittögeld Betvorflellungen 
zu geben und allen Sündern Buße zu predigen. Gleih an dem erfien 
Drt flug er einen äußerſt genialen Weg ein, um fein loöbliches Unter 
nehmen von Erfolg gefrönt zu feben; Danf der Stupidität feiner Zubörer 
ſchlug derſelbe aber nicht an. Er ging nämlih von dem richtigen Bes 
danken aus, daß nichts fo fiher zur Belehrung eines Menſchen führen 
könne, ale ihm das Lafter, dem er fröhnt, in feiner empoͤrendſten Geftalt 
vor Augen zu ftellen. Da er nun im Sinne batte zuerft eine Reformation 
der Säufer zu bewirken, fo betrank ex ſich vor der Vorftellung dermaßen, 
daß er kaum zu Tallen vermochte und auf's Bedenflichfte auf feinen Füßen 
ſchwankte. Seine Bußpredigt befand aus unzufammenhängenden Sch impf 
und Drohreden gegen die Söfflinge, gelegentlich mit einem Matrofenfluch 
flärkften Kaliber gewürzt. Das ungebildete Publicum war fo wenig im 
Stande feine tieferen Abfihten zu erkennen, daß es den trunfenen Apoftel 
der Nüchternheit mit feiner fluchnefättigten Predigt beim Kragen nabm 
und zum Zempel binauswarf, Diele traurige Erfahrung übte eine fo 
niederichlagende Wirkung auf John aus, daß er es für zwedimäßig hielt 
zunächft wieder in die MWaflerfiraße zurädzufehren um dort durch die 
Betverfammlungen in feiner BRatrofenfneipe die nöthige Kraft und Bes 
geifterung zu neuen Mifflonsverfuchen zu erhalten. 


Bird man mir jebt das Recht zugeftehen zu fragen: Wer ‚ft der 
Betrüger, und wer der Betrogene? Bon dem zufchauenden 
Publikum find äußerſt Wenige betrogen; die Karten liegen zu offen da, 
als daß ein Menſch, der feine fünf gefunden Sinne bat, daran zweifeln 
Tönnte, daß das Spiel falfch fei. Unter den Mitfpielern giebt es unftreitig 
auch Betrogene; wie viele es find und wer Dazu gehört, das ift unmöglich 
auch nur mit annähernder Sicherheit zu beantworten. Allein daran liegt 
auch wenig; ed genügt zum willen, daß Betrüger wie Betrogene unter 
ihmen find, denn das ift e8 woraus ſich, wie ich fagte, bedentfame Zeichen 
der Zeit für die Zukunft Amerila's leſen Taffen. 
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Es wird Ihnen erinnerlich fein, daB ih vor mehreren Monaten 
daranf binwies, daß ſich in dem religidien Leben Amerifas zwei Gegen⸗ 
firömungen bemerkbar machen, die zunächſt noch ſtill und tief auf dem 
Grunde dahinfließen, aber von Jahr zu Zahr an Kraft gewinnen und 
endlich — wahrſcheinlich nicht im allzu ferner Zeit — mit furchtbarer 
Bucht aufeinondertreffen müflen, und daß die. Folge des Zuſammenſtoßes 
nicht etwa fofort die Erſchaffung eines vationatiftffch » materiafiftlichen 
Amerifas fein würde, fondern vielmehr die tranrigfte Dede anf dem ganzen 
Gebiete des religidien Lebens, eine entſetzliche tabula rasa. Einerfeits 
faßt der Katholicismus immer fehler Wurzel nnd breitet ſich immer weiter 
aus, mit aller Energie auf den alten vernunfttödtenden Aberglauben und 
die alte despotifche Autoritätsherrſchaft hinſtrebend; und andererfeits macht 
fich in den verfchiedenen proteftantifchen Kirchen — vorerfi allerdings vor⸗ 
züglih nur in den großen Städten — eine immer größere Veränßerlichung, 
Verflachung, ein Erftarren in den Formen geltend: es findet feine Reibung 
zwifchen ihnen flatt, und darum wird in ihnen allen. mit der Zeit die 
Religiofität, ich Fönnte vielleicht fagen der auf alle Kritik verzichtende 
Köhterglanbe zur reinen Gewohnheitsſache, deren größter Reiz in ihrem 
Alter Tiegt. Es wird nun ein Moment fommen, da der Katholicismus 
angreifend vorgehen wird, und die proteftantifchen Kirchen werden, in 
Folge ihrer Erftarrung nicht die Kraft haben dem Stoß zu widerftcehen, 
fie werden unter ibm zufammenbredhen, aber ihr Widerftand wird do 
groß genug fein, um die im innerften Mark fanle Lanze des Gegners bie 
an das äußerſte Ende des Scaftes fpfittern zu machen. Die alte Zabel 
von den zwei Löwen wird ſich wieder abfpielen, die ſich aenenfeitig bis 
auf die Schwänze anffraßen. Hüben wie drüben aber fehlen zu fehr Die 
nöthigen Borbedingungen um ſogleich ein vernünftiged Neue entfichen zu 
lafien: ein Durcheinandertanmeln der Elemente, eine Art chaotifchen Nichts 
wird die nächfte Folge dieſes Aufeinanderplabene der Geifter fein, die fat 
gleich ſehr der Lehrnsfähigkeit entbehren. 

Die Kirchen aber durchzieht ein peinliches Gefühl von Diefer fort» 
fchreitenden Eintrocknung des religiöfen Geiftes, obgleich fie noch immer 
fonntäglid wohlgetüllt find, und noch immer an jeder fünften Straßenede 
neue Sixchen gebaut werden. Bewußt ift Diefes Gefühl noch nicht, und 
ſchwerlich wird Ihnen auch ein gläubiger Amerilaner zugeben, dab ein 
wabres Bert m meinen Bchenptungen ſei. Es iſt aber Doc vorhanden, 
und äußert fi fehr deutlich in dem Beſtreben irgend einen memen Heiz 
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und geiftigen oder geiſtlichen Kigel auizufiuden, der die apathiſch werdenden 
Geifter etwas aufftahele. Ich fchrieb Ahnen früher, daß die Muſit feit 
einiger Zeit begonnen habe eine prominente Role in den biefigen Kirchen 
zu ſpielen, daß es Schon viele gebe, in die man fonntäglid mit dem 
größten Vergnügen geben könne, wenn man anderweitig feine Gelegenheit 
babe Goncerte von guten Opernſängern zu hören, und daß viele, zuge, 
ſtandenermaßen, nur um ihres ausgezeichneten Quartettea willen beſucht 
würden, Nun, was die Muflf fell, das follen nach der Meinung Anderer, 
aröberer Geifter die Betwerfammlungen und Befehrungen in Den Tan 
ſchenken und ſchlechten Häufern. Es wird vielfach bebauptet, die ganze 
Geſchichte fei von einigen Geiftlihen ausgehedt und in Scene gelegt, um 
fih durch die „Senjation” eine zahlreihe Gemeine zu ſchaffen. Es if 
bart einen ſolchen Borwurf auszuiprechen, wenn man nicht im Stande ifl 
vollwiegende Beweife dafür beizubringen, Allein ſelbſt angenommen, das 
ſei „des Pudels Kern”, fo iſt damit doch noch feineawegs die Richtigkeit 
meiner Behauptung umgefloßen. Denn wenn nicht die nötbige Dispofltion 
im Publicum dagewefen wäre, fo hätte diefer „Humbug“, wie unzählige 
audere, nur ein ſchwindſüchtiges Eintagsleben geführt, nud nicht Monate 
lang ezxifliren und immer weiteren und weiteren Boden gewinnen fönnen. 
Wer das amerilanifche Publicum fennt, wird ſchwerlich behaupten wollen, 
daß Die Mehrzahl der Mitipieler Betrüger ſeien; eine viel wahrſcheinlichere 
Erklärung if, daß fie fih in jenem eigeuthümlichen Zuftande ſchwarm⸗ 
geiftiger Apathie befinden, die der Wunder bedarf, um zu der frampfs 
haft ewergifchen Thätigfeit angeſtachelt zu werden, nach der ihnen verlangt, 
und die fie fich nicht in müchternerer Weile und auf nüchterneren Ges 
bieten zu fchaffen willen. In dem in geiftlichem Starrkrampf liegenden 
Rom verlangt die Unwiſſenheit und der Aberglaube der Bevoͤllerung 
Wunder der wunderbarften Art, als Austreibung von Legionen von 
Teufeln*) m. dergl. In dem müchterneren und gebildeteren Amerifa darf 
man dem Bolfe mit fo ſtarken Medicamenten nicht kommen, hier nimmt 
man mit Maffenbefehrungen der verworienften Klafjen vorlieb. Charakte⸗ 
riſtiſch iſt dabei die Stellung der größeren Hälite des Puhlicums: man 


*) Man erinnert fich des Scandals, der vor einigen Jahren in einem Klofter an bem 
Tiber, unweit Mom, mit einem Frauenzimmer getrieben wurde, Das, wenn ich nicht irre, 
von 49 Teufeln befeffen fein follte, von denen 7, Die alle namentlich aufgeführt wurden, 
bereit6 ausgetrieben waren, als das Treiben fo arg wide, daß Pius IX den Mönchen 
- Ginhalt gebieten mußte. 
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traut dem Dinge nicht recht, aber wagt es nicht feine Meinung offen ans 
zuſprechen, ans Furcht für einen Freigeiftler gehalten zu werden. Man 
man religidfen Humbng nicht, aber lieber läßt man fi Den größten Narren 
aufbinden, ala dag man Gefahr Läuft für einen NRationaliflen, Pantheiften, 
Materialiften oder gar für das furchtbarſte aller Dinge, für einen Atheiften, 
furz für irgend etwas Anderes ale ‚einen Bibelgläubigen genommen zu 
werden. Denn im Großen und Ganzen find es doch nur die Deutfcen, 
denen man das Privilegium zuerkenut, bürgerlih anftändige und ehrens 
- wertbe Leute zu fein, ohne auf die Bibel zu ſchwoͤren. 


Die Offfeeproninzen während des ſchwediſch⸗ 
ruſſiſchen Krieges 1788—90. 


Der ſchwediſch⸗ruſſiſche Krieg in den Jahren 1788 bis 1790 hat bisher 


nicht genügende Bearbeitung auf dem Gebiete der Geſchichtsforſchung ge⸗ 


funden. Meiſt nach officiellen Quellen find ſchwediſcherſeits einige Dars 
ſtellungen dieſer Ereigniſſe herausgegeben worden. Der Einzelforſchuug 
bleibt noch viel Arbeit vorbehalten und dieſelbe dürfte vornehmlich in 
ruſſiſchen noch in ſehr geringem Maße ausgebeuteten Materialien reiche 
lichen Stoff finden. Ueber die Details der Kriegsereigniſſe, über die 
Kreuze und Querzüge in dem diplomatifhen Scachipiel zu jener Zeit in 
Betreff der Beziehungen zwilchen Rußland und Schweden, über das Bers 
halten der Bölfer während des Krieges der Eubinette bleibt noch viel zu 
erfahren übrig, auch dürfte es nicht an Quellen für die Löfung einzelner 
Fragen fehlen, nur daß ſolche Quellen zum größten Theile noch band» 
ſchriftlich, wohl auch in Privatarchiven verborgen fein mögen. 

In Finuland ift in den legten Zeiten manchexlei für die DVeröffent- 
lihung folder Privatnadhrihten über den Schwedilch » ruffiichen Strieg ges 
ſchehen. Zahlloſe Briefe von Diftcieren des fchwedilchen Heeres u. 9. 
find befannt geworden und die Keuntniß derfelben hat weſentlich zur Er 
gänzung mancher Lüde, zur Berichtigung der Schönfärberei in den officiellen 
ſchwediſchen Kriegsberichten beigetragen. Finnland war der vornehmſte 
Schauplap der Striegsereigniffe, die Uriache des Krieges, der hunderte 
jährige Zanfapfel zwilhen Rußland und Schweden, der Herd mancher 
politifcher Umtriebe und feparatiftiicdher Gelüfte während des 18. Jahr⸗ 
hunderte. Die Kenntniß der finnifchen Zuftände, der politifhen Meinungen 
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dest, der Ereigniſſe, die fih dert vollzogen, iſt vor allem Andern wichtig 
für die Erforkchung der Geſchichte des ſchwediſch⸗ruſſiſchen Krieges 1788-90, 

Aber auch das Verhalten der Oftfeeprovinzen während diefer Ereigniffe 
ift von Wichtigkeit, Es ift wichtig wegen der hochfliegenden Entwürfe, 
weiche Guftaf III. auch noch in Bezug auf Liv⸗, Eft- und Kurland gehegt - 
bat; es ift wichtig, weil während "der drei Kriegsjahre Diele Provinzen 
fehr Leicht auch der Schauplag der Kriegsereignille bätten werden können; 
es ift wichtig endlich wegen der politiſchen Kundgebungen in dieſen Ge⸗ 
genden während des Krieges. 

Es ailt uns in dem Folgenden in üchtiger Skizze auf diefe Kragen 
hinzuweifen, mehr andentend als grüudlich erörternd, mehr anregend zu 
eingebendere Erforſchung als eine volftändige Darftellung anftrehend. 
Wir verfügen nicht einmal. über ausreichende gedrudte Materialien; Der 
ganze Reichthum der Provinzialarchive ift uns verborgen. Indeſſen vers. 
ſuchen wir e8 auf einzelne Andeutungen in der betreffenden Geſchichts⸗ 
literatur geſtützt die Momente zu bezeichnen, auf welche bei exrichöpfender 
Unterfuchung dieſer ragen nit Hülfe der. Localgeichichte leſonders geachtet 
werden müßte, . Vielleicht, Daß dieſe Zeilen manches bisher unbekannte 
und verborgene Scriftflüd aus dem Actenſtaube hervorloden, manche 
Privatnachricht einreiben in Die nicht allzuſtattliche Fülle von Keuntniſſen 
über diefen Gegenfland. . 


Guſtaf III. hatte, indem er den Krieg gegen Katharina IL vorbereitete, 
große Pläne. Er verglich ſich gern mit Guſtaf Adolph. Letzterem war 
68 gelungen Schweden auf furze Zeit zu einer Macht erſten Ranges zu 
. erheben. Der ganze Ring der Oftfeefüften nebft dem finniſchen Meer- 
bufen war damals ſchwediſch geweien. Aber die Zeiten waren vorüber, 
- Nad außen bin war die Monarchie geiunfen und hatte ſchoͤne Provinzen 
on mächtigere Nachbarn abtreten müſſen. Noch immer gab es Berfaffungs- 
conflicte. Die Kraft Des Landes verbraudte fih in dem Ringen bder- 
Gegenfäpe zwiſchen Königthum und Adel. 

Guſtaf wollte Schweden vom Auslande, die Königsgewalt von der 
Ariſtokratie emancipiren. Auf einen Schlag follte der König in Schweden, 
Schweden in Europa unabhängig werden, Guftaf hielt es für möglich 
die Beflimmnngen des Nyftädter Friedens umzuwerfen; er hoffte von den 
damals abgetretenen Provinzen Einiges wiederzuerobern. Ju dem Frieden 
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von Abo 1743 war Finnland bie zum Kymmene ruſſiſch geworden. Ganz 
Finnland follte wieder fchwedif werden: vielleicht auch die Oftfeeprovinzen. 

Es giebt nicht viele und nicht eigentlich vollgültige Zeugniffe dafür, 
daß Guſtaf II. Damals eruftlih an eine Erwerbung der Oſtſeeprovinzen 
gedacht habe und da begegnen wir Andeutungen über dieſe Pläne und wir 
weilen auf folgende bin. 

In Peteröburg war man, fobald die feindlichen Abfichten Schwedens 
offenbar geworden waren, der Meinung, daß Guſtaf ed auf die Oſtſee⸗ 
provinzen abgefehen habe. Am Petersburger Hofe iſt wiederholt davon 
die Rede geweien; Katharina IL. hat den ſchwediſchen König offen ange: 
klagt, er babe in den Oſtſeeprovinzen gegen Rußland agitiren laſſen. 
Man war in Petersburg in lebhaftefter Beforgniß wegen dieſer Provinzen, 
und es jcheint in der That, duß die Beſorgniß gegründet war. 

Gegen Ende Juni 1788, no ehe die eigentlichen Kriegsereignifle 
begonnen hatten, erhielt man in Petersburg ausſührlichere Nachrichten 
über die Abſichten Guftafs.- Man hatte bis dahin ſtets gehofft, daß es 
nicht bis zum Stiege fommen werde, man hatte manderlei Vermuthungen 
über die Entwürfe des ſchwediſchen Königs gehegt. Endlich fommen 
genauere Angaben. Mon erfuhr von dem diplomatiſchen Brud in Stock⸗ 
bolm, indem der König den rufflichen Geſandten ausgewiefen hatte Dan 
erhielt auf anderem Wege noch beflimmtere Auskunft über die Entſchlüfſe 
Guſtafs. 

Der Secretair der Kaiſerin Katharina, Chrapowitzki, deſſen Tagebuch 
eine Fülle intereſſanter Angaben über die Ereigniſſe dieſer Jahre enthält, 
fchreibt am 28. Inni (9. Juli) über die Ausfichten auf einen bevorſtehenden 
Krieg mir Schweden: es jei von dem rufflichen Gefandten in Warſchau, 
Grafen Stadelberg, ein Eonrier angelommen, und derfelbe habe hoch⸗ 
wichtige Neuigkeiten mitgebracht. Aus preußifhen und ſchwediſchen Briefen, 
welche Graf Stadelberg auf Befehl der Kaiferin entflegelt und geleſen 
habe, gebe hervor, das Guſtaf zum Kriege entiähloffen fei und nur den 
Schein retten wolle, Rußland und nicht Schweden habe den Srieg ber 
gonnen, ferner fei erfihtlih, Daß Guſtaf die entihiedene Abficht habe, 
Finnland, Eſtland, Livland und Kurland an fih zu reißen, indem er 
geradeswegs auf die uffiihe Hauptftadt los wmafchiren und die Kailerin 
zu einem folden Frieden mit diefen Adtretungen zwingen wolle. 

Einige Tage früher fon hatte Chrapowitzky in feinem Tagebuch die 
Nachricht notirt: „Ter Herzog von Kurland hegt Beſorgniß in Bolge der 
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Räftungen Schwedens, auf Grund von Gerüchten, Die ihm über Libau 
zugefommen find.” *) 

Katharina war über die Pläne Guſtafs in Betreff der Oſtſee⸗ 
provinzen wahrſcheinlich nicht in Zweifel, als ſie ihn einige Wochen ſpaͤter 
in einer publiciftiihen Brofchüre vor ganz Europa folder Eroberungs⸗ 
gelüfte anklagte. Nur willen wir nit, anf welche Angaben außer den 
foeben mitgetheilten, fi) ihre Ausführungen ftügten. 

Der König hatte ſchon nach der Schlacht bei Hochland, ungefähr um 
die Zeit als der Geift des Widerftandes im ſchwediſchen Heere die Horte 
ſetzung des Krieges, die Königögewalt in Schweden, die Krone auf dem 
Haupte Gnftais ſelbſt in Frage zu flellen drohte, in einem aus Helfingfors 
am 24. Zuli Ddatirten ausführliden Schriftftüd eine Darftellung der 
Gründe gelieiert, welche ihn genöthigt hätten gegen Rußland zu den 
Waffen zu greifen. Dieſe ſchwediſche „Declaration” erregte den beftigften 
Zorn. der Kaijerin. Ten Vorwürfen, Verdädtigungen, Anflagen des 
ſchwediſchen Königs fegte fie die ihren in Betreff der Politit Schwedens 
entgegen. Gr hatte behauptet, die Kaiſerin habe ſyſtematiſch in Finnland 
Unruhen zu erregen geftrebt, babe die Erwerbung Finnlauds, d. h. der 
nod) ſchwediſch gebliebenen Hälfte Zinnlands beabfichtigt, habe die Unters 
thanen Guſtafs gegen ihn aufzuwiegeln geſucht. Zu ihrer Autwort ſchleudert 
fie ihm die Anklage entgegen, daß er diefe böswilligen Abfichten in Betreff 
der Öftfeeprovinzen gehegt babe. 

Zn feiner „Declaration” hatte der König u. A. von der Ländergier 
und den Annegionsgelüften des ruſſiſchen Babinetd geſprochen. „Europa 
müſſe erfahren,“ heißt es in der Anflagefchrift, „Durch welche Raͤnke und 
Künfte Polen geteilt, die Krim erobert und Kurlaud ſogut wie von Rupß- 
land unterworfen worden fer.“ 

Die Kaiferin antwortet auf die legte Kurland betreffende Anklage wie 
folgt: „Was den Vorwurf betrifft, daß. Rußland das Herzogthum Kure 
land fo gur wie unterworfen babe, fo ift derfelbe vermuthlid wur eine 
Folge des Unmuths, den der König Darüber empfindet, daß feine Ab» 
fichten auf das Herzogthum zu feinem gewünfchten Ergebniß "geführt haben, 
Wir können dem Publicum über diefen Punkt Folgendes mittheilen, Als 
die ſchwediſche Flotte im Juni 1788 aus Karlöcrona nah Helfingfors 


) ©. die Tagebücher Ghrapowißfis in den Mremia Mockesckaro O6mecrsa 
Meropin u AÄpesuocrei Poccificuxp 1862. II. unter dem 28. und 26. Juni. 
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ſegelte, trafen in dem Herzogthum Kurland Briefe mit dem Vorſchlage ein, 
den älteften Bruder des Königs zum Herzoge von Kurland zu wählen. 
Diefe Abfichten des ſchwediſchen Königs auf Kurland follten durch die 
Hoffnung begründet gewejen fein, daB in Livlaud und ERlaud zu Gunften 
des Königs ein Aufſtand ausbrechen werde. inigen Edellenten dieſer 
Provinzen war der Rang ſchwediſcher Neichsräthe, anderen der Seraphim⸗ 
Drden u. dgl. m. angeboten worden. Auf der ſchwediſchen Flotte wurden 
täglich mit größter Ungeduld Abgeordnete diejer Provinzen erwartet; ale 
aber Niemand erichien und Niemand Luft bezeigte auf foldhe Auträge ein⸗ 
zugehen, als im Gegentbeil die Liv, und Eftländer ſogleich die energiſchſten 
Maßregeln ergriffen, und damit bewielen, daß fie dem ruſſtſchen Reiche 
und indbelondere der Kaiferin treu bleiben wollten, da wurden die Aus 
ſchlaͤge des ſchwediſchen Könige und feines Bruders fogleidh in ihrer Ente 
ſtehung zu nichte, was ihmen beiden nicht geringen Aerger bereitete, und 
nur dieſer Aerger über das Mißlingen dieſer Pläne bat den König zu der 
offenbaren Lüge veranlaßt, daß Kurland von Rußland abhängig fei.“ *) 


Man mochte über den lepteren Punkt auch mit Hecht eine einiger 
maßen abweichende Meinung haben: in Betreff Ef und Livlands und 
der loyalen Geflunung diejer Provinzen hatte die Kaiferin Recht. Wenn 
auch wirklich die ſchwediſche Regierung eine ſchwediſche Partei in den 
Oſtſeeprovinzen zu bilden gefucht haben mag, wofür wir feine Zeugniſſe 
befigen,, jo ift ee allerdings wahrfcheinlih, daß ſolche Pläne bei dem 
Adel nicht verfingen. Bon einem belonders beachtenswerthen Ausdrud 
der loyalen Gefinnungen des Adels de Provinzen zu jener Zeit haben 
- wir ziemlid) genaue Kunde. 


Der bekannte ehemalige Gonverneur von Nowgorod, Graf Joh. Jacob 
Sievers lebte Damals verabfchiedet auf jeinem Gute in Livland. Sobald 
die Frage von Krieg oder Frieden mit Schweden entihieden war, als die 
Gefahr einer Invaflon täglich dDrobender wurde, wandte fih Sievers iu 
einem fehr langen Brief an die Kaiferin und fiellte ihr vor, in wel 
bedenklier Lage das Reich, die Hauptftadt,, Die Oftfeeprovinzen fi ber 
fänden. Mit großer Ausführlichleit behandelte er die Frage .von der 


*) Wir benußen die ruffifche Ueberfeßung diefer Schriftftüde, abgebrudt bei Koxo- 
TOBB, Abauin Erarepausı U. Cn6. 1811 r. Bd. 111.6. 277—338. Das Original 
ber Antwort ift von der Kaiferin deutſch — es erſchienen Ueberſetzungen in fran⸗ 
‚‚söfifcher und ruſfiſcher Sprache. 
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Möglichkeit, Daß Petersburg dur einen Handftreih in die Hände der 
Feinde falle In Bezug auf die Oftfeeprovinzen fagt er: „Die Flotte 
Ew. Kailerlihen Majeftät wird gewiß eine fefte Stellung einnehmen, um 
Kronftadt und die Newa zu deden. Demnach wird das baltiſche Meer 
dem Zeinde offen bleiben. Eft- und Livlands Küften find ihm wohlbekannt. 
Sie find einer Landung zugänglid, wo er fie ausführen will, da er feinen 
Widerſtand zu fürchten hat, felbft feine Keuerbafen, um feine Annäherung 
zu melden. Einige taulend Mann werden das Land brandicagen, Das 
Land aus gänzlichem Mangel an Schuß, Die Städte durch die Drohung 
die Vorftädte anzuzünden. Unfere drei feften Pläße fönnten, mit guten 
Beſatzungen und Kriegsvorräthen verliehen, die Stirne bieten. Aber da 
fie troß der Mühe, die man fi in den legten Wochen gegeben hat, der 
Beinkung ermangeln, find fie beinahe Null — durch Ueberfall zu erſtürmen. 
Die Befapungstruppen And vollfommen invalid, indem fie feit dreißig 
Jahren feine Waffen -geführt und Die beiten nichts verftehen als Heu zu 
mähen. Riga allein erforderte zu feiner Bertdeidigung 6000 Mann, 
Dünamünde 1500, Bernau 2000, Reval 3000. Das all ift nur von 
zwei Regimentern befeßt, denen man größere Haufen entzogen bat, und 
ich weiß nicht ob die Zahl der Rekruten fie erſetzt. Es iſi mir ſchmerzlich 
zu glauben, aber nicht minder Ew. Kaiferl. Majeftät zu jagen, daß wenn 
7—8000 Mann landen, fie die beiden Provinzen und ihre feften Städte 
in drei Wochen einnehmen werden. ber ich fühle noch mehr Schmerz 
über das Schidfal der Nefldenz, über den Sig der Regierung u. |. w.“ 

Der Brief fohließt mit noch einer anderen Beforgniß, Sievers fchreibt: 
„Ich babe immer geglaubt, ich föunte die. Geflunung eined getreuen Un⸗ 
tertbans des Reichs mit der eines‘ guten Livländers verfchmelzen. Daher 
fann ich diefen Brief, welcher den Beweis meiner Anhänglichleit Tiefern 
wird, nicht fchließen ohne Ew. Kaiſerl. Majeftät zu verfihern, daß der 
Adel dem Reich durch die ftärkften Bande, die der Erfenntlichfeit und des 
Vortheils, aufrichtig verfnüpt iſt. Sie können auf alle, und gleicherweife 
auf Die Städtebewohner zählen. Aber der Bauer, meiftentheils von feinen 
Herren und dem Militair gedrüct, wartet nur auf den Angenblid, um 
Unordnung bervorzurufen. Ew. Kaiferl. Majeftät haben aus den Unruhen 
nach der. Auflage der Kopffteuer erfeben, wie leicht unfere Bauern irre zu 
feiten find. Einem einzigen Böfewicht fiel es ein zu fagen, fie bedeute, 
daß ihre Köpfe dur Zahlung frei würden und Alles gerieth in Aufruhr, 
Wenn es unglüdlicher Weiſe dem Feinde einftiele in feinem Manifeft zu 

Baltiſche Monatsichrift, 9. Zahıg., Bd. XVII, Heft 3. 16 
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erfläsen, er gebe dem Bauer die Freiheit, jo würde jeder Herr, der nicht 
das Mittel fände, ſich zu retten, mißhandelt werden. Nur wenige würden 
verſchont.“ 

„Ich ſchließe dieſen langen Brief mit der Verſicherung, daß, wenn ich 
minder ſchwaͤchlich waͤre, ich mich noch zum Dienſt anbieten würde, — 
doch kann ich in Wahrheit zuſagen, daß wenn es Ew. Kaiſ. Majeſtät be⸗ 
fiehlt, ich bereit bin, wie jeder andere Livländer, Ihnen zu opfern, was 
mir übrig iſt an Kräſten und Tagen für Ihre geheiligte Perſon und für 
den Dienſt des Reiches, dem mein Vaterland ſo durchaus anhänglich iſt, 
und dem meine Familie ihre Exiſtenz verdankt.“ *) 

Gine ſolche lohale Geſinnung in dem Adel der Oſtſeeprovinzen bot ' 
einen auffallenden Gegenſatz zu der Rebellion des ſchwediſchen nnd finnis 
ſchen Adels, welcher die Gelegenbeit benußen wollte, um den König feiner 
durch den Staatsftreid von 1772 erworbenen Rechte und Macdtmittel zu 
berauben, Während die adeligen Difiziere im Heerlager Guſtaf's IL. dem 
Könige den Gehorſam verweigerten, fi zu einer Confödention verbauden, 
die den polniſchen auf's Haar ähnlich flieht, war der baltiiche Adel Ruß- 
land gegenüber zu Opiern bereit. Die Kailerin hatte eine Aufforderung 
zur freiwilligen Lieferung von Refruten erlaflen, und Sievers ſchreibt ihr 
in einem Briefe vom 18. Zuli: „Was mid betrifft, jo babe ih dem 
Pächter meines Gutes in Ingermannland geichrieben, er ſolle 12 Mann 
auswählen, jung, flark, woblgefleidet, mit Brod auf 8 Tage und 10 Rubeln 
zur Aufmunterung verfeben, und fie auf der Stelle abliefern — auch noch 
10 davon bezeichnen — auf ungefähr 800 Seelen, welche ich dort befiße, 
die von der Papierfabrik mit einbegriffen. Wenn es die Gouvernements 
Nowgorod, Twer, Dlonez und Pleskow aud fo machen, fo, fände Em. 
Kaiferl. Majeftät 40,000 Mann. Daſſelbe für Livland oder Eftland vor- 
zufchlagen, wage ih nicht — wohl aber einen Aufruf an deu jungen Adel 
und eine freiwillige Werbung freier Leute, . Es fände fih dann noch eine 
gute Zahl. Nah drei Hungerjahren verjpricht die Erute gut zu werden 
in einigen Kreilen, in anderen mittelmäßig. Die Heuernte ift gut. Wan 
bat bereits die Hälfte der Station abgeliefert, von meinem Gute allein 
gegen 1000 Bud. Die andere Hälfte ift ganz fertia. Stehe Ew. Kaiſerl. 
Majeftät nit an, außer den Kornflationen — ein Zicbetwerif per Kopf 
zu nehmen, was man nad Dorpat liefern kann — die Pleskower Schiffer 


*) 6, Blum, Em ruf). Steatsmann II. 490, 491, 497, 498. 
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werden fie leicht nach Narva bringen — und fehr nothwendig ift, ein 
Nefervemagazin zu haben. Was bin ich wicht jung und flink — und 
noch Gouverneur vom alten Nowgorod? Gegenwärtig ein caffixter Lande 
rath — iſt's mir nicht erlaubt, meine Mitbrüder, noch meine Mitbürger 
anzufprechen; denn man vermuthet uns unter der Ungnade Ew. Kaiſerl. 
Mojeftät. Wenn das Collegium noch beftand, wie wären wir vor [eds 
Wochen alle nah Riga geflogen und hätten unfere Beſchlüſſe den Beweis 
unferer Zrene geführt! Ic wiederhole es, rechnen Sie, fo gedemätbhigt 
wir auch find, anf unfern Eifer — und unjere NAnftrengungen — wenns 
nöthig ift, mit Gefahr unleres Lebens und unferes Guts. Sie brauchen 
nur zu ſprechen.“ | 

Auc als die Entftehung des Anjalabundes den Feldzug in Finnland 
unterbrochen, die von Schweden ber drohende Gefahr beträchtlid vermin— 
dert hatte, wiederholt Sievers feine Aufforderung die Truppenzahl in deu 
Provinzen zu verflärfen. Er ſchreibt am 18. October an die SKaiferin: 
„Livs und Eftland erfreuen fi) einer glüdlichen Ruhe — Dank ſei's der 
Weisheit Ew. Kaiferl. Mojeftät und Ihrem Einfluß ouf den Geift Ihrer 
Feinde, Bleibt mir ein Wuuſch, fo wäre es der, daß Sie befehlen, ein 
paar Zaufend Rekruten ſollten unfere ſchwachen Garniſonen verflärfen, ohne 
die zu zählen, die man den zwei Regimentern Infanterie, welche hier ſtehen, 
liefern wird." *) 

Die Beforgniffe, welche Sievers in Betrefj der Oftfeeproninzen hegte, 
weiche einem etwaigen Anfall von Seiten der Schweden feinen ernfllichen 
Widerſtand entgegenzujeßen vermögten, wurden auch von anderen Zeit 
genofjen getheilt.. Nach der Schlacht von Hocdlaud jogar, in Folge deren 
Die ſchwediſche Flotte im Hafen von Sweaborg Schuß fuchen mußte, mel 
dete der Admiral Greigh nady St. Petereburg, er bejorge, daß die Schwer, 
den einen Angriff auf Reval im Schilde führten.“) Auch der franzöfliche 
Gefandte in Et. Petersburg, Graf Segur bat es ausgeſprochen, daß es 
für Guftaf III. ein Leichtes gewefen fei, Livlaud zurüdzuerobern, weil es 
dort nur zwei Regimenter gegeben babe. *"") 


*) Blum, ein ruf. Staatsmann I. 500. 502, 

») Tagebuch Chrapowitzki's 15. Juli: „Tpeärs ouacaerca, roba Illsenss ne 
ABAam xecanra npa Peseak“. 

»**) „Rien ne lui (Guſtaf) aurait et plus facile que de chasser momentandment 
Yimperatrice de sa capitale et de reprendre_ la Livonie. Cette province n’etait defen- 
due que par deux regimenis.* Mem. et souvenirs Hl, 377. 
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Dazu kam, daß der Graf Sievers mit feiner Behauptung, daß man 
auf die Haltung "des Bauernflandes ſich nicht werde verlaufen koͤnnen, 
nur allzurecht gehabt zu haben fcheint. Aus den Zagebüchern Ehrapos 
witzki's willen wir,‘ Daß der General-Gouverneur von Reval in Sommer 
des Jahres 1788 um. Zufendung von einem oder zwei Regimentern bat 
„um die Bauern In geböriger Ordnung zu halten, indem unter den lebte 
ren fih folche befänden, welche ſich weigerten zu arbeiten und anf die Aus 
funft der Schweden bofften.“ *) | 

Auch Über die Abſichten Guſtaf's in Betreff der Oſtſeeprovinzen vers 
danken wir den Tagebüchern Ehrapowigfi’s einige Andeutungen. 


Guſtaf hatte den Krieg arößtentbeils in der Hoffnung auf die Unter, 
ſtützung Enalands und Preußens begonnen. Diele Mächte fahen mit gro« 
fer Beirtedigung in dem ſchwediſchen Kriege ein Mittel den Siegeslauf 
Rußlands im Kampfe mis der ZTürfei zu hemmen. Ueber die Bereins, 
barungen, welche damals zwiſchen Preußen und Schweden flattaefunden 
baben mögen, willen wir feider fehr wenig. Bon Intereſſe ift in Diefer 
Beziehung folgende Notiz aus dem Tagebuche Chraponitzki's. 

In der Schlacht bei Hochland, A. (17.) Auli 1788, war der Graf 
Wachtmeiſter, ein Bertrauter des Könige. in Gefangenſchaft gerathen. Er 
wurde nah Moskau transyortirt, wo feine Anweſenheit bei dem dortigen 
Publicum großes Aufleben gemacht haben fol.) Die Kailerin trug dem 
Polizeimeifter von Moskau, SZeropfin, auf, die Defauntichaft des gefangenen 
Grafen zu machen und ihn gelenentlih über die Abſichten Guftafs IH. 
anszuforfhen. Diefer Auftrag ward ausgeführt, und Jeropkin konnte ſchon 
nad einigen Tagen nah St. Petersburg melden: aus den Gefpräcen mit 
Machtmeifter ergebe fih, daß der König die Abſicht gehabt habe, nicht in 
das ruffliche Finnland einzurüden, ehe der König von Preußen über Kurs. 
land mit einem Heere von 60,000 Mann nad Lioland eingebrochen fein 
werde. ) na: 

An der That war Preußen damals nicht zu Gunften Rußlands ge 
flimmt. - &8 fuchte befanntlih Rußlands Vorgehen in der orientalifchen 
Frage aufzubalten; e8 verbündete fih mit Polen, wo der lebte Verſuch 
zur Rettung der Selbftändigfeit gemacht wurde; ed machte der dänikchen 
Sntervention zu Gunften Rußlands, welche leicht zur Einnahme Gothen- 


*) Chrapowitzki 16. Juli 1788. 
**) Chrapowitzki 26., 80. Zuli, 
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burgs und zur Demütbigung Guftais III. hätte führen fönnen, durch 
Drohungen ein Ende; es unterflüßte den fchwedifchen Krieg wahrſcheinlich 
and mit Geld; es bedrohte Livland. Wenn ſchon Sievers einen Anariff 
der Schweden anf die baltiihen Provinzen fürchtete, der Schweden, deren 
Heer während des ganzen Krieges in allen feinen Theilen nicht viel mehr 
als 30,000 Mann betrug, wie viel mehr war von dem Einrüden der 
Preußen mit einem Heere von 60,000 Mann in die baftifchen Provinzen 
zu beforgen, wo es nur Alles in Allem ein Paar ruffifche Regimenter gab. 
Die Opferwilligleit der baltiichen Provinzen hätte fchwerlih zu ihrem 
Schutze binreihende Mittel geliefert. Wobl fchrieb Katharina an Potem⸗ 
fin mit einiger Befriedigung: der Adel und die übrigen Einwohner ber 
Inſel Oeſel hätten fib erboten eine Miliz auszurüften, nur _bäten fie um 
200 Flinten und um Pulver”), aber ſolche einzelne patriotiſche Kund⸗ 
gebungen hätten ſchwerlich genuͤgende Reſultate ergeben, wenn es gegolten 
hätte, den Preußen entgegenzutreten. 

Im Herbſt 1788, als Guſtaf gleichzeitig von der Oppoſition der 
finniſchen und ſchwediſchen Officiere und von Dänemark bedrängt wurde, 
ale Yußlands Lage ſich dadurch weſentlich gebeſſert hatte, tauchten lebhafte 
Beſorgniſſe vor eineni Kriege mit Preußen auf. Der kaiſerliche Geſandte 
in St. Petersburg, Cobenzl, erhielt die Nachricht, daß Preußen die Abs 
fiht habe mit 13,000 Mann in Schwedilch » Pommern, mit 30,000 in 
Holftein und mit 60,000 in Livland einzubrechen „um den Schweden zu 
belfen.”*) . Die gereizte Stimmung zwiſchen den Cabinetten von Berlin 
und St. ‚Petersburg flieg, und je erfolgreicher Luccheſini in Polen gegen 
Rußland agitirte, defto wahrſcheinlicher erſchien ein Bruch zwifchen beiden 
Mächten, defto bedrehter erſchien Livland. - 

Aber die. Gefahr ging vorüber und der Krieg mit Preußen unterblieb. 
Die Beſorgniß, daß die Preußen Livland angreifen würden, erneuerte ſich 
im Laufe des Krieges wohl noch einmal, aber zunächſt mußte man darauf 
bedacht fein die DOftfeeprovinzen gegen Schweden zu ſchutzen. 

In dem Feldzuge des Jahres 1789 geſchah michts die baktifchen 
Provinzen befonders Bedrohendes. Auch in der Hauptftadt fühlte man 





) Cox0BbeB%, Ilaxenie Hossım. Katharina fpöttelt Über Das NAnerbieten der 
Bewohner von Defel, indem fie in dem Briefe an Potemkin bemerkt: „Du wirft fagen. 
wohin das Pferd mit feinem Hufe hinkommt, dahin will auch ber Krebs mit feiner Scheere.“ 


*) Tagebuch Chrapowitzkis. 
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ſich ficherer als im vergangenen Jahre. Der König felbft ſcheint nicht 
ernftlih an eine Landung an der baltischen Küfte gedacht zu haben. Eher 
hatte er eine Landung in unmittelbarer Nähe der Hauptſtadt, etwa Bei 
Draniendaum im Sinne. Man erzäblte wohl von ihm, er babe, ale 
während des Feldzugs von 1788, es in Binnland an den allernotbmens _ 
digften Lebensmitteln und ſonſtigen Borräthen fehlte, die Aeußerung geiban: 
„Rie war e8 meine Meinung nad Livland zu geben, aber wenn wir uns 
hier nicht halten können, fo bleibt uns nur diefer Ausweg.“”) Ad nad 
der Schlacht bei Deland (Juli 1789) der Admiral Tſchitſchagow ofhwärts 
‚fegeite, angeblih um Livlande Küſten au ſchützen, fcheint die Kaiſerin das 
mit unzufrieden geweien zu fein, indem fie eine Erneuerung der Schladt, 
welche kein beftimmtes Ergebniß geliefert haste, wünichte, während ihr die 
den baltiſchen Provinzen drohende Gefahr jebr gering erſchien.“) In dem 
ganzen Feldzuge verließ Die ſchwediſche Orlogsflette den Hafen von Karld- 
erona nur auf ganz furze Zeit. Die Galeerenflotten operitten in der Nähe 
von Frederikshamm und font erfchienen die baltiichen Küſten nicht weiter 
bedroßt. | 

Die Gefahr von Preußens Seite eribien der Kaiferin im Frühling 
des Jahres 1790 wieder größer als je. Preußen wer offenbar unzufrieden 
mit den Forderungen, weldye Rußland als Bedingung des Friedens mit 
Schweden aufftellte. Wieder erwartete man eine Diverfion zu Gunſten 
Guſtafs, einen Einfall in Livland. Am 13. Rai 17 fchreibt Katbarina 
an Potemkin: „Es quält mich unfäglih, DaB wir in der Nähe von Riga 
nicht genug Truppen zum Schutze Livlands gegen preußiſche und polniſche 
Einfälle bereit Reben haben. Stündlih kann man jept ſolchen Einfaͤllen 
entgegenfehen.” in anderes Mal fehreibt fie: „Wenn wir in Livlaud 
auch nur ein Corps von 20,000 Mann hätten, dann wäre man über alle 
Gefahr hinaus und auch die Veränderung in Bolen käme leichter zu 
Stande.” **). Aber ein Heer von 20,000 Mann war Damals für die Oſtſee⸗ 
provinzen nicht aufzutreiben und 28 war ein Glück, daß Preußen in der 
legten Stunde noch einlenfte, in feinen Beziehungen zu Schweden kühler 
wurde und fomit den Krieg in Livland aufgab. In dem ſchwediſchen 
Feldzuge von 1790 zeigte Ach dann and, daß, mwenn auch im Zal eines 


*) Malmanen, Anjala förbuudet. Stockholm 1848. ©. 81, 88: 
*), Chrapowitzki, 16. Auguſt 1789. 
»*) CoasoBbeB», Iagenie Iloanımz ‚200. 201, 
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Bruches mit Preußen für die Oſtſeeprovinzen Alles zn fürchten geweſen 
wäre, für dieſelben von Schwedens Seite ſehr wenig zu fürchten war, 
Der Zul, den Sievers im Sommer 1788 gefürchtet hatte, trat ein. 
Im Zahre 1790 haben die Schweden eine Landung verſucht. Es war 
ein fühner und gelungener Handſtreich einer Meinen Anzahl ſchwediſcher 
Krieger, der in den erſten Krühlingstagen des Jahres 1790 verſucht wurde, 
Nach einem überans milden Winter fehten die Schweden Alles daran 
den Feldzug möglihk früh zu eröffnen. Schon am 4. (12.) März fegels 
ten zwei Fregatten unter dem Oberbeſehl des Capitains Freiherrn Rud. 
Cederſtröm aus Karlscrona ab. Am 5. (17.) trafen. fie bei Hangd Udd 
ein uud richteten von da ſofort ihren Lauf nad Baltiſchport, wo fie unter 
belländiicher Flagge anderen Tages einliefen. Plöglih bißte man Die 


ſchwediſche Flagge auf und unter d.m Feuer der Geſchütze von beiden Ares 


gatten wurde die Mannfchaft an’s Land gefegt. Alsbald waren die Feftungs- 
werfe mit flürmender Hand eingenommen, Indem das Feuer von den 
Schiffen die Stadt bedrohte, wurde der Widerftaud der Einwohner vers 
hindert. Der Eapitulation zufolge, welche nun abgefchloffen wurde, muß- 
ten alle an dem Ort befindliden Magazine zerftört werden. Anfehnliche 
Borräthe von Munition, Kleidungsftüden, Schiffsbauholz und Lebeusmit- 
teln wurden verbrannt! 49 Kanonen wurden vernagelt. Man fhäßte den 
Verluſt der Rufen auf 1 Million Thaler. Die Stadt felbft mußte fid 
verpflichten, eine Brandihagungsfumme von 5000 Rubeln zw zablen.”) 
Der Vorfall war verhältnigmäßig unbedeutend, - aber er machte ale 
die Nachricht davon nad St. Petersburg kam, Doch einen jehr peinlichen 
Eindtuck. Eine Handvoll Schweden hatte eine Zeftung überrumpelt. Die 
ſchwediſchen Officiere wurden belohnt; der Leiter der Expedition erhielt 
anßer dem Majorsrang nod) den Schwertorden, Bon irgend welchen bes 
beatenden Folgen war diefe Ginnahme Baltifchports nicht geweien. Die 
fleine Schaar hatte fih in der Feſtung nicht halten können. Der Com— 
mandant fuchte aus der Umgegend Hülle heranzuziehen. Noch an dem 
Abend defielben Tages ging die ſchwediſche Maunſchait wieder an Bord 
der beiden Fregatten und jegelte wieder nach Hangd Udd zurüd, Die 
Ruſſen waren mit dem empfindlichen Berluft an. Geld und Geldeswerth, 


*) Schaniz, Historia öfver kriget emellan Sverige och Ryssland. Stokholm 1818 
u. 7—9, Horft, Gefchichte des. lebten Krieges ac. 1797, fprkht von 54,000 Tonnen Ge- 
treide, die vernichtet wurden, &. 771. 
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und mit dem Schred davongefommen. Daß der legtere nicht gering ges 
wefen fein faun, gebt Schon aus dem Umftande hervor, daß einem zeitgendifte 
ben Berichte zufolge die damals in Baltiſchport anwelenden . Sträflinge 
(die Stadt mar fchon feit längerer. Zeit ein Berbannungsort) zur Zheils 
nahme an dem Kampfe mit den Feinden zugelaflen wurden. Zwei Brüder Sa⸗ 
nowitſch, welde wegen Falſchmünzerei zur Strafarheit verurtheilt, dort 
lebten, thaten ſich bei diefer Gelegenheit „Durch befouderen Eifer und Eluge 
Rathſchläge“ jo hervor, daß fie nad) dem Abzug der Feinde Erluß der 
weiteren Strafe und die Erlaubuiß zur Auswanderung in’s Ausland 
erhielten. ”) 

Die Kaiferin Katharina II. war unzufrieden. Am 9. März Ichreibt 
Ehrapomigfi in fein Tagebuh: „Es ift ein Eourier aus Reval angekom⸗ 
men: ſchwediſche Kriegsichiffe find bei Baltifhport vor Anfer gegangen, 
die Schweden maden eine Landung, „den ganzen Morgen gab es einen 
Wirrwarr.”*) Am 10. Mürz beißt es in dem Tagebuche: „Die Kai⸗ 
ſerin ſehr unzufrieden, fagte mir: „„Jetzt werden die Echweden prahlen, 
der Zaugenihts de Roberti und der Commandant von Baltifhport haben 
capitulirtz die Magazine find verbrannt, die Kanonen vernagelt; die Stadt 
bat 4000 Robl. bezahlt. Die Schweden find fogleich wieder zurüdgefahren. 
Was bat er denn gerettet? möchte ich gern wiflen!.. Doch wohl nur fid 
allein. Ein Ruſſe hätte das nit gethan. Welch ein Unterjhied zwiſchen 
ihm und Kusmin in Ryilott.”” N) Der Unmuth” mag fi noch gefteigert 
haben, als man in St, Petersburg erfuhr wie unbedeutend die Zahl der 
bei Baltiſchvort gelandeten Schweden war, Nah einem Berichte, den 
N. 3. Soltykow erhielt, folten e8 nur 40 Mann geweſen fein, während 
die Schweden felbfi von etwas über 100 fpredhen.F) 

Einige Wochen fpäter ereignete fih ein Zufammenftoß der ruſſtſchen 
Flotte mit der ſchwediſchen, welcher leicht ernſthafte Folgen für die erftere 


*) GEngelharbts Memoiren im Pyccriä Btceragsn XIX. ©, 144. 

*) „Bo sce yrpo cymaroxa;* Doc wohl ım Palais der Faiferin. 

***) Chrapowitzki's Tagebuch; der Gommandant von Nyflott, Kusmin, hatte nur einen 
Arm; man erzählte von ihm, er habe, zur Capitulation aufgefordert, geantwortet, er habe 
nur einen Arm, und berfelbe fei mit bem Degen befchäftigt, fo daß er nicht öffnen könne. 
Er ift der Sreis im 3. Aufzuge der Poſſe Gore Bogatyr, f. meinen Aufſatz in ber Bal- 
tifhen Monatsfchrift 1867, October. 

}) Sanucka Xpanosankaro; Schantz |. c. 8. „landsattes 55 Mann frän hvar- 
dera Fartyget.“ F 
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und and für die baltiſche Hüfte hätte hahen Pönnen. Die Schmeden hatten 
es auf einen ernfllichen Anariff auf das bei Neval flehende Geſchwader 
unter Admiral Tſchitſchagow afaefehen. Am 19. (30.) April hatte der 
Herzog Carl von Güdermannland mit der ſchwediſchen Flotte den Hafen 
von Karlacroria verlaffen und ſegelte geradeswens auf Neval los. Die 
gewaltigen Rüftungen” Echwedens zur Ser hatten fchon 

kera Rußlands Beloranifle errent. Jetzt ale man in. € 

der Annäherung der ſchwediſchen Flotte, von der Bedre 

der ruffifchen Flotte hörte, war man In die Äußerfie Unr 

tſchagows Geſchwader beſtand aus 10, des Herzogs Flott 

Ebrapowitzli ſchreibt, daß die Kaiſerin in lebhafteſter B 

aanze Nacht nicht geichlafen und daß der Graf Beshoro! 

Die Schweden hatten aanz aenaue Erkundigungen über die in Neval über, 
winternde Flotte eingezogen. Sie batten erfahren, daß die Beſatzungen 
der Schiffe nur ſchwach feien.”) Man hatte ſich erkundigt ob unter den 
Dfficieren viele Engländer und Dänen. fi befänden, ob die Revaler 
Klotte für Takelwerk und Vroviant auf Zufuhr aus Kronftadt angewieſen 
ſei oder ob dieſelbe ſich mit allem Nötbinen an Ort und Stelle verſehen 
fänne,. und endlich ob an der Küfte Batterien angelegt ſeien. Der Ieptrre 
Punkt trug weſentlich zur Entſcheidung der Schlacht bei, die nun bei Reval 
ſtattfand; über denſelben waren die Schweden offenbar ag genügend 
unferrichtet. " 


Offenbar ı war, wenn die Schweden ——— die Stadt in der aller 
aröften Gefahr, Gin, ſolcher Ausgang war. nicht unwahrſcheinlich, wenn 
man bedakhte, daß Tſchitſchagow mit 10 Linienſchiffen und. 1 Fregatte ben 
Angriff von 22 Linienfchiffen und A Fregatten auszuhalten hatte. Wenn 
(han Grelah nah der Schlacht bei Hochland (1788) es für wabrſcheinlich 
gebalten hatte, dag die ‚Schweden Neval angreifen würden u, mehr 
mochte jetzt für die Stadt zu fürchten fein. 


Tſchitſchagow hatte zunächft den Vortbeil, daß der Angriff der Schweden 
ihm nicht unvorbereitet traf: er harte von der Annäherung der ſchwediſchen 
Flotte durch ein meutrales Kauffartbeiſchiff Nachricht erhalten, welches kurz 
vorber in Reval eingetroffen war; er hatte ferner während der Schlacht 


S. Sprengtpottens in Kopenhagen eingezogene Erkundigungen bei Su nl. 
193 - 198. 








Ah Dia Dfiieenraniugen während, eh Kriegeh .LTE8>-9r 


bag, Glüd, daß ber- Wind. den Schweden nike günfig: warum iudem et 
die, ſchwediſche Schiffe zur Seite bog, die. Wirfung ihrer Meſchutze ahlchwaͤchte 
odgr unſchaͤdlich machte; at ward endlich non den Batterien auı:Miem untere 
Rüpt,, von dereu Dafein umd, Lage Die Schweden gigt geüqend unter- 
vigpet waren, Die Schweden ‚zogen ah;, das Geſchwader Tſchitſchagows, 
die Stadt wargu gerettet. Die Kailerin war freudig überxaſcht; Chrapo⸗ 
wigfi lab! „, fe babe vor Freudg einen rothen Fleck an. der Wange 
jehabt, *) I 
” „Die Rriegsereignie kauen nach diefer kurzen Epiſod e ihren. Syau 
platz vornehmich in der Nähe. von Kronſtadt, Dann bei Wiborg, endiig 
bei rederilshamn Eine Reihe von. Seeſchlachten mit abwechſelnden 
lüde e zeigte, daß beide Maͤchte eine eigentliche Tutſcheidung nur zur See 
zu erwarten hatten, Die fleinen Scharmizel im ruſſiſchen Finnland bes 
deuten. nichts im Vergleich zu den gewaltigen Anſtrengungen, welche beide 
Mägıte aufboien, um durch Seeflege den Gegner zu demüthigen. _ Alle 
Biäne der ‚Schweden durch Landungen in der Nähe der Hauptfladt den 
Frieden zu erzwingen fielen au. Boden, und die, Gefahr einer Landung der 
Schweden in den Oſtſee eprobinzen. untexblieb vollends. Auch die Hoffnung P 
Guſtaſ's daß Preußen eine bewaffnete Intervention ausführen werde, 
fipeiterte. Als Guſtav im Frühling 1790 mit Beldzugöplänen beipältigt 
wär, ſpiach er in einem ‚Briefe die Hoffnung aus, ‚daß Katharina aus 
dem ſudöſtüichen Finnland’ Truppen na Petersburg ziehen werde, um 
. biefelben raſch gegen Livland verwenden zu fönnen, das von den Bes 
wegnngon bar Pregßen bedroht ſei. **) 

Solche Hoffnungen waren eitel. Die Oſtfeeprovinzen huleben unbe⸗ 
droht. "Sie. litten wohl wirthſchaftlich in dieſer Beit unter den’ Bögen ber 
Kriegözeit überhaupt. Ham Kriegelchäuplage wurden ſie nicht. 

Bäiäir ſchließen unfere Stizze, indem wir eine Beitungswotiz mittheilen, 
welche vielleicht eines Commentars bedarf. In der ruſf chen 6. Peters: | 


+75 di Tagebud, Chrapowihlis Anfangs m. Auch Ylquila U. 268 met, bie 
Sehweden hätten-non ben Gtrandbatterien nicht genügenbe Kenntniß gehabt: Bei Shan: 
I. beißt. «9. in dem nom. ſchwediſchan Gelnnhten. in Kopenhagen, Sprengtporten, ‚une 
ſchriehenen Aetenftäde, ‚Daß es auf. Nargen, feine Batterien gebe, bagegen ayf einer „näher, 
bei Reval gelegenen Infel ‚gebe es 20 Kanonen von Znvaliben bebient. 

”) ©. Suftafs Brief an ben Grafen Stedingk vom 2. Maͤrz 170. Mem. de 
Stedingk. II. 236. 
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burger Zeitung findet fih eine Nachricht aus Kurland vom 24. October 
1788 folgenden Inhalts: „Viele Schweden, welche während des Krieges 
gezwungen waren ſich aus Livland zu entfernen, treiben fi) im unſern 
Dörfern umber und beiten. An eine Rüdkehr in ihr Baterland denten 
fie nicht, weil ihrer dort fein befieres Schickſal harrt.““) 


4. Brüädner 


‘ 


*) O.-Ilerep6. Bär. 1788, erp, 1359. 


Von ber Genfur erlaubt. Niga, den 25. Januar 1869. 








dur livlaͤndiſchen Sandtagsgefchichte des 
18. Zahrhunderts. 


1, Nach der Bonguöte, 


Der entſetzliche Zuſtand, in welchen Live und Eſtland zur Zeit des nor- 
diſchen Krieges gerathen waren, iſt zu häufig und zu ausführlich geſchildert 
worden, als daß dieſe Blätter aus der Landtagsgeſchichte des Zeitabſchnitts 
der „ruhmreichen Conquèôète dieſes Herzogthums durch feine großzaariſche 
Majeſtaͤt“, noͤthig hätten durch eine Schilderung des namenlofen Jammers 
eingeleitet zu werden, in dem unfer Vaterland ſich befand, ale es von 
Peter dem Großen in Befib genommen wurde. Wer wüßte nicht, daß 
der vieljährige Kampf der gegen Schweden verbündeten Dänen, Sachſen, 
Polen und Rufen vornehmlich anf livländifcher Erde ausgefämpit worden 
war, daß die grimmen Begleiter des Krieges, Peft und Hungersuoth, Mens 
Ihen und Thiere zu Taufenden hingerafft hatten, daß der bereitd durch 
“die Reduction ruinirte Adel an den Bertelftab gebracht war, feine Bauern 
bungernd in den Wäldern umberirrten, nachdem ihre Wohnungen ver 
braunt, ihre Felder verwüftet worden, daß die Stätte, auf der Dorpat 
geftanden, mit einem rauchenden Trümmerbaufen bedeckt war, von den zehn 
Predigern Rigas nur einer die Belagerung dieſer Stadt überlebt hatte, 
auf je fünf Landfirchfpiele im Durchichnitt nur ein Prediger fam, — daß 
mit einem Worte Noth und Jammer den höcften überhaupt denkbaren 
Grad erreicht hatten. Man braucht nur unferes alten Conrad Gadebufch 
Jährbücher aufzuſchlagen oder A. Pohrts verdienftvole Abhandlung über 
den Bürgermeifter Brodhanfen zur Hand zu nehmen um fid im Einzelnen 
über dieſes traurigfte Capitel der livländiichen Landesgeſchichte zu unters 
richten. 
Boltiiche Monatskbrift, 9. Jahrg. Bd. XVII, Heft 4. 17 
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Und der Zeitabfchnitt, der in dieſes Kapitel hineingehört, erſtreckt ſich 
weit über das eigentliche Jahrzehnt der „Conquéête“ hinaus; fo tief hatten 
die Leiden und Prüfungen der Kriegszeit in das Fleiſch unferes öffent 
lien Lebens gefchnitten, daß faft ein halbes Jahrhundert verging, ehe 
das Land fi nur einigermaßen aus der Apathie aufraffen fonnte, in 
welche es verienft worden war. Drientiren wir uns, ehe wir dem Bang 
der Greigniffe, die dicfes Iangfame Erwachen bedingten, zu folgen ver 
fuchen, zunächſt über die Namen der Männer, welche damals an der Spipe 
des Landes und feiner Verwaltung ſtanden. 

Erſter General-Gonverneut Livlands nach der Unterwerfung unter 
das ruſſiſche Scepter war der Eroberer des Landes Graf Scheremetjew 
(1710 bis 1712) wegen feiner Verdienſte mit den Gütern Alte und Neu⸗ 
Pebalg belohnt, die noch gegenwärtig im Beflg feiner Nachkommen find. 
Ihm folgte fhon im Jahre 1712 der Fürſt Alexander Menſchikow, einer 
der verteauteften und einflußreichfien Diener und Genoſſen Peters. Beiben 
Männern fand der Geheimrath Johaun Gerhard Baron Löwenwolde als 
faiferliher Plenipotentiaire zu Seite Da die genannten ruſſiſchen 
MWürdenträger den livländiſchen Verhältniſſen fremd waren, weder die 
Einrichtungen noch die Sprache der neuen Provinz kannten und überdies 
mit Leitung der militärifhen Angelegenheiten überbefchäftigt waren, lag 
die Eivilverwaltung bauptfächli in den Händen Löwenwoldes. Er bes 
. reitete die freilich erſt 10 Jahre fpäter aufgenommenen Arbeiten der 
Reftitutionscommilften vor, welche das dur die Meduction geftiftete 
Unheil wieder gut machen und die verwirtten ländlichen Eigenthums⸗ 
verhältnifie ordnen follte, ex verhandelte mit dem Adel über die Wieder 
-aufrichtung des alten Landeseſtaats, vermittelte die Beftätigung der Prir 
vilegien und Verträge, von ihm gingen die Anträge an den Landtag aus, 
er forgte dafür, daß Die einzelnen Stände und Gorporationen zu den 
General » Gouverneuren in Beziehung traten u. fe w. Nur mit dem. 
Steuerweien ſcheint Loͤwenwolde nichts zu thun gehabt zu haben; da «8 
fih vornehmlih um Fouragirungen und Scießftellungen für die Armee 
handelte, mußten die Stände über die einfchlägigen Fragen mit den 
Oberbefehlshabern direct verhandeln. Zudem war der ‘Blenipotentiaire 
fehr häufig abweiend und an das wegen des Krieges beftändig gewechfelte 
kaiſerliche Hoflager gebunden; nach Wiederherftellung der alten Berfaffung 
und des früheren Befipftandes griff er nur noch ausnahmöweile in Die 
lioländiihen Angelegenheiten ein, zumal dem Lande feit dem Jahre 1713 
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in der Perſon des Fürſten Dimitri Michailowitſch Galizyn ein beſonderer 
Gouverneur (Civil⸗Gouvberneur) beſtellt worden war. Als Galizyn im 
Jahre 1719 ausſchied, erhielt er zunächſt keinen Nachfolger. Wenige 
Jahre ſpäaäͤter fand im General⸗Gouvernement ein Wechſel ſtatt; daſſelbe 
wurde 1719 dem General⸗Feldmarſchall Fürſten Nikita Iwanowitſch Repnin 
übertragen, der indeſſen ſchon am 3. Juli 1726 verſtarb, interimiſtiſch 
einen General de Bohn (Juli 1726 bis 25. Januar 1727) zum Nach⸗ 
folger erhielt, und dann durch den General⸗Kriegscommiſſär Zfchernyichew - 
erjegt wurde, an defien Stelle im Jahre 1730 Graf Peter de Lacy trat, 
der zwanzig Jahre lang im Amte blieb. Die, beiden legtgenannten 
Männer führten indefjen nur den Titel Gouverneur; ‚das Prädikat des 
Generale Gouverneurs erhielt Graf Lacy erſt im Jahre 1741, als er 
bereits elj Jahre lang im Amte war. Als Vice» Gonverneure fungirten 
1713 General Korlafow, 1719 Brigadier Wojeilow, 1721 Generalmajor 
Wildemann, 1727 Generallieutenan! Balk, 1734—36 Generallieutenaut 
v. Hochmuth, 1736 Generallieutenant v. Bismark, 1742 Jeropkin, 1743 
Fürſt Dolgorufi. 

Diefem bäufigen Wechſel in der Oberverwaltung Livlands, der an 
und jür ſich ſchon ein Uebelſtand war und eine ſyſtematiſche Reorganiſations⸗ 
arbeit jo gut wie unmoͤglich machte, Tiefen fortwährende Veränderungen 
in den wichtigften Landesämtern parallel. Georg Reinhold von Tiefen 
haufen, der im Juli 1710 Namens der Ritterfhaft mit Scheremetjew die 
Accordpunfte vereinbart hatte, nahm ſchon wenige Tage fpäter Krankheit 
halber feinen Abſchied vom Landmarfhalsamt; fein Nachfolger Johann 
Albrecht Baron Mengden fungirte nur ſechs Monate lang und übergab 
den Stab: im December 1710 dem Obriſtlieutenant Magnus Guſtav 
von Mengden. Zwei Jahre fpäter wurde Maguus von Plater Land» 
marſchall, 1717 trat yroviforiih von Richter, 4721 Gotthard Wilhelm 
von Budberg ein, von 1727 bis 1730 -Helleidete Gotthard Wilhelm 
von Berg, von 1730 bis 1737 Caspar Friedrich von Buddenbrock das 
Laudmarſchallsamt — binnen 27 Jahren war acht Mal gewechſelt worden, 
was um fo aufjälliger erfcheint, als zwei Landmarihäle je 7 Jahre im 
Amte waren, die vierzehn anderen Jahre ſich fomit auf ſechs verfchiedene 
Perfonen verfplittern. — Auch in der kirchlichen Oberverwaltung war in 
dem Jahre der Capitulation eine wichtige Veränderung vorgegangen; da 
Der bisherige General-Euperintendent Dr. Gabriel Sfragge (ein Schwede, 
der vorher das Amt des Prokanzlers der Dorpats Pernauer Hochſchule 

17* 
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befteidet hatte) während der Belagerung Rigas verflorben war, berief das 
Landraths⸗Collegium „ſammt Einigen von der Nobleſſe“ den wohlgelahrten 
Narwaer Compaſtor Magifter Heinrich Bruiningf zum Leiter des Live 
ländifchen Kirchenweiens, einen Mann der als Fremder in das Land kam 
und fid) binnen Kurzem jo große Verdienſte um dafjelbe erwarb, daß der 
Rath der Stadt Riga ihn ſchon im Jahre 1711 zum Dberpaflor und 
Beiflber des Stadtconfiftoriums, fpäter auch zum Inſpector der Domfchule 
ernannte, Seinen Zeitgenofjen galt Bruiningk nicht nur für einen auss 
gezeichneten Adminiftrator und Förderer des Unterrichtöwelens, fondern 
zugleich für einen Sanzelredner erſten Ranges. „Wir hörten an ihm,“ 
heißt es in einer von Hupel mitgeteilten zeitgenöfflihen Denkſchrift, 
„ſowohl von dem Lehrſtuhl als bei Freuden, und Zrauerfällen in dem 
bündigen und fettenabnlichen Zuſammenhange feine geiftlihen Reden einen 
Bafllium und fahen zugleih auch in den eruften Vortrag einen großen 
Gregorium; der liebliche Strom feiner leichtfließenden Lehren ftellte uns 
einen Chryſoſtomum und die mit Salz gewürzte geiftlihe Schärfe einen 
Athanaflum vor” Bei dem Kaifer ftand der livländiihe Generals 
Superintendent in fo hohem Anjehen, daß er zwei Mal „nach Hof” berufen 
wurde und im Sabre 1719 auf Wunſch Peters mit dem Archimandriten 
Theodoſius einen lateiniſchen Briefwechlel über die Berfchiedenheiten 
zwifchen der lutheriſchen und der griechiſchen Kirche unterhalten mußte.*) 


Der erfte livläudifche Landtag zu ruſſiſcher Zeit wurde ſechs Donate 
nad der Gapitulation, am 8. December 1710 eröffnet. Die Einladung 
dazu war von Löwenwolde ausgegangen und mittelft „offenen Patents 
von 12. November” erfolgt. Schwediſchen Brauch gemäß wurde die Vers 
fammlung am 7, December zu Riga „mit Trompeten und Pankenfſchall 
Öffentlich ausgeblafen“ ; am 8. fand die förmliche Eröffnung flat. Wo 
Diefer Landtag abgehalten worden, ift nicht zu eriehen; der Receß redet " 
von der „Zandftube”, wir willen aber, daß diefe während der Belagerung 
zerſtoͤrt worden war und daß die folgenden Landtage in des Herrn Statte 
halters Strohkirch zu dieſem Behuf gemiethetem Haufe abgehalten werden 
mußten. Möglid), daß man fi bis zur Beichaffung der Mittel zu einem 


m. | 

*) Nach Bruiningls Tode wurde beffen Wittwe Martha Hedwig geb. v. Liljengreen 
im Jahre 1740 nad Et. Petersburg berufen, um als ——— die Erziehung des 
Kaiſers Joann ” zu leiten. 
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Neuban — die hefanntlich der Kaifer vorſchoß — in den Ruinen des 
alten Gebäudes behalf. 

Gleich die erfte Handlung des ——— von 1710 iſt von 
Intereſſe; fie beweiſt, daß damals die Scheidung zwiſchen „Mitbrüdern” 
und anderen dentfehen Landesfindern fange nicht fo fhroff war wie fpäter 
und Feftätigt den In neuerer Zeit häufig aufgeftellten Sag, daß die ritter- 
ſchaftliche Ausſchließlichkeit des Tivländifchen Adels ſich erft um bie Mitte 
des vorigen Jahrbimderts, namentlich nach Feſtſtellung der Matrifel, ass 
bildete und meientlich dadurch beginftigt wurde, daß ea in Rußland nur 
einen politifch herechtiaten Stand, den Adel, gab. An Stelle des zum 
Afteffor des Dörptichen Landaerichts ernannten Job. Friedr. v. Schultzen 
wurde dem Afleffor Caspar Wilden das Amt des Ritterfchaftsfecretaire 
(Zandfecretairs) angetragen „meilen derfelbe nicht nur die meifte Notice 
von den Ritterrechten und Gewohnheiten des Landes hätte, ſondern aud 
als ein Eingeborener fih nicht entziehen könne“. Es half Herrn Wilden 
nichts, Daß er fich ſträubte, Unbekanutſchaft mit „denen privilegiis” vor⸗ 
ſchützte und feine Nichtzugebörtgfeit zur Matrifel zur Sprache brachte; da 
„aniso Niemand vorhanden, der zu dieſem Werk gebraucht werden könnte” 
fo mußte er nachgeben. Dann fhritt man zur Landrathswahl, einem 
Merf, Das um fo wichtiger war, als feit der Suspenflon der alten Ver⸗ 
faffung fein Landraths⸗Collegium beftanden batte und die Wiedereinrichtung 
defielben Den Anfang zur Wiederberftellung des Provinzialftants machte. 
Dei der Wahl fam_e8 zu einem Meinen Confliet, weil der Verſuch gemacht 
wurde, die heiden Nigaer Deputirten ausznfchließen; mit Hülfe des ans 
weienden Regierungsraths) von Vietingbof, fonnten diefe ihr altes Necht 
wenigſtens vorläufig zur Geltung hringen. Gin ähnlicher Streit hatte 
zum lebten Mal im Jahre 1662 flattgefunden, als die Stadt Riga ſich 
“gefallen ließ, daB im Receß verichrichen wurde, ihr Vertreter fei bloß 
„nomine bonorum terrestrium eivitatis Rigensis“ erfchienen, und dadurd 
aleihfam auf die Anerkennung ihres alten ne Rechtes ver⸗ 
zichtete. 


) Die Stellung der Regierungsräthe in dieſer Zeit iſt eine ganz eigenthümliche, ba 
es vor dem Jahre 1783 in Livland feine Gouvernements ˖ Regierung gab. Die Regierungs- 
täthe fcheinen Mathgeber bes General-Bouvernements gemefen zu fein, gehörten regelmäßig 
der NRitterfchaft an und waren fehr häufig zugleich Landräthe Im Jahre 1711 feheint der 
Abel fogar angenommen zu haben, daß es keiner befondern Negierungsräthe bedürfe, da 
ber &eneral-Bouverneur fich bei den Landräthen Rath holen önne. 
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Das Haunptereigniß dieſes Landtags war die Rede, welche der kaiſer⸗ 
lie Plenipotentiaire am 14. December hielt, um die Wiederherſtellung 
der alten Verfaffung und die Berreiung von dreißigjährigen Leiden durch 
Gottes und Sr. Großzaariſchen Mafeftät Gnade zu feiern; an Diefe Rede 
ſchloſſen ſich verfgiedene Propofitionen, welche die Bewilligung von „Vivres“ 
und Holz für die garnifonirenden Truppen und Die rechtzeitige Vorbrin. 
gung von Privilegien und Beftpriteln zum Gegenftand hatten. Sodann 
wurden die vereinbarten Accordpunfte verlefen ynd Diejenigen Landtags 
glieder zur Eidesleiftung aufgefordert, melde das „Homagium noch nicht 
praͤſtirt hatten“. Nachdem ftatt der 300 Dchſen, welche Gcheremetjew 
‚zum Weihnachtsfeſt für feine Garnifon verlangt hatte, wegen der allge⸗ 
‚Meinen Verarmung nur 100 Kühe bewilligt und eine Stewer im Betrage 
"von 4 Thaler Alberts per Haken (die Arrendatoren zahlten 1 Gulden Ab. 
ver Hafen, die Pfandhalter je 6 Thaler von jedem Tauſend des gezahlten 
Kaufſchillings) ausgefchrieben worden war, fchritt man auf Antrag des 
Plenipotentiaires zur Wahl der Richter und Landesämter, welche Se. Groß. 
zaariſche Mojeftät wieder befegt wiſſen wollte. So groß war die Verwirrung 
im Lande, daß Niemand wußte, ob der bisherige Conſiſtorial⸗Praͤſident 
Plater noch am Leben fei, und daß bis zu feſtgeſtelltem Thatbeſtande ein 
Verweſer diefes wichtigen Amtes gewählt wurde; auch bezüglich der Be 
ſtimmungen über die Wahlämter war die Tradition verloren gegangen: 
Löwenwolde hatte beantragt die Nichterpoften Durch Wahlen feitens der 
Landräthe, des Landmarſchalls and „Einiger von dem Corps“ vornehmen 
gu laſſen, obzleich gewiſſe Wahlen von der gefammten Verſammlung, andere 
von den Streifen zu vollziehen waren; ebeuſo wenig wußte man genauen 
Beſcheid darüber, wen die Wahl des Genesal-Superintendenten zufonme. 
So groß war noch das Gefühl allgemeiner Unficherheit, daß die Land- 
tagöglieder, welche zum Weihnachtsfeſte nach Haufe reifen weiten, Stun⸗ 
den lang an den Thoren aufgehalten wurden und ihre Degen abgeben 
holten; allgemein waren die Klagen über die Gewaltthaten der u 
„welche gänzlich aus dem Lande geichafft merden jollten”. 

Wir übergehen die Einzelheiten der Verhandlungen, welche den nad 
Neujahr 1711 wieder eröffneten Landtag bis zum 31. Januar beichäftigten; 
die Gegenftände um welche es ſich handelte, waren immer neue Requiſt⸗ 
tionen für die Armee, Bedenken und Berhandiungen über die einzelnen 
Pripilegienpunfte (dev Hauptlache und den gewonnenen Aefultaten nad) 
find diefelben aus der Schrift: „die livländiſchen Landesprivilegien und 
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deren Gonfirmationen” bekannt), endlich „allerhand“ Defiderien und Bes 
fhwerden gegen die Stadt Riga, weſentlich daranf abzielend, das anf 
B. 17 der Privilegien begründete ausſchließliche Necht des Adels auf den 
Beſitz von Landgütern zur Geltung zu bringen und möglihft auch die 
bürgerlichen Pfandhalter aus der Welt zu ſchaffen. Löwenwolde gegens 
über wurde u. A. geltend gemacht, daß viele Nobiles von der Stadt⸗Kaffe 
anfehnliche Summen zu fordern hätten und es, da Rath und Gilden fär 
diefelben hafteten, am Einfachften Ti, „daß ſolcher Cavent Die adeligen 
Schulden von der Stadt-Kaffe ahnimmt, Hingegen dem Edelmann fein 
Pfondgut mwiedergiebt”, — ein fummarifches Verfahren, auf weldes der 
Dienipotentiaire, unter Berufung anf die der Stadt garantirten Capitulä⸗ 
tionspunfte, nicht. eingehen zu können erflärte. Wir übergehen das De 
tail dieſer widrigen Händel, au denen man troß der eben erfahrenen 
ſchweren Drangfale mit eherner Conſequenz fefthielt, und erwähnen nur 
noch, daß ritterfchaftliher Seits das adlige Privilegium, über „Bauern und 
Domeftiquen“ Erimmal» und Givil » Jurisdiction zu exerciren, nur ſehr 
mühlfam confervirt wurde, da Löwenwolde, der der Nitterfchaft im Uebrigen 
ſehr geneigte war, auf das -Entfchiedenfte erflärte, feiner Meinung nad 
müfle die Griminaljuftiz (weil aus Yäbzorn und andern Affeeten eine 
Herrſchaft leicht zu weit geben könne) den Gerichten überwielen werden und 
er werde dem Anſpruch des Adels in diefem Punkt feine „Recommandation“ 
nicht zu Theil werden laffen. Das gleihe Schickſal ſcheint die „Bor 
ſtellung“ gebabt zu haben: daß die Meinen Städte am beiten proſperiren 
wärden, wenn einer von den Herren Landrätben die Direction darüber 
hätte. Den Enkel, der diefen Verhandlungen heute nachgeht, will es oft 
bedünfen, die- Politiker von 1710 hätten abfichtlich alle diejenigen böfen 
Dermächtniffe ichwedifcher Zeit in die neue Aera mit hinüber nehmen 
wollen, welche diejelbe für das kommende Jahrhundert — und leider über 
Diefes hinans — vergiften follten! Das Verhältniß zum Bürgertfum und 
Die Lage des Bauernſtandes — aus Dielen beiden Quellen flammt alles 
Uebel, welches den Adel während der nächſten Zahrhunderte heimfuchen 
follte, und doc wurde in feinem Punkte fo nachdrücklich und conſequent 
anf die Erhaltung des Herfommens hingearbeitet, wie in jenem! Die 
Drei und zwanzig Desideria humilissima, welche nah Schluß des Land» 
tags dem Kailer übergeben werden follten, enthielten in wunderlichem 
Gemiſch nad in einem Athem das Verlangen nad) Burgſchaften für ein 
eignes Obertribunal, deutiche Verwaltung, Herſtellung der Univerfität und 
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Prätenfſionen anf ausſchließliches GBüterbefigrecht, Freiheit der adfigen 
Häufer in den Städten von Abgaben und Zöllen! Charafteriftiich genug 
wird der Reigen diefer Defiderien mit der Berufung anf Das neu erruungene 
ausſchließliche Guͤterbeſitzprivilegium „als der edelften und fundamentafften 
Zandesfreiheiten eine” und dem Anfpruch eröffnet, daß den Edelleuten ent- 
weder ihre ſtaͤdtiſchen Ausflände „prompt gezahlt“ oder dieſelben in die 
verpfändeten Güter „a 10 de centum“ eingewielen würden. 

“ Weber den nächſten im Juli 1712 abgehaltenen Landtag können wir 
nur anf Grund der fpärliben Mittbeilungen Bericht erftatten, welche 
Gadebuſchs Yahrbücher enthalten; den bezüglichen Receß einzufehen hat 
der Referent (der diefe Selegenheit wahrnimmt dankbar die Liberafttät 
anzuerkennen, mit welcher ihm im erften Halbjahr 1867 die Benukung 
der alten Zandtagsrecefje verftattet worden) zufällig feine Möglichkeit gehabt. 
Don Wichtigkeit ift diefer Landtag (der zum Theil dem Abſchluß der Ars 
beiten für Wiederherftellung der alten Verfaſſung gewidmet war) dem Lande, 
wie der Nitterfchaft dadurch geworden, daß er zur @inrichtung der erſten 
regelmäßigen Poft in Livland und Leitung derfelben durch die Nitterichait 
führte — einem Inſtitut, daß wie es fcheint, von Hanſe ans bedeutende 
Opfer der adligen Gutsbefiger in Anfpruh nahm „In diefem Jabre,“ 
beißt es bei Gadebuſch, „ließ der Zaar durch feinen Minifter Löwenwolde 
vortragen, daß die Nitterihaft Poſtirungen einrichten und unterbalten, 
dagegen die Poftgelder, welche man Progongelder nennt, einnehmen möchte! 
-Sie ließ alfo an bequemen Stellen die nöthigen Gebäude aufführen, 
faufte Pferde und Fahrgeräth, nabhm Poftirungsverwalter und Poſtknechte 
in Lohn und vertheilte die übrigen Erforderniffe auf das -ganze Land. 
Alfo mäflen jet außer der beftändigen Unterhaltung der Poftirungsgebände 
jährlich geliefert werden 23 Marf an Geld, 3 Loof Haber, 27 Liespfund 
Heu und 2 Kannen Hen.“ Die Laſt diefer Abgabe, von der unſer 
würdiger Chroniſt ſchon im Jahre 1783 behauptete, fie überwiege die 
Progoneinnabme um 8000 Rol., hat fidy ſeitdem wie eine Lawine gehäuft 
und iſt vielleicht das größe materielle Opfer, das die Ritterſchaft der 
Selbftverwaltung des Landes und dem öffentlichen Beſten gebracht hat. 
Wie wie in der Folge fehen werden, wurde diefe Lat ſchon in der zweiten 
Hälfte des 18. ZJahrbunderts fo bedeutend, Daß. die Ritterichaft fih nur 
mit fchwerem Herzen zu ihrer Beibehaltung entfhloß und daß jede neu zu 
eröffnende Poftftraße nur nad Ueberwindung großer Schwierigkeiten 
bewilligt werden fonnte, ‚Hoffentlich wird die Eifenbahnentwidelung unferes 
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Landes raſch genug fortſchreiten, um das Inſtitut der ritterſchaftlichen 
Stationen rechtzeitig abzulöſen. Daß ihre Errichtung in einer Zeit 
allgemeiner Roth und Verarmung bewerfftelligt worden, verdient and) beute 
noch Anerfennung. 

Zwei Jabre vergingen, ehe der nächfte Landtag (Juni 1713) zu Stande 
fam, zwei Jahre einer Noth und Bedränaniß, von weldher das vermöhnte 
Geſchlecht unferer Tage fih nur fchwer eine VBorftelung machen fann. 
Au den ungeheuren Opfern, welche der noch immer, nicht beendete ſchwediſche 
Krieg dem Lande auferlente, famen andere Unglücsfälle, die nicht minder 
ſchwer au tragen waren. 1713 wüthete ein Sturm im Rigaer Hafen, der 
mehrere der wenigen Schiffe, die angekommen waren, zerftörte; im folgenden 
Jabr fiel der größte Theil der Ernte einer Dürre zum Opfer, die von 
einer furdtbaren Viehſeuche begleitet war; im Herbſt deſſelben Jahres 
wäthete ein Sturm, der die Rigaer Schiffobrückein Trümmer ſchlug. Wie 
dieſe Galamitäten nach den Leiden eines zerftöreriichen Krieges überhaupt 
ertragen worden, tft faum zu verfteben; willen wir doch, daß gleichzeitig 
immerwährende Truppendurchmärfche flattfanden und daß Peter zum Behuf 
des Ausbaus des Nevaler Hafens eine Schieß⸗ und Balfenftellung ange⸗ 
ordnet batte, deren Unfoften auf nahezu 1200 Thaler angeſchlagen wur⸗ 
den. Dabei war die Wiederherftellung des alten verfaffungsmäßigen 
Zuſtandes, geordneter AZuftände überhaupt, nur fehr unvollftändig ins 
Werk gerichtet; der Dorpat- PBernaufche Kreis war noch immer nicht mit 
den füdlivfändifchen reifen vereinigt, Diele hatten die Hauptmaſſe der 
Öffentlichen Laften zu tragen, Dorpat ſelbſt lag in Trümmern, das um⸗ 
liegende flache Land war mit Soldaten aller Baffengattungen, namentlidy 
den gefürchteten Kofafen überfchwemmt und der Dörptiche Adel mußte 
Sonderlandtage unter einem eignen Landmarſchall zu Sadjärm und auf 
anderen Gütern abhalten”). Loͤwenwoldes Abweienheit aus Riga erfchwerte 
überdies den Verkehr der Landesantoritäten mit dem nenen, der Der 
bältniffe des Landes unkundigen General⸗Gonvernenr Zürften Menſchikow. 
Als die Nitterfhaft fih im Juni 1714 um den neuen Landmarſchall 
d- Plater zu einem „allgemeinen Bonvent“ in Riga verfammelte, war die 
allgemeine Verwirrung und Aengflichkeit fo groß, daß man, um nur 
Differenzen zu vermeiden, den bürgerlichen Landfaffen geftnttete an der 


) Merkwürbiger Weife wurden teoß Diefer Trennung nach Angabe des Receſſes vom 
jahre 1710 Lanbräthe des Dörpifchen Kreifes in Riga gewählt. 
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Aufwartung bei dem Vertreter des Kaifers Theil zu nehmen, ein Opfer 
das der Ritterſchaft von 1714 wahricheinlich fchwerer gefallen ift als 
jedes andere, das ihr auferlegt wurde. Aus demfelben Grunde erfchhen 
der. Landmarfhall gegen uralten Branch ohne feinen: filbernen Stab 
im Schloß. Die Rede, mit welcher Herr v. Plater Se. fürftliche 
Excellenz „haranguirte”, mußte durch den Adjutanten Obriſt Holland ver 
dolmetſcht werden, desgleichen Sr. fürſtlichen Excellenz „Gegencomplimente, 
in welchem es u. A. hieß: Hochdieſelben wollten nicht nur des Landes uud 
Nitterichaft, fondern zugleich jedes Einzelnen „en particulier* Freund fein. 
Die Verhandlungen werfen trop der Magerkeit des betreffenden Receſſes 
ein grelles Schlaglicht auf den Jammer der Sitantion. Die einzelnen 
Deftderien, welche der Landtag von 1712 „an Hof“ verlautbart hate, 
‘waren ebenfo wenig erledigt, wie die Verhandlungen wegen der einzelnen 
nob im Detail zu confirmirenden und feflzufeßenden Privilegien und 
Befiptitel. Die Landräthe.v. Patful und Buddenbrod, welche fanmt dem 
Secretair v. Wilden in das faiferlihe Hoflager delegirt worden waren, 
batten wohl den Feftlichkeiten zu Ehren des fatferlihen „Beilagers“ mit 
der zweiten Gemahlin Beters beigewohnt und eine Summe von 300 Thaler 
monatlih-dafür verausgabt, aber ihren Zweck nur ſehr unvoflftändig erreicht. 
Nicht beffer war es 1713 dem neuen NRitterfchaits - Secretaiv Mathe 
gegangen, der mit Löwenwolde an den Hof gegangen war; er batte 
gemeldet, Löwenwolde werde wahrfcheinfich nicht mehr nach Livland, zu 
defien Gouverneur der frühere Wiener Ambafladenr Balygin beftelt worden, 
‚zurüdfommen; die ritterfhaftlihe Supplik fei dem Begleiter Menſchikows, 
Albedyll, übergeben worden, dieſer aber habe Dringend widerrathen wegen 
Nachlaß der Schieß- und Balkenftelung nach Reval überhaupt zu fupplicizen. 
Und doch war es der Ritterfchaft auf dieſen „Nachlaß“ hauptſächlich an⸗ 
gekommen, da die Schieße nur mit äußerſter Anſtrengung aller Kräfte auf⸗ 
gebracht werden konnte und die Ritterſchaftskaſſe vollſtändig erſchoͤpfte; 
betrug die jährliche Einnahme derſelben doch nur einige hemdert Karolin. 
Gegenüber den von allen Seiten verlautbarten Bitten um Hüffe in diefen 
verzweifelten Zeiten fab man ſich völlig rathlos; die Landräthe mußten 
auf ihr Salair von 15 Thalern jährlich verzichten, obgleich fie deſſelben 
dringend bedürftig zu fein behaupteten, dem Külferuf des ſchwer bedrängten 
Paſtors zu St. Zacob konnte nur durch das Verfprechen willfabrt werden, 
die Ausftände der Kirche nad Kräften einfalflren zu wollen. Die trüben 
Schatten dieſes Gemäldes erjcheinen noch düflerer, wenn man erfährt, DaB 
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die Hauptſorge dieſes Landtags nicht® deſto weniger darauf gerichtet war, 
daß länftig mr „Mitbrüder” zum Landtage zugelaſſen und die Anſprüche 
der Andigenen anf den Beſitz aller publilen Arrenden um jeden Preis 
durchgefetzt werden follten. Da der allgemeinen Armuth wegen feibſt vie 
Abhaltung von Landtagen kaum mehr zu ermöglichen war, wurde befchleflen, 
fünftig wieder Kreisdeputirte zu wählen und Convente abzuhalten: „dieſes 
Mal fei die Nitterfchaft wegen des armen Baterlandes Noth gern ges 
kommen.“ — 


Die dunflen Wolfen, weiche über dem „armen Baterlande“ hingen, 
ſollten fih nicht fobald wieder lichten. Der unfelige Krieg dauerte noch 
immer fort nnd nahm alle Kräfte und alle Gedanten des Kaiſers und feiner 
Negierung in Anſpruch. Handel und Wandel flodten, Ber Eredit lag 
darnieder, felbft in Riga fehlte es an den wichtigſten Bedürfniffen, im 
Sommer 1715 mußte zu unerhört hoben Preifen in Memel und Libau 
Salz aufgefanft werden, weil keines in den Hafen gefommen war. Im 
folgenden Jahre wiederholten fi die Unfälle von 1713; dieles Mal war 
es die Kälte, welche die Ernteboffuungen zerftörte und der Sturm, der neun 
Schiffe ſchwer beichädigte, wüthete in Reval. Die Berordnungen, welde 
Der Gonverneur um diefe Zeit wegen der überhand nehmenden Zahl der 
Zäuflinge erließ (fo nannte man bekanntlich ihren Herren entlaufenen Erb⸗ 
feute) läßt errathen , wie troſtlos der Zuftand auf dem flachen Lande ger 
weien. Es dürfte für dieſen Zeitabjchnitt ſchwer zu enticheiden fein, in 
welcher Hiuficht es unter dem Lantvolf trauriger ausgeſehen, ob in mate- 
rießer oder fittliher. Wie die Häufer, Ställe und Scheunen, fo lagen 
and die Kirchen, Pinrrhäufer und Schnien in Trümmern, Auf dem Lands 
tage von 1714 war wiederholt davon die Rede geweſen, die zuhlojen ver» 
armten Pfarren „durch fromme und geſchickte Subjecte zu beiepen“, bie 
Kirchenvorfteher-Aemter wieder anfzurichten, Die Kirchen und Schulgebäude 
zu reſtauriten, aber felbit Die eifrigften Freunde und Förderer der Firche 
lichen Intereſſen hatten anerfennen müfjen, daß eine-eingreifende Abhülfe 
unmöglich fei, folange der Krieg fortdauere und endlofe Prefjungen Herren 
und Bauern ihrer Habe beraubten. Als der „allgemeine Convent“ von 
1721 zufammentrat, war die Lage des Landes entfchieden noch trauriger 
und bedrängter, als fie vor fleben Jahren gewelen. Nachdem man fid 
in des Statthalter Strohkirch Haufe verfammelt, dem General-Gonverneut 
Mepnin die „Reverence“ gemacht und denfelben „nicht nur ale großen 
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General, fondern zugleich als Justice Tiebenden Regenten“ begrüßt hatte, 
mnften die Verbandiungen mit Bewilligung neuer Opfer eröffnet werden. 
Die Pofteavaliere verlangten einen Zuſchuß für die Stationen und Die 
Fundirung einer befondern „Deiravirungsfafle” zur Aufnihme und Unter 
baltung der zahlreichen vornehmen Herrihaften, welche durhreiften und den. 
Anſpruch erhoben, ihrer Würde gemäß „tractirt” zu werden. An einem 
anderen Orte (Leben Londons) ift bereitS erwähnt worden, daß auf 
diefem felben Landtage der Norichlan aemacht wurde, die Ordnungsgeriähte, 
die ohnehin feine Kanzelleien mebr hätten, Der Erſparniß wegen ganz 
- aufzuheben, ihre jndiciären Funetionen den Landgerichten zu ühertranen und 
mit den Polizei- und Inſpectionsſachen den Kreiscommillär (einem Beamten 
der Domainenverwaltung) zu beauftragen. Man batte ſich mit feinen An⸗ 
ſprüchen auf eine aeordnete, von Landeafindern geleitete Verwaltung durch 
den erbarmungslofen Drang der Zeit fo herabſtimmen Laflen, daß ſelbſt 
im Schoße der Ritterichaft, die fonft eifria über ihren Prärogativen wachte, 
die Meinung auftauchen fonnte, wenn mur irgend ein Beamter zur Wahr⸗ 
nehmung des Nötbiaften da Set, fo könne und müfle man fih daran 
genügen laſſen, obne viel au fragen, wer ihn ernannt und ob er feinem 
Geſchaͤftskreiſe gewachſen ſei. Das neu errichtete Landraths⸗Colleginm trat 
dieſem Peſſimiemus indeſſen mannhaft entaegen und erflärte nicht darin 
willinen au fönnen, daß der Landtag fich ſelbſt des Rechtes begebe, Die 
wichtiaften Verwaltungsbeamten des Landes zu wählen, und dadurch 
eine Verfaſſungsveränderung berbeiführe, und jener Antrag wurde verworfen. 
Zum Schluß der Verſammlung (die ſich außerdem nur noch mit Wahlen 
beihäftigte und nochmals in Erinnerung bradte, daß jährlich zwei Ver⸗ 
fammfungen des Landraths⸗-Collegiums abzubalten feien) erbob fib der 
ftellvertretende Landmarıhall v. Richter zu einer ergreifenden, im Ramen 
der neugewäblten Landräthe gehaltenen Rede, deren marfige Ruhe in 
woblthätigfter Weile von der Depreifion abſticht, die im Uebrigen über 
diefer Berfammfung gelegen hatte. In diefen betrübten Zeitläuften — fo bieß 
es u. 9A. — wäre wohl Jeder am liebften ſtill au Haufe geblieben, um 
über dem Wenigen zu wachen, was man ihm übrig gelaſſen; dergleichen 
‘private Abſichten müßten aber willig vor Dem Bublico weichen und zurüd» 
fteben, damit des Vaterlandes früherer floriffanter Zuftand bergeftellt und 
das Leid getötet werde, au welchem Alle trügen. — Diefer Landtag war 
übrigens der erfte, auf weldem Die feierliche Landtansverfündigung , das 
logenannte „Auablafen mit Paufen und Zrompeten“ unterblieben war; 
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der General-Gouverneur Zürft Repnin hatte ausdruͤcklich gewünfcht, daß 
von diejer Feierlichkeit abgefehen werde. 

Mit dem Jahre 1721 hörte der nordiſche Krieg endlih auf, der 
Nyftädter Frieden beendete die Zwiftigleiten, um deren willen Schweden 
und Rußland fid em halbes Menichenalter hindurch erbarmungslos zer- 
fleiſcht hatten; Rußlands Herrſchaft über Liv und Eftland wurde durd) 
einen feierlichen Vertrag anerkannt, Der zugleich Die Religionsfreiheit, das 
angeftanımte Recht und die Verfafjung dieſer Provinzen völkerrechtlich 
fiyer ftellen ſollte. Rufflicherieits waren die Verhandlungen durch den 
Seneralsfeldzeugmeifter Grafen Bruce und durd Johann Friedrih Oſter⸗ 
mann geführt worden, der damals noch den befcheidenen Titel eines 
Geheimen Kanzelleiraths trug; Schwedens Bevollmädtigte waren der 
Reichsrath Graf Liljenftedt und der Landeshauptmann Otto Reinhold 
Baron Strömfeldt geweien. Peter, der damals den Zitel Kaifer aller 
Reußen annahm und gleichzeitig die Würde eined „Admirald von der - 
rothen Flagge“ erwarb, feierte dieſes irohe Ereigniß durch eine allgemeine 
Amneſtie. In die neuen Provinzen wurden befondere Friedensboten und 
Herolde gefandt, um die frohe Kunde von der Beendigung der Feindſelig⸗ 
feiten zu bringen, Der Zlott» Gapitain Goslar, dem dieſes Commiſſum 
für Riga ertheilt worden war, wurde wie ein Friedensengel begrüßt; in 
allen Kirchen wurde Dankgottesdienft abgehalten, und während jeftlidhe 
Kanonenſchüſſe von den Wällen der Stadt donnerten, wurde auf dem Rath⸗ 
baus. und in der Wohnung des Gouverneur prächtig bankettirt, Dem 
Kaifer ſtattete Stadt und Land dur befondere Deputationen ihre Glück⸗ 
wünfche und ihren Dank jür die guädige Borfhafı ab. Für Riga war 
das Jahr 1721 übrigens bis zu dem im Herbſt verfündeten Friedensſchluß 
ein ſehr trauriges geweſen: nad) wie vor war ed mit Schifffahrt und 
Handel rüdwärtd gegangen, die vom Kaiſer angeordnete Meparatur der 
Seftung und ihrer Außenwerfe hatte beträchtliche Summen gefoftet, im 
Mai, während Peters Anwefenheit in der livländifchen Hauptfludt, hatte ein 
Blitzſtrahl den Thurm der Petrikirche eingeäfchert, im October eine Exploflou 
bed Pulvertburma dieſes alte Bauwerk nud eine größere Anzahl beuache 
barter Käufer zerftört. 

Den Friedensſchluß, der ihm den mühlam erfänpften Beſitz der 
Dftfeelüfte und damit eine enticheidende Machtftellung im europälfchen 
Norden zuficherte, folte der große Reorganifutor Rußlands nur um wenige ' 
Jahre überleben. Wie jet fein Wille uud wie groß feine Fähigkeit war, 
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die unferem Lande geichlagenen Wunden zu heilen, bewies der kurze Zeit⸗ 
raum, welcher zwifchen dem October 1721 und dem 28. Januar 1725, 
dem Todestage Peters, liegt, Die Arbeiten der Reſtitutions-Commiſfion, 
weldhe erſt 1722 ernſtlich aufgenommen wurden, waren binnen Kurzem 
beendet, im lettiichen Theile Livlands hatte Weinhold v. Foͤllerſahm, im 
eftnifchen der Kammeraſſeſſor v. Salza als Obercommiſſar fungirt; die 
Durchſicht, allendliche Beſtätigung und öffentliche Verkündigung der Pri⸗ 
vilegien ließ gleichfalls nicht mehr auf ſich warten; ebenſo wurde die Wieder⸗ 
vereinigung des Rigaer Kreiſes (jo bezeichnete man damals das geſammte 
Suͤdlivland) mit dem Dörptichen eingeleitet, der bis dazu einen eignen. 
Landmarſchall und eigene Landräthe beſeſſen und befondere Landtage abge» 
haften hatte, Aus Gadebuſchs Jahrbüchern willen wir, daß die Dorpater 
Landräthe förmlich vefidirt hatten, daß 3. B. im Januar 1721 Herr Hans 
v. Rofen die Refldienng in Dorpat übernommen; aus dem Landtagsreceß 
von 1727 erfahren wir, daß der legte Dörptiche Landmarſchall ein Baron 
Ungern » Sternberg geweſen. Auh mit dem Wiederaufbau der Stadt 
Dorpat ging es jetzt rüftig weiter, nach und nad fanden ſich in größerer 
Anzahl neue Bürger ein, der Rath gewann feine frühere Bollzäpligfeit 
wieder, die Studteinnahmen, die faſt volltändig verflegt waren, famen feit 
der Reſtitution der Patrimonialgüter in einen gewiſſen Flor. Aehnlich 
ging es in Riga zu, wo Peter im Jahre 1722 die Weberbieibjel der 
ſchwediſch⸗lutheriſchen Intoleranz dadurch brach, daB er den Reformirten, 
die ſich bis dazu zur Mitauer Gemeinde gehalten hatten, die Organiſation 
einer eignen Gemeinde, die Anftellung eines Predigerd und die Abhaltung 
Öffentlichen Gottesdienfted geflattete. Unglücklicher ging es der livländifchen | 
Metropole in Sachen der Güterreduction, an welcher'ſie, die zeichfte Guts⸗ 
befißerin des Landes, ſtark beteiligt war: das Gut Neuermühlen, weldes 
einen wichtigen Theil ihrer Befigungen ausmachte und wegen feiner Nähe 
von dem ftädtifchen Weichbilde befonders einträglich fein mochte, wurde 
ihe nicht reflituirt, joudern dem Grafen Golowkin geſchenkt; alle An⸗ 
ſtreugungen, welche auch gemacht wurden, um das alte ſtädtiſche Eigenthum 
auf dem Rechtswege wieder zu erlangen, blieben vergeblih. Mochte Diele 
Periode des Aufſchwungs auch noch durch andere peinlihe Erfahrungen 
gekreuzt werden, wie ſie Durch die Neuheit der im Jahre 1710 geſchaffenen 
. Berhältniffe bedingt waren — immerhin fchien file dem Lande eine beflere 
Zukunft zu verbürgen und einen beträchtlihen Fortſchritt gegen das Kriege 
elend des vorigen Decenniums zu bilden. 
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Zu unferm und des gefammten Reiches Unglüd war fie aber nur von 
kurzer Dauer. Was Peter feinem Staat geweien, wurde feinem vollen 
Umfang nach erſt fühlbar, als er im Sarge lag und ein Frauen» und 
Bünftlingsregiment begann, das mit wenigen Unterbrechungen faft ein 
halbes Jahrhundert dauerte. „Mit dem Ausfcheiden Peters,“ fagt der 
ruſſiſche Hiſtoriler Schtſchebalski, „verlor jedes Reſſort der Regierung feinen 
beften Beamten, 'er war im eigentlichiten Sinne des Worts die Seele der 
Regierung, die halbe Kraft des Staates geweſen.“ Ein allgemeines Gefühl 
der Unficherheit bemächtigte fi aller Kreife des ruſſiſchen Stautslebeng, 
Sabre lang wußte Niemand, mit welchen Factoren er zu rechnen habe, wo 
zur Zeit der eigentlich enticheidende Einfluß geübt werde, was als Recht 
und Geſetz gelte. Dit Ausnahme des Departements. ber auswärtigen 
Angelegenheiten, das Oftermanns ſtarke und kluge Hand unbefümmert um 
die inneren Wirren nad) einem klar durchdachten Plane lenkte, traten in 
allen Gebieten flaatlihen Lebens peinlihe Schwanfungen ein, welche Ber 
amte und Bürger um alle Sicherheit des Handelns und Wirkens brachten. 

Nirgend wurde diefer unglädliche Umſchwung raſcher und nachhaltiger 
empfunden als bei uns, wo man an feflgegründete, mit den Eigenthümlich⸗ 
feiten und Rechten des Landes verwachſene Ordnungen gewöhnt war und 
lang genug nicht begreifen fonıte, wie ein Perſonenwechſel die Eontinuität 
von verbrieften Nechten in Frage fielen könne. Die livländilchen Ans 
gelegenheiten waren in der nen gegründeten Haupt und Refidenzſtadt 
Petersburg feit dem Jahre 1721 durch einen eigens dazu beftellten Geſchäfts⸗ 
träger v. Streömfeldt beforgt worden; dieſem hatten die Deputirten Lande 
rath Patkull, Obrift de la Barre und Budberg, welde zur Exrwirkung 
Der Deftätigung des Landrechts nad dem legten Landtage „an Hof“ ges 
gangen waren, dieſes Geihäft, fowie die Abwendung erhöhter Poſtdienſt⸗ 
und Cinquartirungslaften übertragen, da fie felbft nicht zu Strich kommen 
fonnten. Auf Strömfeldts Veranlaſſung -waren 1724 der Landmarfchall 
Budberg, der Dörptihe Landmarfchall Ungerns» Sternberg und der Lands 
rath Ziejenhaujen nad) Mosfau gegangen, um der Krönung Katharina 
beizuwohnen und zugleih dem General» Gouverneir Nepnin ihren Dank 
dafür abzuftatten, daß er die beabſichtigte Einfegung befonderer „Prifao 
tfchilen“ für die publifen Güter abgewandt hatte, Aller Wahrſcheinlichkeit 
wach. ift es derjelbe Stiönjeldt geweſen, Durch welchen man 1725 den 
Wink erhielt, fofort nach dem Tode des Kaifers Deputirte nach Petersburg 
‚a fenden, um die Gondofenz abzuflatten und das Terrain zu recoguosciren. 


- 


262 Zur livländilchen Landtagsgeſchichte des 18. Jahrhunderts. 


Generalmajor v. Campenhauſen und Capitain Foͤlkerſahm gingen nad, 
Petereburg ab, in Dorpat ſtieß der Doͤrptſche Landmarſchall Ungern⸗ 
Steruberg zu ihnen. Die Herren ſcheineu erſt allmählich erkannt zu 
baben, wie widtig und enticheidend für das Wohl und Wehe des Reiche 
und der Provinz, welche fie zu vertreten hatten, die plößlich eiugetretene 
Krifis war, welche den Fürſten Menſchikow zum faſt unumfchränften RKath⸗ 
geber der Kaiſerin machte. Noch während der Trauerceremonien hatte 
man fich anf einen ziemlich harmloſen „Rangſtreit“ mit den Vertretern 
Eſtlands eingelaſſen, vor denen die Livländer den Vortritt prätendirten, 
auch die Hoffnung gehegt, ein Geſuch wegen Abſchaffung des burggräflichen 
Gerichts zu Riga, Anweifung befonderer Güter für die Landräthe, Ans 
erkennung der praescriplio biennalis u, |. w. durchzuſetzen: ploͤtzlich aber 
— fo erfieht man ans‘ den bezüglihen Berichten an das Landraihes 
& legium — wurden die Herren Deputirten gewahr, daß ed nothwendig 
fei, „wichtigerer Dinge wegen“ den intereflanten Rangftreit mit Eftland 
„zu verſchieben“ und mit deu Bertretern dieſer Provinz „en corps zu 
- gehen“. Auch auf Die Durchſetzung der Supplik fcheint verzichtet worden 
zu fein, von derſelben verlautbart nichts weiter, und froh Die Beftätigung 
der Privilegien bei Katharina IL erwirft zu haben, kehrte die Depntatiom 

nach Livland zurüd, — Dorpat war bei den Trauerceremonien durch den 
Raͤthéherrn Meyer und den Stadtfecretait Sonuenbach vertreten gewefen, 
Riga fum, wir wiffen nicht warum, zu ſpät. Nicht ohne eine gewiſſe 
Schadenfreube hatte die Dorpater Deputation amı 13. März dem 
Rath berichtet, „es fei bei Hofe fehr übel anfgenommen werden, daß die 
Deputirten aus den Städten und Provincien (sie), in Sonderheit aber 
die Herren aus Riga ſich nicht zeitig eingefunden ..... Die Herren aus 
Riga find dieſelbe Stunde arriviret, da das hohe Leichenbegängniß vor 
fi) ging, die Pernauſchen aber gar nicht.“ 

Wohl zeigte die neue Monarchin ſich der livländiſchen Ritterſchaft 
außerordentlich gnädig: im December 1725 berichteten Campenhauſen und 
Strömfeldt, die in Petersburg zurüdgeblieben waren, über ein kaiſerliches 
Privilegium, welches dem Adel das Recht zur Wahl der Confiſtoriums⸗ 
glieder, feine Corporationsgüter, die freie Dispofltion und den Erbgang 
bei privaten Gütern, einen Vorzug bei den publifen Arreuden zuficherte; 
im Januar 1726 ſchenkte Katharina der Nitterihaft ein Haus („eben 
dem Klofter”) und die Zrikatenfchen Güter zur Grhaltung der Laudräthe 
und des Landmarſchalls; — feit man aber wußte, daß Menſchikow der 
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Meun des laiſerlichen Bertranene jei und — ſeit der Stiftung des 
„nebeimen hohen Conſeils“ (8. Febr. 1726) befand man fich fortwährend 
unter dem Druck Düfterer Ahuungen für die Zukunft. Der außerordent⸗ 
liche Landtag im März 1725 wurde, wie es ſcheint abſichtlich, jo ſchnell 
wie möglich geſchloſſen und war faft ausichlieglich der Huldigung der neuen 
Kailerin gewidmet geweien. Als man 1726 um die Erlaubniß zur. Ab» 
baltung eines ordinairen Landtags einfam, wurde die „Conceſſioy“ zu einem 
ſolchen böheren Orts nit „abgelaſſen“, Menſchikow, an den die Ritter 
Ihaftevertretung ſich wandte, erflärte, Die Gründe einer ſolchen Berfamm- 
lung fennen und die Zuftinmung des geheimen Eonfeils einholen zu müſſen, 
ebe ex refolvirte. Er, der fib damald-um den Furländifchen Herzogshut 
bewarb, wurde als der unbeſtrittene Herrſcher der Situation angeſehen 
und als er 1726 nach Mitau reiſte, um feine Bewerbung in Perſon durch⸗ 
zuſetzen, mußten ihm feitens der lipländiſchen Stände Ehren erwiefen 
werden, wie fie bis dazu Saum ein Landesberr in Anſpruch genommen 
hatte, Auf jeder. livländiſchen Poftftation wurde der hockgebietende Herr 
von einem Landrath empfangen und bewirthet; 018 er Dorpat berüprte, 
waren ihm, nach Gadebuſchs Bericht, Der Rath und die gefammte Bürger 
Ihaft „auf den Berg. vor der Stadt” entgegengegangen, 

In dem Rechnungs „Abſchluß der Tivländifchen Ritterfhaft von 
1726 figurirte: die für jene Zeit ungeheure Summe von 1100 Ducaten 
unter den Ausgaben; Wrangells Realregiſter bezeichnet durch die kurze 
dieſem Poſten beigefügte Bemerkung „vide Menfcifow“ die Verwendung 
dieſes Betrages; aus einer andern Notiz wiſſen wir, daß derſelbe durch 
Foͤllerſahm ausgezahlt worden. Und dieſe Ducaten, deren Aufbringuug 
Mühe geuug gekoſtet haben mag, waren doch ſo gut wie weggeworfen: 
Menſchikows Bewerbungen um das kurländifhe Herzogthum bezeichneten 
den Wendepunkt feines Glücks — kaum vierzehn Monate nachdem er 
Livland wie ein Triumphator durchreift, wurde der allmächtige Vertrauens⸗ 
mann dreier ruſſiſcher Regenten durch die Dolgorukiſche Partei geftürze 
und nad) Bereiow in Sibirien verbannt, wo er 1729 im Elend verftarb. 

Erſt nah dieſer Kataſtrophe umd nachdem Peter IL an Stelle 
Katharinas den Kaiferthron befliegen, Fonnte man in Livland wieder 
eineu Landtag abhalten. Im September 1727 trat deifelbe in dem 
Haufe „nebeg dem Klofter”, das Kathacna der Nitterfchaft geichenft hatte, 
zufammen. Der exfte Gegenftand. der Verhandlung war .die feierliche 
Wiedervereinigung der viele Jahre lang getrennt geweienen Kreiſe von 
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Riga und Dorpat. Der wiederholt erwähnte letzte Dorpater Landmarſchall 
Baron Ungern⸗Sternberg widmete dieſem Gegenſtande eine eingehende 
Rede, in welcher er auseinanderjeßte, wie ſchwer der Dörptfche Kreis unter 
diefer Iſolirung gelitten, wie ſchlimm ihm durch die ſtets wechlelnden 
Gommifjäre der faiferlihen Truppen zugefegt worden, wie die „größten 
Disordres” durch diefelben „dieponiret“ worden. Sept erft nachdem bie 
kaiſerliche Majeftät die Hinzuziehung Dorpats zum Rigaer Kreife in 
Gnaden erlaubt hätten, fei der status pristinus ald völlig wiederhergeſtellt 
anzufeben und werde die „Bombination“ welche dem vorangegangenen ſchweren 
Nik gefolgt fei, wohl von allen Seiten mit Freude und Dankbarkeit begrüßt 
werden. 

Nachdem diefe Harangue von Seiten des Rigafchen Kreifes mit dem 
entiprehenden Gegencompliment beantwortet worden, wandte man fid den 
Propofltionen zu, welche das Landräthe⸗Collegium dem Plenum vorgelegt 
hatte und aus demen zu erſehen ift, daß troß der noch imimer allgemeinen 
Noth und Armuth, wenigftend daran gedacht werden konnte, etwas für Die 
Hebung des Kirhen- und Schulwelens zu thun. Die erfte Propofltion 
betraf die dringend nothwendige Wiederanfuahme der Kirchenvifitationen 
und die Reftauration der kirchlichen Gebände. Die allgemeine Berwilderung 
"und Auflöfung der alten Berhältniffe hatte fih auch auf die Geiftlichkeit 
erftreckt und eine verſchärfte Controlle über dieſelbe nothwendig gemacht, 
Bor Eröffnung des Landtags hatte Damaligem Brauch gemäß eine Be- 
fprechung des Landraths⸗Collegiums mit dem General» Superintendenten 
flattgefunden, damit der leßtere feine Wuͤnſche und Beichwerden verlautbaren 
möchte. Der würdige Bruiningk hatte freimüthig eingeflanden, daß «8 an 
Vredigerm nicht fehle, deren ſchlechte Führung er nicht entichuldigen könne — 
von Männern wie „Ahrens und Lotwann“ müſſe auch er mit Achſelzucken 
veden. Es fei nothwendig, die Kirchenvorfteheränter wieder allgemein her⸗ 
zuftellen und die Vifitationen öfter und mit der gehörigen Strenge abzu⸗ 
halten; in Sachen des allerdings tief gefunfenen Schulwefens müſſe er, 
der General» Superintendent, daran erinnern, daß es in früherer Zeit 
üuͤblich geweien von jedem einlaufenden Schiff einen Thaler für den 
Armenfonds zu erheben und aus diefem Betrag Schulbücher und Stipendien 
anzufhaffen. Die Ritterſchaft nahm ſich diefer Beichwerden nach Kräften 
an; es wurde beſchloſſen, die Sfrafgelder, welche bei den Gerichten ein. 
gingen, nicht Dielen jondern den piae vausae zuzumeifen; die Oberkirchen⸗ 
vorſteher⸗Aemter follten nicht nur über die Abhaltung von Bifltationen 


en 
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wachen, ſondern zugleich in all' den Fällen, wo Pfarren gegen das Geſetz 
unbeſetzt blieben oder die Kirchenvorſteher die kirchlichen Gebäude verfallen 
ließen, die Unterflügung des General» Gouverneurs in Anſprach nehmen. 
»Im Jahre 1725 hatte die Regierung zugeftanden zur Erhaltung der - 
Kirchen jährlich 1200 Thaler, zum Beften des Lyceums 900 Thuler aus 
der publifen Kaffe zu zahlen; Ddiefe Beträge waren das Aequivalent für 
gewilfe von der Krone in Beflg genommene Güter, auf welde die Landes 
fire Anfpruch gehabt hatte.) Diefe Summen follten — jo befhloß der 
Landtag — wirklich erhoben und die nöthigen Schritte. zu ihrer bisher 
nicht erzielten Auszahlung mit allem Nachdruck gethan werden. Für Die 
Wiedereröffnung des ſchmerzlich entmißten Lyceums, der einzigen höheren 
Zehranftalt, welche für die adlige Jugend beftand, wurden außerdem noch 
andere Schritte gethan. Auf Vorſchlag des Landraths Generalmajor 
v. Campenhauſen (eines Danues der in den Öffentiichen Angelegenheiten 
jener Zeit eine höchſt ehrenvolle Role jpielte und, wie wir in der Folge 
ſehen werden, jür das Schulweſen große Opfer brachte) wurde deſſen 
Hauslehrer Paftor Loder, Dinconus an der Jacobikirche zu Riga, zum 
Rectorat des Lyceums derufen, d. b. Dem GeneralsSuperintendenten empfohlen ; 
dem Luandrath8, Collegium war derfelbe „als ein berühmter Dann“ fchon 
früher in vortheilbafter Weiſe befaunt geworden. 1728 trat Zoder wirklich 
ein und wenig fpäter wiirde Herr Bierold von der „deutſchen Schule” in 
Moskau ale Subrector inftallirt. Es vergingen indeffen noh Jahre, ehe 
die Sache gehörig in Bang kam und die Wohnung des Rectors auch uur 
nothdärftig reparirt wurde. Das Lyceum (jo erfahren wir aus einer im Sahre 
1741 der eftländifchen Ritterfchaft auf deren Anfrage gemachten Mittheilung) 
war übrigens, gleich der Zacobilicche, eine Kronsanftalt; bei den Ans 
flellungen der Lehrer concurrirte die Ritterichaft, weil fle bei Reparaturen 
u. ſ. w. „freiwillige Beifteuer leiftete”. 

Bir lommen auf diefe wichtige Anflalt und deren Geſchicke noch 
zurüd und wenden uns den übrigen Borichlägen des Landrurhs-Eollegiume 
zu. Die zweite Bropofition betraf einen Antrag, welchen der Kanzler 
Oſtermann dem Landrathe-Eollegium geftellt Hatte und der die Herftellung 
einer „Tahrenden Poſt“ zwiſchen Riga und St. Petersburg bezwedte, ein 


*) Das Schidfal der 900 Thaler für das Lyceum iſt mir nicht bekannt. Die 1200 
Thaler für die Kirchen werden noch gegenwärtig aus der Kronskaſſe gezahlt und zu 


Kicchenbauten verwandt. Gemohnheitsrechtlich wird angenommen, baß Diefe Summe in - 


erſter Reihe den Kirchen zu Gute kommen foll, denen publife Güter eingepfarrt find. 
— Zee 
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Project das nach vielfaden Verhandlungen erfi mehrere Jahre fpäter zur 
Ausführung kam. Weber die livländiſchen Pofteinrihlungen jener Zeit 
erfahren wir bei dieſer Gelegenheit veridhiedene Einzelheiten, die nicht ohne 
Intereſſe find. Aufjeder Station befanden ſich mehrere „Dragoner“, welche 
der Staat anftellte, um die Felleifen mit den Briefen von einer Station 
zur andern zu ſchaffen; jeder Dragoner hatte mehrere „Bauergehülfen“, 
welche ihn bei der Eriüllung dieſer Verpflichtung unterflügten. Das Tailer- 
liche Poſtcomptoir (damale unter Oſtermanng obesfter Auffiht ſtehend) 
bezahlte für jedes zu diefem Behuf gebrauchte Pferd „ſechs Kopelen für je 
10 Werft”. Die wiregelmäßige Auszahlung dieſer Poftiummen und Die 
von den Poftdragonern verübten Willfürlichfeiten und Diebfläple bilden 
den Gegenſtaud immer wiederfehrender Klagen und fcheinen bei dem Adel, 
dem die gelammte Eiurichtung mehr Koſten und Opfer als Vortheile 
brachte, eine ziemlich gereizte Stimmung gegen das gelammte Poſtweſen 
genährt zu haben., Es kam vor, daß in einem Yahr 40 bis 50 Poſt⸗ 
diebflähle dur die Dragoner verübt und hinterher Anfprühe auf Schaden» 
erfaß dur den Adel erhoben wurden. Dazu kam noch, daß die häufig 
wiederkehrende und oft Jahre andauernde Verlegung des kaiſerlichen Hop 
lagers nah Mosfau die Errihtung und Erhaltung einer neuen Poftlinie 
über Pleskau nothwendig machte und wiederum beträchtliche Opfer in Ans 
ſpruch nahm. So bilden die „Poſtſachen“ immer wiederkehrende Gegen. 
fände der Landtagsverhandlungen nicht eben erquicklicher Art. 

‚Die übrigen Vorſchläge des Landraths⸗Collegiums haben Publication 
der neu beftätigten Privilegien, Eincaſſirung von Ausfäuden u. ſ. w. zum 
Gegenftande und gewähren kein befonderes Intereſſe. Wichtiger find die 
Berhandlungen ‚über die Stellung dieſes College zum Plenum. - Eharaltes 
eiftisch für diefe Zeit allgemeiner Berarmung und Noth ift ee, daß es fig 
„bei diefen GStreitigleiten und Verhandlungen, nicht fowohl um die Com» 
petenz dieſes Körpers handelt ald um feine materielle Stellung, ein Streit, 
der viele Jahrzehnte dauerte, erft gegen Ende des Jahrhunderts zum 
Abſchluß Fam und. in der Art und Weile der Donirung der Trikatenſchen 
Wüter feinen Grund hatte. Diefe Güter waren, wie oben erwähnt, von 
Katharina I. der Ritterfchaft zur Erhaltung des Laudraths « Kollegiums 
geichentt worden ; fraglich und vielbeftritten war nun, ob- ale Einfünfte 
derſelben den Landräthen und ihrer Kanzellei zn Gnte kommen follten oder 
0b der NRitterfihait zuftebe, aus den Zrifatenfchen Kinfüniten beflimmte 
Summen für das Eollegium und die übrigen Ritterfhaftsbeamten anzu- 


er 
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weifen. Wir wollen gleich bier bemerfen, daß der Streit über diefen 


- Punkt am Ende des Jahrhunderts fo erbittert wurde, daß eine gewiſſe 


Partei anf die Aufhebung des Landraths⸗Collegiums, ja zu Zeiten auf die 
Eintährung der Statthalterichaftsverfaffung hinarbeitete, um nur die Rittere 
ſchaftsgüter in die Hände zu befommen. In den Landtagsverhandlungen 
von 1727 war man von einem fo geipannten VBerhältniß allerdings noch weit 
entfernt. Es wurde jeftgefeßt, daß jeder Landrath für feine Refidirung 
100 Thaler erhalten jollte, ebenfo der Landmarfchall; dem Ritterſchafto⸗ 
fecretair wurden in Anfehung der vielen Reiſen, die er zu machen hatte, 
300 Thaler, dem Notar 50 Thaler ausgefept, 50 Thaler für jedes 
Oberkirchenvorſteher⸗ Amt zur Salarirung eines Notare, Zu lebhaften 
Erdrterungen fam e8 nur, als vorgeihlagen wurde jedem Landrath 
450 Thaler jaͤhrlich auszuſetzen und ein darüber erbittertes Landtagsglied 
zur Sprache brachte, „daß davon nicht die Rede fein: könne, folange es 
Mitbrüder gebe, die in fo-traurigen Umftänden ftedten, daß ihre Kinder 
feine Ednccation erhielten, fondern mit Bettelbriefen im Lande berumtanfen 
müßten.” Wie bedrängt die Lage der Ritterkaſſe vor Bewilligung der 
Trikatenſchen Güter geweſen, erfahren wir noh aus einem bei derfelben 
@elegenbeit gefaßten Befchluß: "dem Landrath v. Campenhauſen fonnten 
erft jegt Die 1000 Thaler erflattet werden, mit denen er Jahre lang für 
im Auftrage des Landes unternommene zahlreiche Reilen nad Petersburg 
und Modlau in Auslage geweſen war. 

Bie auf allen vorhergegangenen und ſehr zahlreichen fpäteren Land» 
tagen würden auch diefes Mal vielfache Beſchwerden über die unerſchwing⸗ 
lichen Laften der Einquartirung und Schießftellung laut. Daß diefe 
Klagen berechtigt geweien, wird und durch eine trodene aber lehr⸗ 
reiche Notiz beftätigt, welche Gadebuſch unter dem Jahre 1729 auf 
gezeichnet bat. Dem Kaiſer Peter IL mar „zu feinem Mißfallen“, 
berichtet worden, daß „verichiedene vom livländifhen Adel“ ihre Büter zu 
verkaufen und fi unter dem Vorwande nach Schweden zu begeben ge 
dachten, daß „ihre uralten Freibeiten” geſchädigt würden; der Kaiſer ließ im 
Diefer Beranlaffung erflären, daß e8 ihm mit der Erhaltung der Beftimmungen 
des Nyſtaͤdter Friedens durchaus Ernft ſei und daB er wohl anerfenne, 
„daß einige adlige Höfe durch Die Öfteren Märſche der Truppen einiger, 


maßen befchwert wären”: doch würden Anftalten getroffen werden Abhülfe 


zu ſchaffen. Gadebuſchs ausführliche Berichte über bie fleten Zwiſtig⸗ 
keiten der Stadt Dorpat mit ihrer Einquartirung beftätigen zum Ueberfluß, 


> 


‘ 
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daß dieſes Uebel -ein. chrquiſches war und J den Ständen. des Landes 
ſchwer laftete. 

Aus derfelben Quelle willen wir, daß dieſ⸗ Ciuquartirungen a 
die einzigen Folgen der Kriegsnoth waren, welche fortbeftanden, nachdem 
die Urfadhe längſt aufgehört hatte: wie gewöhnlich nad unruhigen Zeiten, 
batte auch bei uns die allgemeine Uinficherheit in den Jahren nach Abſchluß 
des Nyflädter Friedens einen höchſt bedenklihen Grad erreicht. 1728 
waren die Klagen über das Räuberweien fo allgemein, daß der General⸗ 


Gouverueur nicht nur die Grenzwache an der Dünn verftärfen ließ, ſondern 


zugleih Dragoner » Detachements „in alle vier Kreife” ausfandte, um das 
Land „von lofen Buben fäubern zu laſſen“. 

Daß Seibfthülfe und Gewaltthätigkeiten von der Kriegäzeit ber. auch 
“in den höberen Schichten der Geſellſchalit nod vielfach in Uebung waren, 
beweift uns eine im Jahre 1722 zu Dorpat vorgefallene Criminalgeſchichte, 
deren Spuren ſich in verfchiedenen Ichriftlichen Denfmälern jener Zeit vor⸗ 
finden. Gin Herr v. Klüver, der als gewaltthätiger und raufluſtiger 
Mann bekannt war und die Gewohnheit hatte bei jeder fich darbietenden 
Gelegenheit die Hand an feinen Degen zu legen, wurde in der Krabbeſchen 
Weinſtube von einem Löwenwolde ans-Nothwehr erſtochen. Die Vers 
anlaffung zu Ddiefem Handel war gewelen, daß Löwenwolde Slüvers Auf 
forderung mit deſſen Freunde, dem Landgerihts-Notar Wildorf (einem 
Manne von gutem weftphälifchen Adel, der aber nicht dem Eorps angehörte) 
Brüderſchaft zu trinken, ausgeichlagen batte, woranf jener ſofort „blamf 309“ 
und den ruhig bein Wein fißenden Löwenwolde „heftig attaquirte”. Diefes 


Rencontre endete damit, daß Klüver auf dem Plag blieb und Läwenmolde 


nad Riga floh; troß der Stedbriefe und Soldaten, weldye das Landgericht 
dem Flüchtigen nachſandte, ſcheint eine Beftrafung nicht eingetreten zu fein. 

Mindeftens ebenfo ſchlimm als die Unficherbeit von Perfonen uud 
Gigenthum, über welche während der Regierungszeit Peters IL, in Lirland 


_ vielfach geflagt wurde, waren das Schwanken der oͤffentlichen Rechtözuftände 


und der ſtete Wechſel der in den maßgebeuden Regierungstreifen herrſchen⸗ 


den Einflüſſe. Da der Kaiſer faſt beſtändig in Moskau refidirte, zogen 


ih allmählich alle wichtigeren Reichsbehörden in die altruffliche Hauptſtadt, 
in welcher feit dem Sturz Menfhilows die Dolgoruti’s fak unumschränft 
berichten. Die Ritterſchaft war genöthigt, in Moskau einen beffändigen 
Geihäftsträger in der Perlon des Eapitains Pauli zu halten, um wenigftens. 
einige Kunde von den Borgängen an höchfter Stelle zu erhalten und ia 
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„Randesfachen“ vigiliren zu laſſen; da: die 50 Thaler monotlihh, welche der 
Capitain neben „dem adligen Prädicat Wohlgeboren“ in Anſpruch nabm, 
nur wit Mühe aufgebracht werben konnten, verband man ſich mit Eland 
zu gemeinfamer Salarirnug diefes Geſchäftomanns. Die Alleinberrichaft 
des geheimen Conſeils, der die Perfon des Monarchen von den übrigen 
Autoritäten möglichſt abzuſchneiden fuchte, Sffnete Intriguen und Umtrieben 
aller Art Thor und Thür. 1728 hatte der Gouverneur Tſchernyſchew 
nachtheilige Gerüchte über die Livläuder ausgeflreut, 1729 meldete Panli, 
der „böfe Brömfen” fei nad Mosfan gelommen „um die Einziehung aller 
tm weiblichen Händen befindlicher Mannlehen zu bewirken“ und werde 
Dabei von dem Fiskal Herms unterftäht, der gegen Stadt und Lan 
allerkei Klagen vorbringe, mit dem General-Auditene Emme in Verbindung 
Rebe und den Linländern Schuld gebe Pasquille gegen die Regierung zu 
ſchreiben; 1730 fonnte zwar gemeldet werden, der Gabinetöminifter 
Jaguſchinski habe diefen Calumnianten abgewieien, dafür aber war ein 
gewiſſer Beenke aufgetaucht, der gleichfalls auf böfen Wegen ging. Ein 
vom Jabre 1729 datirtes Dankichreiben des Landraths⸗Collegiums an den 
Grafen Oftermann und die Färften Dmitri Galizyn und Waſſili Lukitſch 
Dolgorufi (den bekannten: Führer der Eonfeild- Partei, welcher ſpäter die 
Kailerin Anna zur Unterfhriit der ihre Souverainität befchränfenden 
Artilel bewog) beweiſt, daß diefe Herren ſich der livländiſchen Saden ano 
genommen und die Berfeumder zur Ruhe gebracht hatten. 

Für Livland wie für das gefammte ruffliche Reih trat mit dem 
Gahre 1730 eine wichtige Krifts ein, welche die Wirren in den vom 
Parteiweſen zerriffenen Megierungsfreifen wenigften® vorläufig zum Abe 
ſchluß brachte. Am 19. war Kailer Peter II, zehn Tage vor feiner bes 
abfihtigten Bermählung mit der Fürſtin Dolgoruki nah furzer Krankheit 
an den Blattern verftorben ; "das geheime Eonfeil hatte auf Vorſchlag Des 
Großkanzlers Golowkin die Herzogin⸗Wittwe von Kurland Anna Iwanowna 
auf den Kaiſerthron berufen. Am 25, deflelben Monats trafen drei Mits 
glieder des Conſeils Waſſili Lukitſch Dolgoruki, Michail Galizyn und 
Michail Leoutjew in Riga ein, um fofort nach Mitan weiter. zu reiſen und 
Anna zus Anuahme der Bedingungen zu bewegen, welche das Gonfeil ihr 
gemacht hatte. Erſt nachdem dies gefchehen, reifte die neue Kaiſerin üher 
Riga (mo fie am nennundzwanzigiten Januar eintraf und feierlich em⸗ 
pfangen wurde) nad Mosfan, hier erſchien jenes Manifeft vom. A, Februar 
1730, durch weldes allem. Voll bekannt gemacht wurde, „Daß nad 
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einhelligem Sdluß und fakimtlichet Cinſtimmung dee ruſſifchen Ratiou ads 
dem kaiſerlichen Geblute die Oroßfrau Anna Jwanowna, deo großen 
Seren und Zaren Iwan Alegejewitfch Tochter und: des hochfeligen Kaifers 
Muhme, zutn ruſftſch⸗kaiſerlichen Thron arkoren wordar ſei.“ Kaum vier | 
Wochen fpäter hatte dad Conſeil feine Rolle ausgeſpielt, die Kaiſerin ihr 
berühmtes „Tas» TLı men oOmanyın zuasp Bachs Iyaaen“ ge 
fpröchen und die Mitauer „Punkte“ zerriffen. Der Einfluß der Delgornli 
und des von Dielen aeleiteten ariſtokratiſchen Partei war vernichtet, — 
Craft Johann Biron ftand an der Spitze der Geſchaͤfte. 

Einer vielfach verbreiteten, namentiid von ruſſtſchen Schriftſtell ern 
dt wiederholten Anſchauung gemäß, foll die Zeit der Kaiferin Auna und 
thres mächtigen @ünftlingd der Höhepunkt deutſch⸗livländiſchen @influffes 
in Petersbutg geweien fein. Allerdings willen wir, daß eine große Zahl 
Ioländifher Familien, namentlich die Loͤwenwoldes und Mengdens m ded 
[päteren Herzogs von Kurland intimftem Kreile gehörte, aber ein Blick 
In die Landtagsacten der dreißiger Jahre des 18. Jahrhunderts gemügt 
zu dee Ueberzeugang, dab das Land von diefen Verbindungen nur ſehr 
zweifelhaften VBortheil hatte. Wohl war ed ein livfändifher Landrath, der 
fpätere Oberftalimeifter, General⸗Adjutant und Graf Loͤwenwolde geweien, 
der zu der Staatsperänderung. vom 28. Febrnar wejentlic beigetragen 
Hatte, Wohl ließ das Land fih „am Füglichſten“ dur dieſen einflußreichen 
Mann bei der Krönung Anna’s vertreten, von einem Fortgang der Ger 
fyäfte ader, auf wehben es der Mitterihaft am Meiften aukam (Codification 
Des Landredts, Entcheidung wegen des adligen Vorzugsrechts bei den 
publiken Artenden, Regelung der Vorſchriften über den Branntweinbtand) 
war nit die Rede. Löwenwolde fheint die Vertretaug Livlands von 
Banfe aus ald Laſt angefehen zu Haben; fhon zur Krönung lieh er 
andere Deputirte nachkommen (die reichlich „Apfelfines und Citrous“) wit. 
dringen mußten) nnd fle die Hauptlaſt' des Gefhäfte tragen. Immer 
wieder berichteten dieſe, daB die Landesaffairen wegen Luftbarfeiten bei 
Sof und Abneigung Löwenwoldeß in Stocden gerieihen. Er im Sep⸗ 
tember 17I0 traf die gewünſchte Conceſſton zur Abhaltung eines Landtags 
Fin und ans den Berhandlungen deſſelben erfleht man, daß der Herı Mi 
bruder für die wichtigen Wuͤnſche und Befchwerden jeiner Landoleute 
nichts gethan hatte und daß die wichtigeren Sachen nit durch ihn, 
Vondern durch den am 23. Mai zum Beneral-Gouverneur ernannten Grafen 
Peter de Bach Betrieben wurden. Die ritterfchaftlihen Defiderien von 
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30 ſind genau dieſelben, die im Jahre 1727 zur Sprache gebtadıt 
worden wären. Die zur Erhaltung ber kirchlichen Gebände verſprochenen 
1200 Thaler jährlich ſollten aflendlich von der publiken Kaſſe ausgezahlt 
und mit einiger Regelmäßigkeit diſtribnirt, die Vifitationen regelmäßig 


abgehalten, die Behörden dazu angehalten werden, die Gezfigliben Ber. 


fatäffe im Ausführung zu bringen und zu überwachen, ferner wurde Die 
Dberverwaltung erſucht, ten Polizeibehoͤrden größere Strenge gegen die 
Unordnungen zur Pflicht zu machen, welche noch immer in Stadt und 
Land vorlänen; namentlich den Unordnungen und Diebereien auf - den 
Poſtſtationen follte ernftlich gefeuert, auch darüber gewacht werden, Daß 
wicht jeder Baner feinen Branntwein ſelbſt breune; desgleichen folte das 
übermäßige Brauntweinbrennen in Paftoraten und Keinen Dörſern über 
wacht und eingelepränft werden. Namentlich follten ihn die Prediger nicht, wie 
bioher mehrfad und namenslih im Dörptichen Ktreiſe vorgekommen, im 
Soßen betreiden und dazu Korn auflaufen dürfen, fondern ſich auf die 
Broductten des „Hansbedarfſs“ beichränfen. Diefer Beichluß erbielt Die 
obtigleitliche Befätigung und wurde mit vieler Strenge zur Ausführung 
gebracht, z. B. alle Keffel und Faͤſſer branntweinbrenneuder Bauern, Die 
nicht zu einem beffimmten Termin eingeliefert waren, confiseirt. 

Was jonft auf dieſem Landtage verhandelt worden, macht einen wenig _ 
etquicktichen Eindruck und zeugt dafür, dab die volfläudige Wiederank 
richtung des Landesflaais und eine genau feſtgeſtellte Ordnung in Juſtiz 
und Bermaltung word immer zu den. frommen Wänfhen gehörte. Bas 
Landrathé⸗Collegium und die Depntirtenkammer fungirten bereit regel 
mäßig als engerer Ausſchuß des Landtags, aber Die Art und Weile ihrer 
Zuſammenſetzung war. jo beflritten, daß nur um Der „Harmonie“ willen 
darin gewilligt: wurde, daß auch der Pernauſche Kreis Landräthe wählte. 
Wit den Ober» Eoufikorium und den Randgerichten fritt die Ritterfhaft 
darüber, ob Diefe Behörden ſich ſelbſt zu ergänzen bätten oder durch 
Landtagswahlen zu beiegen feien, und da man ſich nicht definitiv vers 
ſtaͤndigen konnte, wurde die Enticheidung des Inftiz-Eollegiums angerufen, 
ad interim aber wit jenen Behörden ein „Koncerdat” über gemeinichaft 
liche Belebung der Vacanzen abgeſchloſſen; die Ritterſchaft Bezeichnete als 
ihren beſondern Wuuſch, Daß vier Landräthe den Hofgerichts⸗Sitzungen 
beiwohnen ſollten. Gleichzeitig lagen Streitigfeiten mit der Stadt Riga, 
dem Genrral-Directen: der (Douminea) Oecçcouomie v. Fölkerſahm und — 
dem neuen General⸗Gouverneur ver, ber sin vollſtaͤndiges Verzeichniß aller 


— 
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Landtagsporlagen verlangte und darauf bingewielen ‚werden mußte, dab Vie 
interna der Ritterihaft. diefe allein angingen und bloß Megierimnger 
propoſitionen und auf dieſe bezügliche Veſchluͤfſſe fein Reffſort dangirten. 
Mit dem General-Direrteur haderte man darüber, ob dieſer oder die Ober⸗ 
kirchenvorſteher die für Kirchenbauten ausgeſetzten 4200 Thaler zu ver⸗ 
theilen habe, und obgleich die betreffende Summe, wie wir willen, noch 
gar nicht ausgezablt war, fam es noch zu barten „Disputis“ über d.ei 
Materie. Am zablreichften und bartnädigften waren, wie inımer, fo au 
dieſes Mal die Streitigfeiten mit Der Stadt Riga. Der alte Kampf 
darüber, ob die Stadt nur ihrer Güter megen oder als befonderer Lands 
and auf dem Landtage vertreten fei und ob fie an den Wahlen zu 
„Landeschargen“ theilzunebmen babe, wurde auf's Reue aufgenommen. 
Nachdem die Städter ihr gutes Recht durch Documente nachgewieſen hatten, 
ließ man fie zu und gelabte man fich gegenieitig gute Justice und Hate 
monie Wie wenig diefe Verſprechnngen gebalten wurden, beweiſt Die auf 
demfelben Landtoge zur Sprache gebracte lauge Reihe von wirtbihafß 
lichen Differenzen, weldhe für die nationals öfenomildhen Begriffe der Zeit 
hoͤchſt harafteriftiich find: der Adel verlangte, Daß den Rigaer Bauern 
unterfagt werde, ihr Malz ferne® aus Pommern zu beziehen, daß fein 
_ Bürger ohne beiondere Conceſſion Branntwein krenne, „anmal foldes in 
den Vorfkädten fenersgefährlich fei” — Dagegen fellte dem Adel unver 
wehrt fein, directe Einfänfe von den Schiffern zu machen, was den übrigen 
- Zandesfindern verboten war. Da man ib über diefe Puulfte nicht vers 
ſtändigen fonnte, folte höhere Entſcheidung nachgeſucht, d. h. einem ver⸗ 
derblichen Spiel von Yntrignen und Gegenintriguen Thür und: Ther ges 
öffnet werden, das troz aller Mahnungen Birons und Lömenwpides, Frieden 
zu halten, noch viele Jahre fein Weſen trieb und Den Credit der Fin» 
ländiſchen Stände laugſam aber ficher aufrieb. Auf demfelben Landiage 
kamen endlih noch zwei Angelegenbeiten wichtigerer: und würdigerer Art 
zur Berathung: die Codifkcation des Laudrechts, zu welder dach die 
Wahl einer beſonderen Kommiffion ein fräftiger, wenn. auch ſchließlich 
erfolglos gebliebener Anlauf genommen wurde, und Die Errichtung von 
Schulen zu Riga und Dorpat.*) Bei dem mit Hälfe durch die Pröpfte 


*) Bon ber auf demſelben Landtage niebergefegten Gommiffion zur Sufammenftellung 
einer livländiſchen Adelsmatrifel wird bei einer fpäteren Gelegenheit ausführlich bie Rede 
fein. Die Eröffnung beider Sommiffionen wurde dem Lande durch etu Patent des Oeneral- 
©ouvernements vom Desember 1730 angekündigt, 
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„colligixter” Gelder. nen errichteten Nigaer Lycäaͤv (das 1731 bereite fünf 
Lehrer befah), follte eine Anſtalt zur „Legirung der adligen Jugend“ ber 
gründet werden; da es aber unmöglich fei, in diefen ſchwierigen Zeiten 
alle adline und: unadlige Jugend in dem entfernten Riga zu erziehen und 
doch die Nothwendigkeit vorlag, diefelben- wenigfiens „in principiis“ zu 
unterweilen,, willigte der Landtag darin, gemeinfam mit dem Dorpater 
Rath und dem dortigen Statthalter von Strswfeldt eine Schule in der 
En bachſtadt zu errichten. Wie wir aus Gadebuſchs Jahrbüchern willen, 
kam dieſes Project trotz des Gifers, den Stroͤmfeldt für daſſelbe zeigte, und 
tiotz der entgegenfommenden Haltung des Dorpater Raths wicht jur 
Ausführung. Im Herbſt 1732 erklärte der reſidirende Landrath, daß der 
Adel wit dem Schnlbau au Dorpat nichts welter zu thun haben wolle, 
weil der Ritterſchaft feine Theilnahme an der Schulverwaltung eingeräung 
worden ſei; das Landraths-Eolleginm müfle vielmehr den vollen Erfag der 
zu dieſem Bau gelieferten Materialien verlangen und werde deufelben im 
BWeizerungdfalle exeeutivifch beitreiben laſſen. Der Rath erklärte, dag er 
biefen Erſatz um fo weniger leiſten werde, als die bezüglihen Materialien 
ohne feine Bitte und ohne die Verlantbarung von Bedingungen über bie 
Schulverwaltung freiwillig angeführt worden feienz; wenn der Adel in Au⸗ 
ſehung dieſes Baus und der Erhaltung der Schule ein Drittheil der Un. 
koſten zu tragen erbötig fei, werde die Stadt feinen Anfland nehmen, ihm 
Theilnahme an der Schulverwaltung einzuräumen, vielmehr felb darum 
fupplieiren, daß ſolches Recht der Ritterfchaft „zu wachſe“. Trotz dieler 
verlöhmlichen Antwort bebarrte der Adel bei feiner Zurüdhaltung; Die 
Schule (zu welcher die Prieſterſchaft 56 Thaler Alberts, 57 Weiſſen (sic) 
und 17 Rbl. 33 Roy, contribuirt Hatte) wurde von dem - Generals 
Euperintendenten Bruiningk organifirt nnd zählte ſchon am Schluß des 
Jabres 1732 nicht weniger ale 20 Schüler — man batte fih ohne Die 
Nitterſchaft zu bebelien gewußt. — Zum Schluß famen die auf allen Land» 
tagen de® vorigen Jahrhunderts unvermeidlichen Stener- und Poſtſachen 
und die durch diefelben bewirkten erhöhten Laften wieder zur Sprache. 
Es ift bereits erwähnt worden, daß feit der Leberfledelung des Kaiſers 
Peter nad) Moskau neben der Petersburger eine zweite Poſtſtraße nad 
Pleskan angelegt worden war, 1730 wurde beſchloſſen, die neue Straße 
zunähft mit Stationen zu 12 Plerden einzurichten, man ließ gleichzeitig 
ven Wunſch durchblicken, die Stationen der Bornat-Petersburger Straße 
eingeben zu. laſſen, mußte von demjelben aber Abftand nehmen, da wicht 
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entfchieden war, ob die Kaiferin nit nach Petersbutg zurückkehren werbe; 
um die Laft der Stationsbanten wenigſtens zu erleichtern, mochte man den 
Berſuch, die Erbauung und Erhaltung der Dorpater Station ber ſtädfiſchen 
Eommune zummälzen — ein Unternehmen das zu Tangjährigen Preceſſen 
mit dem :Math der Stadt Dorpat führte, der u. 9. geltend machte, daß 
die Erhaltung der Dorpater Poſtirung an A400 Rubel jahtlich koſte, 
während die Einnahme ſich im günſtigften Falle auf 170 Rubel, bei Au⸗ 
weſenheit Yhrer Majeſtät in Moskau anf. bloße TO Rubel ftelle! — Ferner 
wurde von mehreren Landtagsgfiedern darüber Klage geſührt, daß fir 
„Discretions” und „Douceurs“ an Höhere und niedere Beamte unber⸗ 
bältnigmäßig große Summen aus der Ritteilaffe verausgabt werden ſeien; 
Ränftig fei in diefer Beziehung größeres Menagement zu beobachten und 
darauf zu fehen, daß dergleichen Bewilligungen nicht mie bisher won Dem 
Depaticten, fondern von dem Landmarſchall und den Landrathen ausge 
prochen werden follten.: Endlich wurde beichloffen, die Regierung zu er» 
ſuchen, daß dieſelbe ihrerſeits etwas zur Erhaltung der „Carcera“ und des 
Nachrichters thne, „die gegenwärtig nur von denen bezahlt würden, die fle 
benußten“. Aus gleichzeitigen Doxpater Rathöoptotokollen iſt zu erſehen, 
daß die Stadt Riga einen Nachrichter in Dienft hatte, den die Regierung 
auf desfallfige Requifition und gegen Erflattung der taxmäßigen Koflen 
jolchen Autoritäten mıd Commmnen borgte, welche nicht im Stande waren, 
diefen koſtbaren Lurusbeamten für Ab anzufhaflen. Für „Enthaupten 
und den Körper auf's Nad legen” wurden 8 Mthlr. Albertsé gezahlt, 
üder die „Verpflegung“ mußte ein beſonderes Webereinfommen seifhen der 
requirirenden Behörde nnd dem Henker getroffen werden. 

Erquicklicher wie dieſe Landtagsverhandlungen von L730 find die Dem 
felben vorhergegangenen Beſprechungen des Landraths⸗Tolleginms mit dem 
General-Superintendenten über Kirchen, und Schnlfachen. Wir erfahren 
aus denfelben, dag nachdem die lettifche Neberiegang des Neuen Teſtaments 
„zu großem Gegen” erſchienen und rafch verbreitet worden, die Heraus 
gabe eines lettiſchen Alten Teſtaments für nörbig befunden werden) man 
beihloß einen „Buchfährer“ zur Ausführung dieſes Unternehmens willig 
su machen und falls diefer deprecirte, auf andere Mittel zu fiunen. Ferner 
beantragte der General⸗Superintendent Maßnahmen dafür, daß die publiken 
Bauern adftringirt würden, wie zu fchwedilcher Zeit Die gefeplihen 
Leitungen an die Schulmeifter zu präfticen; daß ſolche wieder vorhanden 
waren, beweiſt an und für. fiy einen wichtigen Fortſchritt gegen Die 
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früheren Laudtage, wo die Wünſche für Beihaffung von Predigern und 
Lehrern in das @ebiet der pix desideria gehörten: Es .wurde ferner feſt⸗ 
geſtellt, daß die SKirchenvifitationen mindeſtens alle drei Jahre wieder⸗ 
kehren jellten und daß die Beſtimmungen über die Zrauerzeit nicht auf 
die Baueru ausgedehnt, die Dauer derſelben vielmehr in jedem einzelnen 
Falle von Prediger und Küuchenvorſteher feftgejebt werden ſollte. Wie 
groß Die allgemeine Armutb noch immer war, gebt aus einer den auf 
dieſe Berotbung bezüglichen Aufzeichnungen angebängten Notiz hervor: 
titterfchaftlicherfets wurde darüber geklagt, daß die legte General⸗Kirchen⸗ 
vifitation Die Peſtimmung getroffen Habe, Die „deutſchen Leute” auf dem 
flachen Bande ſollten dem Prediger je einen Thaler jährlich zahlen. 
Sieben Jahre. vergingen nad dem Schuß dieſes Landtags ohne daß 
Die hohen Guͤnner umd Lanbsfente, welche man am Kaiſerhof beſaß, auch 
nur bewogen werden fonnten, die Erlaubniß zur Abhaltung einer neuen 


Berfemmlung zu erwirfen. 1732 traf eine Anfrage des Juſtiz⸗Collegiums 


darüber ein, aus welchen Gründen livbländiſche Landtage überhaupt abge⸗ 
balten würden und wer das Recht habe, die Znitiative zu Denfelben zu ergreifen; 
1734 bat das. Landrathe- Kollegium (das viele plöglihe Infrageſtellung 
aller Rechte beionders vorfihtig gemacht zu Haben ſcheint) den Benrrab 
Directeur v. Aölferfabın, zu Inmdiren, ob Ausſicht auf Bewilligung eines 
neuen Landtages vorhanden fei; die Antwort erfolgte erſt im folgenden 
Yahre und dentete an, daß erſt „au Hof“ berichtet werden mäfle Darüber 
verging nicht nur das Jahr 1735, ſondern auch das Jahr 1736, erſt im 
Bebruar 1737 trat der Landtag wieder zulammen: nit Biron und nicht 
Loͤwenwolde, fonderu dem DBices Gouverneur v. Bismark war (wie die 
Eroͤffnungsrede beiouders hervorhob) Die „Procuration“ der Erlaubniß zu 
diefer Verſammlung zu danken geweien. Zrog aller Opfer und Auſtren⸗ 
gungen, die man in dieler Zeit aufgemandt hatte, um den Wänichen der 
Biron, Zöwenwolde u. |, w. bis ind Kleinſte gerecht zu werden, war bon 
Diefen Männern, welshe für die unbeichränften Beherrfcher der Situation und 
ihren Begnern obendrein für einfeitige und parteiiſche Förderer des dent, 
ſchen Elements galten, weniger für Erfüllung der Landeswünſche und 
Landesbedürfniſſe geſchehen als zu irgemd einer auderen Zeit. Dan braucht 
nur die Umziffe der damals zwiſchen Riga und Petersburg gepflogenen 
Berhandlungen zu kennen, um fid fagen zu müſſen, daß der Glaube 
an die Allgewalt des baltiihen Adels zu den Zeiten Anna's nur anf. 
einer fahle nonvenue beruht und die Situation höchſtens im Jntereffe 
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einzelner Perfonen, aber durchaus nicht zum Vortheil der Sachen ausge 
beutet worden if. PBiron, der fhon 1730 in die libländiſche Adels⸗ 
matrifel unfgenommen worden, nach feiner Ernennung zum Grafen, Ober 
kammerherrn und Befiger der Güter Schloß Wenden und Frendenberg 
noch befonders „gratulirt“ worden war, ſcheint ebenfo wenig Reigung für 
Förderung der uns befanuten livländiſchen Defiderien gehabt zu haben, 
wie fein Fremd der DOberfiallmeifter und Landrath Loͤwenwolde, der grade 
damals in höchſter Gunſt ſtand und bei defien Bruder Eapitain Pauli, 
wie er ausdrücklich berichtet, im Jahre 1731 geſpeiſt hatte. Schon 
1728 hatte Efland an hoͤchſter Stelle das ulte Deflderium, megen 
Errichtung, eines befonderen höchſten Gerichtshofs für Liv. und Eſtland 
in Erinnerung gebracht und den Bapit:im Pauli beauftragt, diefe wichtige 
Angelegenheit nad Kräften zu betreiben; 1730 wurde ile aufs Rene zur 
Sprache gebracht mund dem Grafen Lömenwolde eine bezägliche Suppiif 
zur Ueberreihung an maßgebender Stelle behäudigt. Der Graf erflärte 
die Sache für „hoͤchſt bedenklich“, verſprach aber die Belorgung der 
Supplif; aus einem zu Ende deſſelben Jahres abgefußten Bericht erfahren 
wir indeflen, daß die Meberreihung auf Anrathen des Herru Grafen 
unterblieben fei. Zwei Jahre fpäter ging der Laudrath Baron Ungern- 
Eteruberg nad Petersburg (wohin die Kaiferin Ende des Jahres 1731 


übergefiedelt war) um dieſe Angelegenheit, ſowie die Betätigung der in 


weiblidie Hände geratbenen Mannfehen, die Klagen über den Landhundel 
und verichiedene Differenzen wegen der „fahrenden Poſt“ zu ordnen; wie 
wir and einer einfchläglihen Notiz erfeben, follte er die Sachen bei 
Röwenwolde in Anregung bringen, diefem aber, von deflen Einfluß man 
fid: goldeue Berge verſprach, die Hauptfachen überlaffen. Statt deſſen 
geht Loͤwenwolde nah Deutſchland und bleiben alle Geihäfte liegen; 
Landrath Ungern, dem die Zribunaldangelegenheit beſonders am Herzen 
lag, erregte Birons „Unzufriedenheit“ und war dadurdy in feiner Thätgfeit 
auf’s Peinlichfte eingeengt, Loͤwenwolde, dem wahrſcheinlich wegen feiner 
Läffigkeit fanfte Vorwürfe gemacht worden waren, drehte Damit feinen Ab» 
ſchied als Laudratb zu nehmen. Ebenſo erfolglos waren die Verhaud⸗ 
Inugen, welde in Sachen des Zribunals mit dem Präfidenten des Juſtiz⸗ 
Coſleginms v. Keyſerlingk angelnüpit wurden; 1732 erklärte derſelbe, 
perſönlich für dieſes Project zu fein, aber wenig Hoffnung für Verlegung 
eines ſolchen Gerichtshoſs in die Provinzen. zu haben (Dorpat war in 
Vorſchlag gebracht worden), fo lange der Hof in Petersburg weites 
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1783 meldete Ungern, „dab wenn die Gagirung der Tribunalsglieder aus 
dem Publico geſchehen ſolle, die Ritterichaft von dem Recht, ſolche Membra 
ſelbſt zu wählen, Abftand nehmen müſſe.“ Ebenſo unglädlid war es mit 
den Verhandlungen über die Äbrigen von der Ritterfchaft ausgefprochenen 
Wünſche gegangen; die Berichte Pauli's und des Landraths Ungern⸗ 
Sternberg erwähnen immer nur, daß Die „Nffairen“ in Stoden gerathen 
ſeien und daß die Gönner, auf welche man gerechnet babe, mißlaunig umd 
unzugänglid; feien. Löwenwolde erklärt zu Drei verfchiedenen Malen (1731, 
1732 und 1733) daß er Ah in Landesangelegeuheiten nicht mehr mifchen 
uud das Landrathsamt aufgeben wolle — ein Mal weil er nach Deutichland 
reiſen müfe, ein anderes Mal, weil er als Ambafladeur nad Polen abzu- 
gehen gedenfe, ein drittes Mal ohne Angabe befonderer Gründe. . Biron, 
deſſen Unzujriedenheit mit Ungern bereit erwähnt wurde, giebt 
fein Mißvergnügen über die ihm zugemutheten Beläftigungen bei jeder 
Gelegenheit fund: ein Schreiben wegen Anerkennung des adligen Bor 
zugstechts bei publilen Arvenden nimmt er „ungänftig“ auf, bei den Klagen 
gegen die Stadt Riga räth er im Allgemeinen zum Frieden, in Sachen 
der Gopdification des Landrechts und Des Orertzirungte find gar feine 
Spuren jeiner Daͤtigkeit zu enideden. 

In Livland fcheint man die Hauptſchuld an dem Mißlingen aller diejer 
Verſuche zur Förderung der Zandesangelegenheiten in dem Jingefchi Des 
Unterhändlers. Bapitain Pauli geichen zu haben, der 1732 entlaflen wurde, 
Sein Nachfolger. Juſtizaſſeſſor v. Hugemeifter, der 1733 mit einem Jahres⸗ 
gehalt von 450 Thaler angeftellt und mit Necommandationen an Schaftrom, 
Biron, Oftermann, den Oberprofareur Maslow, den Grafen Golomfin, 
Geheimrath Naryſchlin u. ſ. w. reichlich ausgeftattet wurde, war indeffen 
nicht glüdlicher als fein Vorgänger. Aus feinen Berichten erfuhren wir 
wohl, daß er im Januar 1734 bei Münnich, Oftermann und Löwenwolde 
Neujahrsgratulationen abgeflattet und alles Mögliche gethan hatte, um 
"die Berita wegen des Branıtwein- und Landhandeld zu fördern und Die 
Zahl der unentgeltlich zu lieferuden Dragenerpferde zu mindern — von 
entſcheidenden Reſultaten ift aber nichts zu verjpüren. Anno 1735 meldet 
derſelbe Geichäftsträger, daß nad geſchehener Verſtärkung Ted Juſtiz⸗ 
Colleginms wenig Ausfiht vorhanden fei, die Errichtung Des Obertribunals 
durchzuſetzen; Dagegen ſchlägt er vor „zu gewiſſen Zeiten Lächſe und 
Haͤringe als kleine Praͤſeuter jür geneigte Gemüther“ an ihn zu ſenden 
und zu dieſem Behuf etwa 200 Thaler jährlich auszuſetzen — ein Ver⸗ 
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langen dem nicht entſprochen werden fanu, bevor der Landtag . einen 
Conſeaſas gegeben. Im folgenden Jahr muß Herr v. Hageweiſter, dem 
es an Umfiht und Eifer für Erfüllung feiner Obliegenbeiten leineöwegs 
geſehlt zu haben fcheint, einem ihm gewordenen Wink gemäß, ſeine 
Stellung aufgeben, da dieſelbe für mit dem Pflichten eines Zuftizaffeflore 
unvereinbar gilt; es kann uns nicht wundern, daB wan unter Dem Gin 
deud der gemachten Ichlechten Erfahrungen und angefichts der Unmöglichkeit, 
gegen die ablehnende Haltung der „Gönner“ ingend etwas zu erreichen, 
zunächit feinen neuen Mandatar anftellte und damit wenigfieus die ührw 
flüſſtgen Soften, die derſelbe verurlacht hatte, fparte — ein Bertbeil der 
bei der ſchwierigen öẽconomiſchen Lage Des Landes feineswegs zum verachten 
war. Wirkliche Etfolge hatte man nur erzielt, in fe weit es Die Nieder⸗ 
ſchlagung verfchiedener Kabalen galt, welche geſchmiedet worden waren, um 
die Loyalität der Livländer zu verdächtigen. Des Fisekals Herms und 
deilen Abweilung duch Jagufhinski”) iſt bereits Erwähnung geſchehen; 
noch erfolgreicher waren die Remonſtrationen der Ritterichaft gegen ‚dem 
intrignanten Kämmerir Beenfe gewefen, der, mie wie willen, ſchlechte 
Gerüchte über Stadt und Land ausgeſtrent und namentlih den Generals 
Directeur der Deconomie, BicerPräfidenten des Hofgerichts und Landrat 
v. Fölkerſahm böswillig verdächtigt hatte. Das Landraths⸗Collegium ver» 
aulaßte den General» Gonverneur eine bejondere Gommilften zur Unter« 
Inchung dieſer Calumnien niederzufegen und Herr Beenfe wurde nit wur 
zum Revociren feiner fatichen Angaben, fondern auch zum Verluſt der Ehre 
„Schlagen auf’s Maul” und dreijähriger publiker Arbeit condemnist.. Ob 
Diefed Urtheil am ibm zur woblverdienten Strafe und Anderen zum abs. 
ſchreckenden Exempel in Ausführung gebracht worden, läßt Ad) leider aus 
den mir vorliegenden Excerpten wicht erſehen. Wenig ſpaͤter war es Die 
Preſſe, welche die Ritterſchafs⸗Repräſentation in Ungelegenheiten brachte: 
im Jahre 1730 hatte ein Artikel. der „Preußiſchen Fama“ behauptet, 
weil des Laudes Privitegien über den Haufen geworfen worden, verlauften 
wiele von der livkändifchen Nobleſſe ihre Güter um nad Schweden zu 
sieben. Die Nitterfhaft, welche von Diefem „Gerücht“ üble Folgeu 


.*) Der Sabinetsminifter Graf Jaguſchinski ſtand bei der Kaiſerin Anna in beſonders 
hohem Anſehen, weil er ſich nach dem Tode Peters UI. den Beſtrebungen des geheimen 
Conſeils widerſetzt, gegen Die Beſchraͤnkung der kaiſerlichen Gewalt proteſtirt und baflız 

aritweiſe Gefangenſchoft geduldet hatte | 
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jürchtete, wandte fih mit einer Beſchwerde an den General » Gouverneur 
Grafen de Lascy, während der mehrerwähnte Herr v. Fölkerſahm direct 
an den Grafen Oftermann ſchrieb; Oftermann legte die Sache dem Senat 
vor und dieſer vequirirte den preußijchen Gelandten um „geeignete Remedur“ 
und Befttafung des „Gazettier“ herbeizufügten. Derſelbe Fall trat — wie 
wir gleich bier erwähnen wollen — am Ende der dreißiger Jahre noch 
:inmal ein. Die Hamburger Zeitung hatte gelegentlich berichtet, viele vom 
ioländifchen Adel feien wegen einer Verſchwörung und „wider Ihro 
Majeftät geführten Eorregpondance” zu Inquiſition und Verhör gezogen 
worden. Der Bic»Gouvernenr General v. Bismark, deſſen Intervention 
von Seiten der. Ritterfhaft in Anfprud genommen worden war, fragte 
vei Biron an, wie man fi) zu verhalten habe, um dieler Verleumdung 
in wirkſſamer Weiſe zu begegnen. Biron erwiderte, die Ritterfchaft habe 
ädy in diefer Sache um jo weniger zu moviren, ald „die Zeitungsichreiber- 
ich aud gegen Ihro Majeſtät ungeziemiender Freiheit bedienten”, 


Devor wir auf die Verhandlungen desjenigen Landtags näher eingehen, 
dem der Bericht über die Erfolglofigfeit der meiften in den Jahren 1730 
sis 1737 gepflogenen Verhandlungen vorgelegt werden mußte, jet in Kürze 
zewiſſer auf die Landesgeſchichte bezüglicher Ereigniſſe dieſes Zeitraumes 
jedadıt, welche außerhalb der ritterichaftlichen Intereſſen lagen und über 
velche Gadebuſch, der treue Ehronift von Dorpat, uns Bericht erflattet. 
Seine Aufzeichnungen. baben befanntlih das Dorpater Rathsarchiv zur 
Dauptquelle, Dorpater Intereſſen zu ihrem Hauptgegenſtande. Nur in 
Bezug auf dieſe Gegenftände, nicht aber auf den Geiſt, in dem man 
handelte, zeigt fi ein Unterfchied zwilchen ritterfchaftlichen und bürgerliche 
tädtifhen Befttebungen jener Zeit und der moderne Liberale, der die 
inen und die andern Zeugniffe in der Abſicht zur Hand nähme, Über den 
Adel ein Strafgeriht zu halten und das beflere Recht und die größere 
Tinſicht des livländiihen Bürgertbums im pbilofophiichen Jahrhundert 
nachzuweiſen, würde fi, aud) wenn er noch jo energifcher Adelsfeind wäre, 
ad) irgend gewiffenhafter Beſchäftigung mit dieſen Materien fagen müffen, - 
aß Spießbürgerthun und engherzige Beichränftheit in kleinlichen Standes 
ntereflen nirgend reichlicher gelunden werden als bei diefen „tiers-etat“. 
Mag man Gadebufbs Berichte aufichlagen wo man wolle, über Zunfte 
yandel, Privilegienftreitigfeiten, Procefje uud Vorrechte von zweifelbafteftem 
Werth und nationalsdöconomifche Bornirtheiten, die denen des Adels nichts 
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nachgaben, kommt man in diefer Bürgerchronif nit hitons:; nirgend findet 
fi) auch nur bei den leitenden Perfonen der civitas Dorpatensis eine Spur 
von Verftändniß für die wahre Lage, die wirflichen Bedürfniffe des Landes, 
nirgend ein Anlauf zur Bethätigung und Geltendmachung der Geſammt⸗ 
intereffen des Landes. Die Mehrzahl der faner erworbenen Thaler, 
welche fih im Eädel der noch immer bedrängten Stadt vorfinden, wird 
‚ für Privilegienbeftätigungen und Proceſſe verausgabt; obgleich der Rigaſche 
Rathsherr Caspari, der 1730 im Auftrage ſeiner Commune nach Moskau 
gegangen war, die Vertretung Dorpats aus bloßem Patriotismus 
übernommen und ohne jede Entſchädigung in aufopferndſter Weiſe betrieben 
hatte, Foftete allein die Beftätigung der Stadtprivilegien durch die Kailerin 
Anna 250 Thaler, eine für jene Zeit und namentlich für die verarmte 
Stadt Dorpat fehr bedeutende Summe. Noch ungleich größer waren die 
Summen, welde Eorporationen und Brivate für Proceſſe und Händel 
verausgabten, in welchen es ſich in der Regel um Borzäge und Privilegien 
von bloß eingebildetem oder doc nur ſehr zweifelhaftem Werth handelte, 
Beſonders draftiich tritt der Widerfinn der ſpießbürgerlichen Anſchauungen 
- jener Zeit in al’ den Fällen hervor, wo e8 fi bei dieſen Proceſſen um 
‚ Fragen des wirtbichaftlichen Lebens und bürgerlichen Erwerbes handelt, 
Wenn ein Pernaufcher Zleifcher in der Umgegend von Dorpat ein Paar 
Ochſen oder Kühe fauft, wenn ein Dorpater Hutmacher das Vitriol, deflen 
er in feinem Geſchäft bedarf, direct aus Riga kommen lüßt, oder ein 
angereifter Ruſſe einige Pfund türkiſchen Tabaks in Dorpat losfchlägt, oder 
aber ein xuiflicher Kaufmann, der nur zum Handel .mit Kurzwaaren 
berechtigt ift, einige Fuder Gerſte oder Roggen aufkauft, ſo entbrennt 
fofort ein Rechtöhandel, der ganz abgefehen von ter Zweifelhaftigfeit 
feines Ausgangs zehnmal mehr Geld 'foftet, als das betreffende Object 
werth if. So allgemein ift aber der Glaube an den hoben Werth des 
alten Zunft» und Schragenzopfes, daß felbit Bertreter der gebildeten 
Stände jeden Augenblid bereit find, um ihrer Zunftrechte oder Ehren» 
Brärogative willen unter einander Händel anzufangen, und daß ſelbſt 
unfer ehrlicher Gadebufch diefe würdelofen Händel völlig in der Ordnung 
findet. Am bäufigften find es die Prediger, welche gegen benachbarte Amts⸗ 
brüder oder auch gegen ihre Küfler wegen derartiger Eingriffe Flagbar 
werden und diefelben als Bönhafen verfolgen. Wolends efelhaft find 
diefe Händel, wo es fih um bleße Ehrenrechte, namentlich um den Bors 
tritt bei Gevatterichaften handelt, und es faun faum zweifelhaft eiſcheinen, 
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Daß die bei dem Pereräburger Yuftiz- Collegium geführten Streitigkeiten 
diefer Art wefentlich dazu beigetragen baben, den höheren rufflichen Beamten 
eine häufig mit Verachtung gepaarte Abneigung gegen das hiſtoriſche Recht 
und Die Privilegienwirtbichajt der Livländer für alle Zeiten einzuprägen. 


Wir haben, bevor wir auf die Landtagsgeichichte von 1737 übergeben, 
noch zweier wichtiger Ereigniffe Erwähnung zu thun, welche in die Jahre 
1736 und 1737 fallen. Im Herbſt 1736 kam Graf Zinzendorf zum 
erften Male nad) Livland; er befuchte nach längerem Aufenthalte in Riga 
feinen Freund den Generallientenant Baron Bampenhaufen in Orelen 
und die Generalin Halart zu Wolmaröhof, um fodann nah Reval zu 
geben, wohin ihn die Paftoren Midwig, Vierort und Gutslef eingeladen 
batten und wo er jene größten Zriumphe feierte. Nach des Grafen 
eigenem Ausipruch hatte Reval allein ihn für feine ganze Reile nach Liv⸗ 
fand belohnt, Im Mai 1737 war der alte Herzog Ferdinand von Kurland 
zu Danzig, wo er ein halbes Menichenalter lange reſidirte, verftorben 
und mit ihm die Kettlerſche Dynaftie erloihen; ſchon wenige Wochen 
fpäter wurde Eruft Johann Biron mit Uebergehung zweier auderer Gans 
Didaten, des Prinzen von Braunſchweig-Bevern und des Landgraien von 
Heſſen⸗omburg, zum Herzog von Kurland und Semgallen gewählt. Die 
Kailerin batte zwei Gelandte, den Kammerherrn von Buttlar und den 
Strafen Carl Hermann Keyſerlink, Biron feinen Schwager, den liv⸗ 
tändifchen Vicegonverneur Ludolſ Auguft von Bismark nach Mitau yefandt, 
um Dieje Angelegenheit zu betreiben und auf die zur Herzogswahl ein 
berufene brüderliche Conferenz einzuwirfen. Für Livland war diefe Wahl 
von großer Wichtigkeit, weil fie Biron (der feine ruſſiſche Oberfammerberrne 
würde beibehielt) mit den baltifchen Zuftänden und Einrichtungen in directe 
Beziehung brachte und Alles, was geſchah nnd nicht geſchah, von dem 
Willen diefes Mächtigen allein abhängig machte, 


Don dem Landtug von 1737, der im Februar dieles Jahres zulammens 
- trat, Übrigens nur furze Beit dauerte, wiſſen wir, daß er nur dadurch zu 
Stande fam, daß Herr von Bismark, Biron’s Schwager , direct für das 
betreffende Gejuch des Landraths-Collegiums eintrat. Löwenwolde und die 
übrigen Mitbrüder, welche am faiferlihen Hofe glänzten, waren auch dieſes 
Mal angebli darum angegangen worden, ihren Einfluß für die Geltend» 
machung des Landesrecht in die Wagichale zu werien. Bei der -Anir 
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wartung, welche die Landtagslieder dem Vicegonverneur machten, dankte 
der Landmarfhall von Buddenbrod Heren von Bismark ausdrüdiic für 
die „Grace“, welche feine Excellenz der Ritterſchaft bewielen, indem fie 
diefen Landtag „zu procurisen die Gewogenheit gehabt”. Was die Lande 
tngsverbandlungen felbft anlangt, fo drehten diefelben ſich eigentlih nur 
um drei Bunte, aber diefe waren wichtiger als Alles, was in den ketzten 
Jahren auf dem Mitterhaufe zu Riga beichloflen worden, denn es handelte 
fih um eine gründlicere Reform des bäuerlichen Schulwelend, allendliche 
Zufammenftellung der Matrifel und die Annahme des ſogenannten Bud⸗ 
berg» Schrader’ichen Landrechtsentwurfs. — Auf Benorwortung des Land» 
raths⸗Colleginms nahm die Ritterfchaft ein von dem verdienten General 
Superintendenten Fiſcher ausgearbeitetes Project über die Organiſation der 
Bauernfchulen an, durch welches für alle livländiſchen Güter die Anſtellung 
von Schulmeiftern und die Einrichtung von Gebietsichnlen obligatorikch 
verordnet wurde; Wenngleich die Annahme nahe liegt, daß die Beſtimmung 
noch fange anf dem Papiere blieb und nur allmäblid und nur nad 
Weberwindung großer Schwierigfeiten und Hemmnifje praftiich durchgeführt 
wurde, fo wird der Werth des Landtagsichluffes von 1737 dadurch noch 
nicht umgeftoßen. Dur denjelden war mindeftens öffentlich anerfunnt, 
daß der Kivländifche Bauernfland einen gegründeten Auſpruch auf Bildung 
und Unterricht aller feiner Glieder babe. Die Freunde der Schulſache, 
vor Allem die GeneralsSuperiniendenten (an Stelle dee 1736 angeftellten 
Fiſcher trat 1745 bis 1770 3. A. Zimmermann) befaßen fortan eine fefte 
Dperationsbafls für ihre bildangsfreundlichen Beftrebungen. Die Zeit der 
wirklich praltiſchen Berwerthung dieſes Beſchluſſes wäre ſicher noch früher 
angebrochen, wenn nicht ein halbes Jahrhundert vergangen wäre, innerhalb 
welches keinerlei enticheidende Schritte für die politiſche Emumcipation des 
Bauernflaudes geſchahen. Erſt der freie Bauer war in Ber Lage, von der 
ihn ertheilten Bildung wirklichen Gebrauch zu machen, und eine lang 
Fährige Erfahrung bat uns gelehrt, daß der Baueruftand felbft den Werth 
diefer Bildung erſt einzufehen vermocht hat, als dieſelbe aufhörte ein 
iſolirtes Geſchenk zu fein, deſſen Benutzung er ſich vorfihreiben laſſen mußte. 
Daß 120 und mehr Jahre vergangen find, bevor unſere Nationalen von 
ſich aus den Bildungsbeftrebungen der Geiftlichkeit entgegenkamen, liefert 
den deutlichften Beweis dafür, daß die Freiheit die nothwendige Vor⸗ 
bedingung für jedes aud nur annähernde —— geiſtiger Güter 
jeder. Art iſt. 
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Die zweite Augelegenbeit, weldhe den Landtag van 1737 beirhäftigte, 
war der Abſchluß der fchon fieben Jahre früher begonnenen Arbeiten zur 
Feſtſtellung der Adelsmatrikel. Auf Grund einer im Auguft 1728 erhaltenen 
kaiſerlichen Antorifation hatte ein von der Ritterſchaft bewirktes Regierungs⸗ 
Patent vom 17. November 1730 vorgefchrieben, Daß Jedermann, der einen 
Auſpruch auf das livländifche Indigenat zu haben glaube, Ddenfelben im 
Laufe des Jahres 1731 geltend zu machen babe. Am Jahre 1733 war 
eine befondere Matrilel⸗Commiſſion, an deren Spitze der Laudrath de In Barze 
- Hand, zufammengetreten, um die Anfprücde der Candidaten zu präfen. 
Ein Patent vom 6. Februar defielben Jahres giebt uns Über die Grund⸗ 
füge Aufichtuß, welche für die Zugehörigkeit zum livlaͤndiſchen Adelsverbande 
maßgebend fein follten. „Der Adel,“ heißt es a. a. O., „muß entweder 
durch wahre und uunftreitige Notorietät oder richtige Adels- und Indigenats- 
Briefe oder durch Schenke, Kaufe und andere Briefe darthun, zu welcher 
Zeit er in Line und Efland Erb» oder Lehngüter zu befigen angefangen 
hat. Die jegigen von der Familie müſſen durch Stamm und Ahnentafeln 
erweifen, wie fie mit Den zuerft geadelten Perſonen verwandt find oder won 
diefen abftammen.” Da die bezüglichen Arbeiten noch immer nicht zum 
Abſchluß gefommen waren, wurde 1737 unter Beftätigung der biöher bes 
folgten Grundfäge ein neuer einjähriger Termin für die Anmeldungen aus» 
geihrieben. Obgleich die Beftätigung der Matrifel erft zehn Jahre. fpäter 
etiolgte und die Reſultate der Commifflensarbeit in den Jahren 1742 
und 1745 einer wejentlihen Umgeflaltung unterzogen wurden, if der 
Landtag von 1737 doch als derjenige anzufehen, der auf die Matrikel- 
Angelegenheit den nachhaltigften Einfluß ausübte, denn aus den Receſſen 
von 1742 und 1747 iſt erfihtlih, daß die betreffenden Berfammlungen 
wenig mehr thaten als auf Die Ausführung der früheren Beſchlüſſe 
Dringen. Es wird darum nahe liegen, ſchon am diefem Zeitpunft in eine 
Prüfung, der Gedanken einzutreten, welde die Errichtung einer bejonderen | 
Schranke zwifhen Indigenen und Riptindigenen herbeigeführt hatten. 


Der Grundgedanke, welcher deu ganzen Werk zu Grunde lag, war 
offenbar die Abficht, den urfpränglich deutſchen Charakter des. linländifchen 


Adelsverbandes zu erhalten und vor dem Cindrang fremder Elemente zu 


bewahren. Zieht man in Betracht, daß nach den Vorſchriften der urſprüng⸗ 
lihen, von Peter dem Großen ſelbſt erlaflenen Rangtabelle zu jener 
Zeit ſchon die Erwerbung der vierzehnten Raugklaſſe erbliche Adelsrechte 
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zur Folge hatte und daß Diele Rangklaſſe eigentlich von Jedem erworben 
werden fonnte, der überhaupt in den Civil⸗ oder Militairdienft des Staats 
trat, fo wird man es begreiflih finden,. daß die livländiſche Nitterichaft 
Sen Wunſch hegte, von der zahlreihen SKlaffe dieſer homines novi 
unterfchieden zu werden. Wo der Eintritt In eine beliebige Kanzellei oder 
in ein Feldregiment den Erwerb der Adelsqualität zur faſt unmittelbaren 
Folge hatte, lag in der That nahe, daß der Begriff des Adele als einer 
den großen Grundbeſitz vertretenden Ariftofratie vollfommen aufgehoben 
und in fein Gegentheil verwandelt wurde. Blieben die neuen Edelleute, 
die von der Tradition des Landes nichts wußten nnd nicht felten auf 
einer fehr niedrigen Stufe der Bildung fanden, den Gliedern der alten 
Geſchlechter gleihberedhtigt, fo mußte es um die ſociale und politiiche 
Stellung der Mdelscorporation bald geichehen fein: wußte man doch aus 
eigener Anſchauuug, wie ominds die Errichtung der büreaufratiichen Rang⸗ 
leiter auf das Anfehen und die Stellung des ruſſiſchen Adels eingewirft 
hatte. Unter diefem Gefihtspunft betrachtet, laͤßt fi dem Austunfsmittel, 
eine [pecielle Livländifche Adelmatrifel zu errichten, ein relatives Necht nicht 
abſprechen. Uns aber, die wir diefe Matrikel als eine hundertundzwanzig 
Jahre alte Thatfahe vor und haben, wird es nahe liegen, aud den 
Revers der Medaille zu betrachten und Die Frage aufzuwerfen, ob der 
1737 gewählte Weg in der That der richtige und allein mögliche war 
und ob der Zuftand, zu welchem derfelbe führte, nicht in der That noch 
unbequemer und gefährlicher gewelen iſt als das Uebel, weldhem man ent« 
gehen wollte. Thatſache if nämlich, daß erſt nad Begründung der 
- Matritel jener feindlihe Gegenfag zwiſchen Indigenen und Nichtindigenen 
begonnen bat, der das Öffentliche Leben unſeres Landes vergiftete und dem 
bereitö früher entbrannten Kampf um das Güterbefigrecht neue, größere 
Proportionen gab. Wohl hatte es ſchon früher einer Art von Reception 
bedurft, um dem in Livland befiglichen Edelmann die fogenannte Mit 
bruderſchaft zu fihern — aber erft die Matrifel zog, wie die gefchichtliche 
Betrachtung nachweift, zwilchen beiden Kategorien von Edelleuten eine 
feindlihe Schranke. Bis zur Mitte des achtzehnten Jahrhunderts fonnie 
jeder Edelmann, der in Livland heimifch geworden war, darauf rechnen, 
als Mitbruder angefehen zu werden, in den meiften Zällen fand gar feine 
befondere Aufnahme ſtatt, ſondern erfolgte der Uebergang aus einer Kate 
gorie in die andere jedesmal ftillichweigend, wenn nicht befondere Gründe 
pbwalteten, aus denen die eine oder andere Perfönlichkeit den Gliedern 
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des Adels mißliebig war. Die Augebörigkeit zur Ritterſchaft konnte 
gleichſam durch Verjährung erworben werden, und e8 war im Grunde nur 
ein Gewohnbeitsrecht, welches darüber entihied, wo das Indigenat begann 
und wo es anfbörte. Don Wichtigkeit war ferner, daß die peinliche 
@reremonie einer Abflimmung darüber, ob Jemand Indigena fei oder nicht, 
wenigftens in der Megel wegflel, und der fremde Edelmann, der in’s Land 
fam, nicht von vornberein den peinlichen Eindrud empfing, feine Adels, 
qualität bedürfe einer beionderen, nur. ausnabmöweile zu erlangenden Ans 
erfennung. Aus einer längeren Meihe von Beifpielen willen wir, daß die 
Praxis bei den Richterwahlen des Landtags bis zur Grrichtung der 
Matrifel eine hochſt Tiberale war und daß ein rechtskmdiger in Livland 
lebender Edelmann von gutem Ruf mit Sicherheit darauf rechnen fonnte, 
als Mitbruder bebandelt und verwandt zu werden; ſelbſt bei Bürgerlichen 
drüdte man, wenn fle wirflih gute Rechtskenntniß befaßen, gern ein 
Auge zu. Das Alles wurde nah Errichtung der Matrifel vollftändig 
anders, die Mitterfchaft fühlte fich nicht mehr als die mit dem großen 
Grundbeſitz identiihe Corporation, fondern als der Inbegriff einer Anzahl 
adliger Familien , deren AIntereffen mit denen anderer Familien im noth⸗ 
wendigen Gegenfaß ftehen mußten. Es hörte jener in gewiſſem Sinne 
naive Zuftand auf, welcher factifch feinen. Unterfchied zwiſchen den Ber 
griffen „das Land" und „die Nitterfchaft“ kannte, ja es läßt fih bes 
banpten, daß der wirflich tödtlihe Haß, der die livländiſchen Stände 
während der nächſten hundert Jahre gegen einander aufrieb, nicht möglich 
gewelen war, fo lange fich jeder Edelmann (audy der Rigaſche Rathéherr, 
der ſich durch das Privilegium der Königin Ulrike Elenore nobilititt wußte) 
- als künftigen nobilis livonus anfah, der nur Grundbeflß zu erwerben 
braude, um vollberechtigt au werden. Befonders verbängnißvoll wurde Die 
Errichtung der Matrifel dadurch, daß fie dem erft fünfundzwanzig Sabre 
ſrüher entbrannten Streit. über das Güterbefigreht in eine neue Phafe 
brachte: dieſes Recht wurde auf einen. ned) engeren Kreis von Landes 


kindern beſchraͤnkt, einen Kreis, der ſich nur freiwillig abzuſchließen brauchte, 


um den Beſitz von Rittergütern zum Monopol eined halben oder ganzen 
Dutzends alter Familien zu machen. Eine fernere unheilvolle Folge der 
Einrichtung der Matrikel war die Ablöfung und. Entſremdung der übrigen 


Stände von den Randesintereffen. Das neue adlige Volbürgertfum hielt 


‚ja immer noch an der alten Fiction feft, daß die Ritterfchaft das geſammte 
flache Land ie Kein Wunder, dag die Nichtvollbürger, nachdem 
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fle durch die nengezogene Schranke von dem Genuß zahlreicher ihnen bis 
dazu eventuell zugänglier Mechte in aller Form amsgefchlofien worden 
waren, feine Pflichten gegen das Land fannten, welche® nur für feine erſt⸗ 
geborenen Söhne ein Herz zu haben ſchien. Von dem modernen auf Das 
Intereffe des geſammten Landes gerichteten Standpunft aus, den beute 
die Mehrzahl aller PBatrioten einnimmt, läßt ſich behaupten, Daß erſt ſeit 
jener verhängnißvollen Maßregel der Vorwurf und die Gefahr mögli 
geworden, das fogenannte Landesinterefje fei ein bloß visterihaftliches 
Anterefje und dieſes wiederum ein bloßes Familienintereſſe. Sei darum 
die Frage verftattet, ob man Anno 1730 und 1737 nicht beſſer gethan 
hätte, die Zugapdrigfeit zum tivländiichen Adelscorps einfah von den 
beiden Bedingungen des adligen Standes und des Erwerbes eines Ritter⸗ 
guts abhängig zu machen, bezüglich der Wahlen aber in jedem einzelnen 
Falle dem Landtage zu überlaſſen, wen derielbe als Mitbruder angeſehen 
wiffen wollte und wen nicht. Wäre das geichehen, fo hätte nicht nur die 
Guter beſitzfrage einen anderen Berlauf nehmen, fondern and das Unheil 
der ſtatthalterſchaftlichen Verfaſſung möglicher Weiſe abgewendet werden 
können; mindeftens hätte es folchen Falles feine Gattung von Livländern 
gegebeu, die für diefe Derfaflungsveränderung intereſſirt geweien wäre. 


Was die, wie erwähnt, zehn Jahre Ipäter abgeſchloſſene Matrikel 
ſelbſt anlangt, fo umfaßte dieſelbe Hundertzweiundfiebeuzig Familien, 
welche in fünf verichiedene Kategorien zerfielen. Zur erften Klaße gehörten 
jweiundfänizig Gefchledhter aus der Zeit der Unabhängigkeit Livlands, 
zu der zweiten Klaſſe ſechszehn Familien aus polnischer, zur dritten Klafle 
fünfundvierzig Kamilien aus fchwedilcher Zeit. In die vierte Kategorie 
famen alle diejenigen, welche zwilchen 1710 und 1747 das Indigenat 
erworben hatten, der fünften Klaffe follten alle nach 1747 recipirten 
Geſchlechter augebören. 


Es war vielleicht mehr als Zufall, daß derſelbe Landtag, der Die 
Vorſchläge des im Jahre 1730 niedergefegten Matrikel-Commiſſion annahm, 
in einen Conflict mit der Landflandfchaft der Städte geriethb. Riga und 
Dorpat wurden in der Ausübung dieſes Rechts nicht geftört, wohl aber 
verfjuchte man ed, die alte Stadt Bernau auözufchließen. Als diefe ſich 
am 18. Februar darüber beichwerte, „daß ihr der Landtag nicht ange 
meldet worden“, erklärte die Ritterfcpaft, „fie Fönne die Pernauſche Rechts⸗ 
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bewahrung nicht entgegen nehmen, weil bieräber Nichts zu finden geweſen 
ſei.“ Dieſelbe Procedur fand, wie wir glei bier bemerken wollen, im 
Jahre 1750 noch ein Mal flatt, leider mit dergleichen Erfolgloßgkeit. 


Was das dritte Deliberatorium von 1737 anlangt, fo hatte dafjelbe 
ein Öffentliches Bedürfniß zum Gegenftand, weldes erſt 108 Jahre ſpaäter 
befriedigt worden if. Im Sabre 1730 war nad Einholung kaiſerlicher 
Erlaubniß gleichzeitig mit der Abfaffung der Matrifel die Zufammenftelung 
des lioländifchen Laudrechts befchloffen und einer befonderen Commiſſion 
übergeben worden, Auf Grund eines zu ſchwediſcher Zeit von Engelbrecht 
von Mengden verfaßten Landrechtsentwuris follte ein Eodex des livlän- 
diſchen Landrechts ausgearbeitet und höherer Beflätigung unterbreitet 
werden. Dieſe Arbeit, um weldhe der Hofgerihts-Afjeflor von Schrader 
und der Deputitte Baron Budberg ſich befonders verdient gemacht hatten, 
war wirklich vollendet worden und fand die Zuftimmung des Landtags. 
Diefer Entwurf, der leider niemals gedrudt worden ift, führte, wie wir 
and Bunge’s Einleitung in die liv⸗, eſt⸗ und furländische Nechtögeichichte 
willen, den Titel „Des Herzogthums Sivland Ritters und Laudrecht“ und 
beftand aus fünf Büchern, welche nicht nur das gefammte Eivile und 
Criminalrecht, ſondern auch die Gerihtsordnung und die Proceffe um- 
foßten. Leider war das Geſchick dieler verdienftvollen und wichtigen Arbeit, 
deren Betätigung für Gegenwart und Zukunft von geradezu unermeßlihem 
Werth geweien wäre, jebr viel ungünftiger ald das der Matrifel. Nach 
dem die Revifionsasbeiten im Jahre 1740 vollendet waren, brach zunächft 
ein Streit mit dem General⸗Gouverneur aus, deſſen Verlangen, den Ent- 
warf vorläufig zu prüfen, eiſt im Januar 1741 durch Dae Zuftiz-Collegium 
zurüdigewiejen wurde. Als die von der Regierung niedergelegte, unter 
Leitung des Fürften Zrubebloi fiehende Reviſions- Commiſſion ihre Ars 
beiten aufnahm, war die Saiferin Anna bereits geftorben, Biron, auf 
deilen Verwendung man gerechnet hatte, Tängft geſtürzt; die Arbeiten 
geriethen in's Stoden, der urſprüngliche Entwurf wurde umgearbeitet, im 
Jahre 1755 dem Senat eine neue Berfion übergeben und Die ganze 
Sache, troß eines faiferlichen Ukaſes, der unverzägliche Erledigung ber 
fohlen hatte, zu den Acten gelegt und im Laufe der Jahre vollſtaͤndig 
vergeſſen. 

Mit dieſem Landtage won 1737 ſchließt der Abſchnitt livlaͤndiſcher 
Geſchichte, welchen wir Nach der Eonquste‘ überſchrieben. Als Die 
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nächfte Verſammluug zuſammentrat, hatte Eliſabeth, die Tochter Peters 
des Großen, den rufflichen Kaiſerthron beftiegen. Mit ihr ‚beginnt eine 
neue Phaſe der rufflihen Geſchichte, welbe einen von den früheren Abs 
ſchnitten mwefentlich verfchiedenen Charakter trägt und als Reaction gegen 
die weftenropäifhen Einflüffe bezeichnet werden fann, denen “Beter, 
Katharina 1, Peter II, die Kaiferin Anna Iwanowna und die Regenten 
Biron und Münnich gefolgt waren. Der Sturz diefer beiden mächtigen 
und einflußreichen Staatsmänner war für Liv» und Eitland von beſon⸗ 
derer Wichtigkeit, weil die Adelsfamilien diefer Provinzen zu der beflegten 
Partei gehörten und das Schidfal derfelben, weniaftens zum Theil, mit 
erfuhren. Als Das deutſche Element unter Peter II. und Katharina 
wieder zur Geltung fam, hatten ſich die Verhaältniſſe fo gründlich geändert, 
war der ruſſiſche Staatsgedanfe fo mächtig erftarkt, daß an eine Rückkehr 
zu Den alten Traditionen aus den Zeiten der Munnich⸗Bironſchen Allgewalt 
nicht mehr zu denken war und ein durchaus neuer Zeitabſchnitt begann. 


Von dieſem ſoll ein anderes Mal die Rede fein. Was das Zeit⸗ 
alter „Nach der Conquéête“ dem Lande ſchuldig geblieben war, fonnte aber 
nicht mehr eingebracht werden. Die Berfäumniffe, deren man fi) zwifchen 
1710 und 1740 fhuldig gemacht batte, waren auch faft auf allen Ge 
bieten des Öffentlichen Lebens gleih große. Für die materielle Wohls 
führt Livlands war — allerdings zufolge ungünftiger Zeitläufte — fo qut 
wie nichts geicheben, nach außen hatte man fidh eigentlich bei jeder Ge- 
legenheit rathlos, zerffüftet und ohnmächtig gezeigt. Der freie Spielraum, 
den die wäſentlich paſſive Haltung der Regierung den Gorporationen, 
Antoritäten und Ständen des Landes offen gelaffen, war eigentlih nur 
dazu benußt worden, die alten ſtändiſchen Schranken enger und engherziger 
denn je wieder aufzurichten und ihre Unausfömmlichkeit und Unfrucht⸗ 
burfert für das öffentliche‘ Wohl darzuthun. Für den Banernftand war, 
abgefehen von der Wiederaufrichtung der Kirchen und Schulen, fo gut wie 
nichts gefchehen. Die Städte hatten ſich mühſam über Waſſer gehalten und - 
die geringen moralifhen und materiellen Kräfte, welche ihnen übrig. gem 
blieben, in .thörichten fpießbürgerlichen Händeln aufgerieben, Der Adel - 
hatte ſich fchroffer denn je früher gegen die übrigen Stände abgeichloflen ; | 
während die Wurzeln, die ex im Lande befeflen, ſchwächer und kürzer 
wurden, hatte er die Tendenz gehabt, ſich als iſolirter Stand in den 
Beſitz aller Macht und alles Einflufles zu ſetzen. Ihm war mehr darum 
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zu thun gewelen, fi) von den übrigen Ständen zu fepariren als diefelben 
zu durchdringen. Während feine Baſis fortwährend fhwäder und une 
ficherer murde, hatte er ein Stodwerf neuer Rechte und Prärogative auf 
das andere gelebt. Schon die nächſten Zahrzehnte bewielen, daß diefe 
Art politiiher Bautbätigfeit eine verfehlte war. Die große Zahl derer, 
weiche man abgeſtoßen und dem Landesinterefie entfremdet hatte, verband 
fih mit den von außen andringenden Elementen zu einem Sturmlani, 
dem weder der ſchwache Unterbau noch die Ichlecht gefügten engen Mauern 
des alten Provinzialſtaats Stand halten konnten. 
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Wi näherten uns den Küſten Tauriens. Ein ſchmaler Streif Landes 
erhob fich aus dem Pontus und glaͤnzte im lichten Sonnenſchein. Der 
Pontus war diesmal der „gaſtliche“. Es gab kein Schaukeln, kein boͤſes 
Spiel der Wellen. Ruhig lag der Wafferfpiegel da, den unfer flattlicher 
Dampfer durchſchnitt. Eupatoria kam in Siht. Wir hielten in einiger 
Entfernung vom Ufer. Es giebt hier feinen Halteplaß und die Verbin. 
dung mit dem Ufer wird durch Böte hergeftellt, deren eine bedeutende Zahl 
unler Schiff umgaben. Sowohl Paflagiere als Waaren wurden in verhälts 
nißmäßig furzer Zeit ans Ufer und andere Reifende und andere Waaren an 
Bord gebracht. Die Phyfiognomie der Landihaft am Ufer erinnert nicht 
febr angenehm am die Umgebuugen Odeſſa's. Ein hohes, fleiles Ufer 
und auf demielben eine endlofe Ebene, baumlofe Steppe, Staub und 
Kallſtein. 

Schon der Umſtand, daß es feinen Landungsplatz für die Dampf- 
ichiffe giebt, bezeugt zur Genüge, daß die Stadt feine ‚größere Bedeutung 
bat. Allerdings foll die Natur ſolchen Bauten beträchtliche Hindernifie 
entgegenftellen. Ein einziger Sturm kaun die-Arbeit vieler Jahre vers 
nichten und bedeutende Anlagecapitalien im Deere begraben; aber eine 
größere Frequenz, ein lebhafterer Verkehr, eine fleigende Dichtigfeit der 
Bevölkerung, namentlich -ein beträchtlicherer Erporthandel ließe Denn doch 
wohl folhe Schwierigkeiten überwinden. Das Halten der Dampfichiffe 
bei Eupatoria iſt bei ſchlechtem Wetter bisweilen unmöglih und dann 
geſchieht es, daß diefer Drt bei den regelmäßigen Fahrten der Dampf» 
ſchiffe Üübergangen wird. Auch Zalta iſt oft dieſem Scidfal unterworfen 
und die nad Eupatoria oder Yalta beftimmten Paſſagiere oder Güter 
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werden dann nad dem nädjften Hafen gebraucht und auf Koſten der 
Geſellſchaft zu Lande an ihren Beflimmungsort befördert. Der Bonms 
ift- eben nicht immer der „gaftliche”, uud au allen Küſten defleiben find 
ſchon manche Hafenbauten und Anflulten zum Landen ein Naub der Wellen 
geworden. 


Der Blid auf Taurien bei Gupatoria ift nit ſehr erfreulih. Die 
Landfchaft bietet faR nichts, die Stadt iſt ärmlich. Das Seebad gilt 
wegen des angemellenen Meeresgrunds, der im Gegenfage zu der fleinigen 
Südküſte aus feinftem Sande befteht, für vorzüglich. 


Ich fuhr nicht an's Land. Der Aufenthalt follte nur eine Stunde 
dauern, Ich glaubte den Berficherungen einiger Mitreilenden, daß eine 
näbere Bekanntſchaft mit dieſer Gegend nicht der Mühe eines Befuches 
werth fei. Aus der Reihe der Gebäude ragten einige Minarets hervor 
und die Kuppel einer flattlichen Mofhe.e Dean ift im Orlent. Die 
Tartarei beginnt bier für den Reifenden, der zu Schiffe von Odeſſa nad 
Zuurien fonımt, — 


Man bat wohl die Bemerkung gemacht, e8 fei zu bedauern, daB das 
Meer gar keine Spuren hiſtoriſcher Ereigniſſe zurücklaſſe. Allerdings flebt 
man jet nichts mehr von den mancherlei Seefahrern, die diefe Küfte ent- 
lang fuhren. Hier fegelten die Griechen des Alterthbums und die Griechen 
des byzantinischen Reiches, Genneſen und Venetianer, Türken und Ruffen, 
Sranzojen und Engländer; das Meer weift feine Spuren diefer Fahrten 
af. Das Land felbſt hat feine Phyflognomie nur wenig verändert im 
Laufe. der Jahrhunderte und Jahrtauſende. Daß es hier au diefer Küfte 
einen ftetigen Fortſchtitt gegeben bat, läßt fich nicht fagen. Die Zahl der 
Segel, die man von den Küften der Krim zır fehen pflegt, ift ſeht gering. 
Oft ſieht man auch gar ‚feines und. in großartiger &infamkeit liegt der 
Bontus da, fo weit das Auge reicht. . Zu der Zeit, als die Genuefen am 
der Sudfüfte ſaßen, im vierzehnten und. im Tünfzehnten Jahrhundert, mag 
es amders geweien fein. Es wird vielleicht anders merden, wenn der 
Süden Rußlands, Durch ein dichtes Eifenbahnneg mit dem Innern vers 
bunden, die’ Erzeugnilfe des großen Hinterlandes in größerer Menge als 
bisher dem Meere zur Weiterbeiörderung nach dem Weſten anvertrauen 
wird. Jetzt iſt es oft und meiſt an den fonnigen Küften Tauriens fo fill 
und einfam, daS man faft denken möchte, es gebe bier gar feine Geſchichte. 
Und doc ift fein Fleckchen aufflicher Exde Hiftorifcher als die Krim, deren 
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Geſchichte um viele Jahrhunderte älter iſt als die der Abrigen Theile des 
gewaltigen Kaiferreiches. 


Fährt man von Eupatoria aus in der Nähe der Küfte na Güden, 
fo bat man in der blauen Ferne den Anblid der Berge der Sädküſte. 
Eine lange Kette zieht fih am Horizonte bin, Der Tihatyr-Dagh zeichnet 
fich durch Höhe und Zeltform (Zihatyr-Dagh—Zeltberg) aus. Diele Berge 
leben am äußerſten Rande der Halbinfel; an der diesfeitigen Küfte if 
man etwa zehn deutfche Meilen von ihnen entfernt, Es ift ein viel» 
verheißender Anblid. Meine Ungeduld die eigentlihe Südklüfte zu fehen, 
diefes Gebirgsland zu bereifen, wurde größer. 


Nach einigen Stunden, gegen Mittag, erreichten wir den Hafen von 
Sewaftopol. In unmittelbarer Nähe dehnt fi) die Landzunge ins Meer 
hinaus, auf welcher das alte Cherfounelos Hand. ine Fülle von 
Reminifcenzen aus dem Altertbum und Mittelalter fnüpfen ſich daran, 
Die Zeit geftattete feinen Ausflug zu dem klaſſiſchen Trümmerhaufen. 
Während der zwei Stunden, die das Schiff im Hafen von Sewaftopol 
zubrachte, begnügte ich mich in flüchtiger Ueberfchau einen allgemeinen Eine 
druck diefes merkwürdigen Ortes zu gewinnen. 

Unwillkürlich erinnerte ih mich eines Ausſpruches der Kaiferin 
Katharina. In den achtziger Jahren, gerade zu der Zeit ald Zaurien 
für Rußland eine fo große Bedeutung gewann, ald die orientalifche Frage 
durch das „griechifche Project” und andere Entwürfe in ein neues Stadium 
trat, ſoll ſie von Sewaflopel gefagt haben: „Nach dreißig Jahren wird 
Konftantin von bier aus wach Zargrad (Konftantinopel) gehen.” Diefe 
Prophezeihung ift nicht in Erfüllung gegangen, Dagegen bat hier der 
Krimkrieg feine Peripetie erlebt. 

Es ift unmöglich den peinlichen Eindrud zu fchildern, welgen der 
Anblick dieſer Scenerie hervorbringt. Es ift ein großartiges Theater, aber 
das Stüd iſt ausgeſpielt und Die Ueberrefte der Decorationen und Eoulifien 
ſtehen verwüftet da, von der Sonne befchienen. Man fieht wohl, daß das 
Stück mit großer Energie geipielt wurde. Die Stadt ift bis jegt ein 
Zrümmerhaufen. Die manderlei Buchten, deren Waſſer unmittelbar am 
Ufer eine bedeutende Tiefe bat, bilden einen der fchönften Häfen der Welt. 
Er liegt jebt fo gut wie ganz unbenugt da. An Handel und Berfehr if 
nur wenig zu denken uud die Zeit der Bedeutung Sewaftopols als Kriegs⸗ 
hafen if vorüber, wenigftens für eine geraume Zeit vorüber. 
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Die Bedingungen der wirtbichaftlihen Entwidelung dieſes Ortes 
müffen fehr ungünftig fein. In der Stadt find nur einige Kramläden. 
Die Dampficiffiahrts. Gefelfchaft des Schwarzen Meeres, deren Ber 
waltungsfig fi in Odeſſa befindet , trägt in den letzten Jahren Einiges 
dazu bei dem herabgefommenen Städtchen wieder einige Bedeutung zu 
geben. Es werden Dampficiffe der Compagnie dort ausgebeflert; and 
andere Anftalten der Dampfſchiffsverwaltung giebt es da. 

. Ein Umstand trägt dazu bei der Stadt das Ausfehen einer völlig 
verwäfteten, in Zrümmer zerfallenden,, ehemals fehr belchten Gegend zu 
verleihen. Der Kalfftein, welder bier als Baumaterial dient, iſt, wie 
diefes ganz ebenjo in Odeſſa der Fall iſt, jo weich und leicht abgenugt, 
daß ſelbſt neue Häufer fehr bald wie Ruinen ausfehen. Der Stein 
brödelt, ift nicht-plaftifch, fonderu fo porös und weich, daß er ganz leicht 
verwittert und zerfällt. Es macht einen eigenthümlichen Eindrud bei dem 
Bau feinerner Hänfer große Blöde diefes Materials mit der Säge und 
dem Beil behandeln zu ſehen. Monumentale Bauten Fünnen dabei nicht 
wohl mit großem Erfolge aufgeführt werden. An Solidität ift nicht zu 
denken. Ale Ornamentit an den Häufern, recht zierlich am Anfang, 
gewinnt bald ein ruinenartiged Ausfehen. 

In Sewaftopol ift freilih ein fehr großer Theil der in Trümmern - 
liegenden Gebäude während des Krimkriegs zufammengelhoffen worden, 
Manche halberhaltene Säulenreihe, zerbrochene Architrave, Ueberreſte von 
ſtattlichen Treppen, hohe Mauern und geſpenſtiſch „öde Fenſterhöhlen“, 
durch welche der ewig heitere, tieſplaue Himmel blickt — zeugen von der 
Wucht der Gefchoffe, welche von den Alliirten damals in Dichtem Hagel 
gegen die Stadt gefchleudert wurden. Indeſſen mögen auch manche Häufer, 
welche jetzt allmählih in Straub zerfullen, damals unverſehrt geblieben 
aber von den Einwohnern verfaffen worden fein, und in dem wenigen 
Jahren geht denn fo ein jämmerliches Geftein an der Luft zu Grunde, 
Weitaus der größere Theil der übrigens ſehr weitläufig gebauten Stadt 
liegt in Trümmern. Da die Ruinen in vielen Fällen die Nachahmung 
griedhifchen Bauftils aufweifen , fo machen ſie ſtellweiſe einen impoſanten 
Eindruck. Dazu der ſüdliche Himmel, die drückende Sonnenglutb, der völlige 
Mangel an Begetation, das ſchimmernde Weiß der ganzen Küfte, der Stuub, 
den das brödelade Geftein in dichten Maſſen ablagert — es beſchleicht 
Einen bei alle dieſem ein unheimliches Gefühl: als ftehe bier nicht bloß 
die Geſchichte fill, Tondern aud die Natur. Die Politik feiert bier — 
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unfreiwillig; die aͤrmliche Bevölkerung von großentheil® zerlumpten Juden, 
Tataren und Ruſſen feiert auch; Die Mittagefonne brenut — es bat etwas 
Troflofes. Eine Erquidung id es auf das Meer hinanszufahren, nad 
den Bergen der Südküſte binüberzubliden. Dean lechzt nach friſchem 
Grün, nach geordneten Zufländen, nad irgend einem Gegenftande, ter 
. nicht bloß an die Vergangenheit erinnert, fondern auch eine frohe Gegenwart 
bietet, eine Zufunft verheißt. 


Ich bin nachmals wiederholt in Sewaftopol geweien auf der Durd- 
veile, zur See und zu Lande, Ich babe jedesmal mit befonderer Genug. 
thuung der Stadt den Rüden gekehrt, wenn, zu Schiffe, die mächtigen 
Schaufelräder fih in Bewegung feßten und man auf den Leuchtturm an 
der Spitze des Cherfonnes Tosfteuerte, oder wenn, zu Rande, die Poft- 
pferde anzogen, die Peitiche Inallte und es dann vafch vorwärts ging über 
‚ die Steppe an den Ruinen der griechiichen Städte, an den Kirchhöfen der 
Engländer und Franzoſen, an den Meberbleibfeln der von den Alliirten 
zur Zeit des Krieges gebauten Eifenbahn vorbei, nach den Bergen der 
Südküſte, zu dem Hafen von Balaklawa. 


An dieſer Küfte landete vor 8 Yahrhunderten der ruſſiſche Fürft 
Wladimir, der die griechiſche Stadt belagerte und nahm und die griedyifche 
PBrinzeffin Auna zur Gemahlin begehrte. Hier ift die Wiege der Staates 
fiche in Rußland — ein dürrer, Hader, weit in's Meer auögeftredter 
Landftrich. j 

Es dauert eine Weile, ehe man mit dem Dampfſchiff um die Land» 
fpige herum if. Man näbert fi den Felſen von Balaflawa. Die Ein« 
fahrt in diefen berühmt gewordenen Hafen ift vom Meere aus gar nicht 
zn fehen. In den hohen Thürmen, die auf hohen Zelfen ragen, bauften 
Griechen und fpäter Genuefen. Sowohl das Georgsklofter, das in einiger 
Entfernung von Balaklawa, wie ein Schwalbenneft am Helfen, hoch über 
dem Meere fchwebt, als auch dieſe ſchwachen Spuren des alten Symbolen 
oder italienischen Gembalo machen feinen fonderlichen Eindiud. Der Hafen 
von Balaklawa, den ich ſpäter von der Landfeite befuchte, fleht wie ein 
fliler Bergfee aus. Bährt man auf dem Meere an demſelben vorüber, 
fo ift nichts von ihm zu erbliden. Kommt man von der Landfeite 
nach Balaflawa, fo fieht man wiederum das Meer nicht. So verftedt 
und gemunden ift der Eingang in a Afyl, das im Krimlriege fo große 
Bedeutung gewann. 
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Bon der Schönheit und Mannigfaltigfeit der Sudküfte kann man 
fih vom Meere aus gar feine, auch nur annähernd richtige Vorſtellung 
machen. Die großartigen Felspartien; bier und da Ichöne Wälder, einzelne 
Landhäuſer und Schlöſſer, da8 Baidar⸗Thor, ein Baar Zaufend Fuß hoch 
über dem Meere das Binuenland mit der Küfte verbindend, Weinberge 
und Parks, Alupfa, das in orientaliihem Stil gebaute Schloß des Fürften 
Woronzow, Orianda, Eigenthum des Großfürſten Konftantin, Livadia, 
der Lieblingsaufenthalt der Kaiſerin, alle dieſe Dinge nehmen ſich vom 
Dampficiffe aus geſehen, klein, zierlich, unbedeutend aus. Man begreift 
kaum, wie ein ſolch ſchmaler Küſtenſtreif die Reize bieten könne, von denen 
alle Reiſenden entzückt ſind. Man ahnt nicht, mit welcher Kunſt die 
Straße an dieſer Hüfte angelegt iſt, welche bunte Abwechſelung von Garten⸗ 
anlagen, Bauwerken, Erdbildungen und Pflanzenformen auf verhaͤltniß⸗ 
mäßig engem Raume zufammengedrängt if. Man bat aud feinen 
genügenden Eindend von den immerhin gewaltigen Dimenflonen dieler 
Felswände, welche bis nach Jalta immer höher und höher ſich emporreden 
und zuletzt die Höhe von 4000 Fuß erreichen. Während weiter weſtlich 
die Felswand faſt ſenkrecht ſteil abfällt und nureinen ſchmalen Saum Lan⸗ 
des übrig läßt, treten die Höheren, in mannigfaltigeren Formen gegliederten, 
reichliher bewachlenen Berge des Jaila⸗Gebirges weiter oͤſtlich im der 
Nähe von Zalta etwas weiter von der Küſte zurück. Das Panorama wird 
immer großartiger und wenn man bei Abendjounenfchein in der Bucht von 
Jalta landet, genießt man das Schaufpiel, welches den berühmteſten Land- 
ſchaftsmaler Rußlands, Aiwaſowski, zu einer feiner herrlichſten Schöpfungen | 
begeifterte. 

/ 

Zalta ift ein kleiner umbedeutender Ort, hat aber eine reizende Lage 
und die unmittelbare Umgegend derſelben ift der Lieblingsaufenthalt vor 
nehmer Reilenden,, jo daß bier in der „Saifon” eine Geſellſchaft fih zus 
lammenfindet, welche an das PBublicum in Wiesbaden, Soden u. dgl, 
erinnert. Eine Reihe Hotels mit hohen Preifen uud wenig Comfort, aber 
. ale mit der Ausficht auf das Meer und die Berge ringsum, fiehen am - 
Strande. Bejonders zur Zeit der Traubenkur pflegt es bier recht lebhaft 
berzugeben. Der Drt ift geeignet - als Station zu dienen bei Ausflügen 
in Die Umgegend, zu denen die Näbe von Drianda, Livadia, Alupfa auf 
der einen Seite, von Nikita, Wlufchta auf der andern Seite einladet, 
Der befte Ausflug, den man von Zalta aus machen kann, if nämlich eim 

Baltiſche Monatsfchrift, 9. Zahıg., Bd. XV, Heft 4. 20 
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Ritt in die Berge. Je höher man fteigt, defto lohnender iſt der Blick in 
die Thäler und auf die Küfte, 

Der Nordländer wird bei dem erften Beſuch der Südfüfe vor Allem 
von dem eigenthümlichen Charakter der Vegetation gefeſſelt. Cypreſſen⸗, 
Mandel, Nuß⸗, Dlivenbäume, auf den Bergen die Pinien, verleihen der 
Gegend einen |pecifiih füdlihen Charakter, Jenſeits des Zaila Gebirge, 
an den nördlichen Abhängen defjelben, ift die Vegetation eine weientlich 
andere. Die Entiernung einer deutichen Meile ftellt ſchon eineu bedeuten» 
den Unterfhied des Klimas dar. Der Schutz des Jaila-Gebirges vor den 
Nord» und Oftwinden bedingt nicht bloß das Kortfommen vieler Pflanzen, 
die nur an der Südfüfte, und fonft in Taurien nicht, angetroffen werden, 
fondern aud) eine Reife und Süßigfeit, ein Arom der Traube, welche dem 
Nordländer einen noch nie geahnten Genuß verfchafft und dem Wein die 
Blume und die Gluth verleiht. 

Das dolce far niente der vornehmen Badegäfte und Zraubens 
confumenten, das faule Herumfchlendern der tatariſchen Lazzaroni, Pferdes 
und Zuhrwerkvermiether, der Mangel an Kühle und Schatten, die Uits 
fauberfeit der meiften Straßen des Heinen Städtchens, der Mangel an 
Charakter, den Zalta bei ſolch zufälligem Zufammentreffen europäifcher und 
aflatiicher Elemente aufweift, laſſen den Aufenthalt in dem Heinen Neſte 
als nicht befonders angenehm erſcheinen. 

Mein nächſtes Reiſeziel war ein Gut an der Südfüfte zwiſchen Jalta 
und Aluſchta; fo beeilte ich mich denn ſchon andern Tages ein Zuhrwerf 
zu miethen und fuhr auf des unvergleichlich ſchönen Chauſſee nach Nord» 
often, etwa vier deutiche Meilen lang immer längs der Küſte. Man. fährt 
ſehr raſch in der Tatarei: ziemlid, regelmäßig zwei Meilen die Stunde. 
Der Weg führt bergauf, bergab in einer Höhe von etwa 1000 Fuß über 
dem Meere, Links hatte ich die Berge, rechts die ziemlich ſteil abfallende 
Küfte mit Gärten und Schlöffern, Buchten und Felſenriffen, zwifchen denen 
hier und da Zatarendörfer mit ihren flahen Dächern wie Schwalbennefter 


an die Felſen geklebt, aus Wallnußwäldern und Mebengeländen hervorfahen. 


Unterwegs trafen wir mancherlei tatariiche Fuhrwerke mit Wein, Holz, . 
Dbft beladen, ochſenbeſpannt. Die Tataren fahren mit ungeichmierten 
Achſen, fo daß die geringfte Bewegung ihrer Wagen ein furdhtbares 
Ruarren, Pfeifen und SKreifchen hervorbringt. Ich Hatte mandyerlei von 
diefer Muſik gehört und war auf den ‚Eindrud vorbereitet, mußte aber 
doch heil auflachen, als der erfte Zug von Zatarenmwagen durch einen heillofen 


* 
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Lärm, bei welchem man bucflählich fein eignes Wort nicht bören fann, 
fein Herannahen anfündigte. Dem ſtarken Geräufh entipricht durchaus 
nicht eine vafhe Bewegung. Die Ochſen und die Menſchen laſſen fid 
Zeit, Aftatifche Indolenz und ein allerdings anerkennenswerthes Schonen 
der Thiere, ein gemächliches Rauchen von Papiercigarren, deren Fabrication 
mit großem Behagen unterwegs flattfindet, Die Sonnengluth, gegen welde 
die Tataren durch dide Schaffellmügen Schub Inden, der oft fi 
Frümmende, ab⸗ und anfleigende Weg — alles diefes trägt zur Verlang⸗ 
famung des Tempo's bei. Auch reitende Tatareı bewegen fi in der Regel 
nur im Schritt vorwärts, allerdings in fehr raſchem Schritt. Dft ſieht 
man halbe Familien auf einem Pferde figen; eine Frau mit zwei Kindern, 
oder zwei Beine Burfchen allein mit allerlei Körben und Säden, oder 
auch einen alten Zataren mit großem Zurban oder .. gewaltiger Schafs⸗ 
müße angethban und mit allerlei Gepäd ‚beladen. Viele Tataren befißen 
gar feine Wagen, Die meiften Erzengniffe der Felder werden dann auf 
Dferde geladen und fo nah Haufe geichafft. 


An fließendem Wafler fehlt es troß der Sonnenhige nicht ganz. 
Den ganzen heißen Sommer hindurch liegt ftellenweife Schnee auf dem 
Jaila⸗Gebirge und einige Sybariten tief unten im Thal lafen fi täglich 
eine gewiſſe Menge davon flundenweit herabholen. Diejer Schnee allein 
mag manche der Heinen Bäche ſpeiſen, welche oft unter der Chauſſee 
rieſeln, bier und da unter flattlichen Brücken Feine Waſſerfälle bilden, 
den Reiz der Landſchaft erhöhen und von den Tataren gehegt und geleitet, 
ſparſam verwaltet, in mehrere Aederchen und Rinnſale vertheilt ihre 
Tabacks⸗ und Gemüſefelder bewäſſern. Man weiß bier hauszuhalten mit 
dem Waller. 


Sehr bald ſchon, wenn man Jalta im Rüden bat, ſieht man den 
Aju⸗Dagh oder Bärenberg feine koloſſalen Steinmaffen in's Meer tauchen, 
Die Form dieſes großartigen Vorgebirges erinnert an einen Bärenkopf 
(Aju, tatariih Bär) oder nod mehr an eine gewaltige Schafsſchnauze. 
Auch bat er zu verichiedenen Zeiten beide Bezeichnungen getragen. Hier 
fpielte, wie man meint, die Geſchichte von Iphigenia, bier wurden die 
Menihenopfer dargebracht, von denen Herodot erzählt, bier giebt es 
mancherlei Gemäuer, von Griehen und Genneſen abſtammend. Wichter 
al8 anderswo drängen fich zu beiden Seiten dieſes Bergriefen an den 
Golfen Tatarendörier, Weingärten, Landhäuſer. Dan ſchwebt auf der 
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Ghaufige über diefem zeichen, farbeuglänzenden Bilde, über dem Meere, 
Das ſelbſt bei Neapel nur wenig ſchöner fein kann als bier. 

Sämmtlihe Güter Tiegen unterhalb der Straße, Die Seitenwege, 
welche zu denſelben hinabführen, find fleil, werden oft une mangelhaft 
unterhalten und find biöweilen mit Fuhrwerken faum zu palficen. Die 
Sernfihhten und Landfchaftöbilder aber, weldye ſich beim Herabſteigen dar 
bieten, find oft noch herrlicher, ala fie auf der Straße oben dem Reijenden 
begegnen. £ 

Nach wenigen Tagen ſchon war ich wieder unterwegg — nah Sym⸗ 
pheropol. Ich reifte mit der Poft und freute mich über die raſche Ber 
förderung, über die Gewandtheit der tatariihen Poſtknechte, die Kraft 
und Ausdauer der tatariihen Poftpferde. Ein anderes iſt es auf den 
Stationen, welche von Juden gepachtet find. Diele lepteren halten ſchlechtere 
Pferde. 

Der Reſt der Ehaufiee an der Südküſte, welche ih bis Aluſchta, 
einem großen ZTatarendorfe, zurüdzulegen hatte — etwa zwei deutiche 
Meilen — bot wieder eine mannigfaltige Fülle reicher Landfchaltsbilder. 
Die Straße windet fi unaufhörlih an dem Abhange des Jaila⸗Gebirges, 
immer breiter wird der Streifen Landes bis zum Meere. Ein zweites, 
fteile8, dichtbewachſenes Borgebirge — der Kuftelberg, erhebt fih in der 
felben Weile wie der Aju⸗Dagh aus den Fluthen und die Straße führt 
binter demfelben vorbei in einer gewaltigen Einfattelung., Die Nußbauns 
gruppen, welche am Wege flehen, beichatten denfelben bisweilen, indem fte 
ein vollftändiges Laubdach bilden. Gewaltige Riefen giebt es unter dieſen 
Bäumen, deren zwei oder drei biöweilen ſchon eine Zatarenfamilie faft 
ohne alle Arbeit zu ernähren vermögen. Wohlgepflegte Tabadsfelder fleht 
man unterwegs häufiger ald Weingärten. Der Berlauf von Wein oder 
auch von Moft, welcher bereits gährt, ift den Tataren durch das „Geſetz“ 
unterfagt; der Tabak iſt gegenwärtig ein fehr einträglicher Zweig der 
Zandwirtbfchait in der Krim. Die viele Mühe und forgfältige Pflege und 
fünftlihe Bewäſſerung diefer einen ſchönen Anblid gewährenden Zelder, 
entipricht fo vecht eigentlich den Neigungen der Zataren für den Gartenbau. 
Mit Stolz hat mir mancher „Ali“ oder „Mehmed“ oder „Hallan” fein 
Tabacksfeld gezeigt und dabei verrathen, daß die Roheinnahme, welche er 
daraus beziehen werde, vorausfihtlih mehrere hundert Rubel betragen 
werde, Auch einige Obfibäume bat faft jeder Tatar und Arbuſen und 
Melonen. Ein folder „Baſchtan“ und ein Zabaksfeld ift das Ziel Der 








Ein Streifzug in den Sũdweſten der Krim. 299 


Wuͤnſche der jüngeren Tataren, welde heiratholuftig fich einen ſelbſtändigen 
Hausſtand gründen wollen. Zu dem eigentlichen Harfe gehört dann nicht 
viel. Einige Stangen, Stein und Lehm, einige Teppide im Innern der 
engen Räume, das Alles ift nicht fo fchwer zu beichaffen. Gin Anderes 
ift e8 mit dem mandherlei Zinngefchirr und befonders mit dem Gold» umd 
Silberſchmuck, weiche als Geſchenk des Bräutigams an die Braut eine 
unerläßliche Bedingung bei der Gründung eines nenen Hausweſens zu 
fein pflegen. Diele Halbwilden lieben Putz und Staat, und fo manches 
Bären muß wegen ſolchen Anftandslugus fi lange Jahre bis zur Hoch⸗ 
zeit gedulden. Ein Theil der Hierratben der Frauen befteht aus türkiſchen 
Münzen, wie auch in Baiern die Röde der Bauern mit Vierundzwanzig⸗ 
freuzerfiücden als Knöpfen dicht beſetzt zu fein pflegen. 

Auch auf dem Kaftelberge giebt es Spuren alter Feſtungéwerke, 
welche von den Zataren „Demir⸗Kapu“ (Eiſenthor) genannt werden, eine 
Bezeichnung, welche bei fehr vielem alten Gemäuer in Zumiend Bergen 
vorkommt. Die Gelehrten find bei ſolchen Gelegenheiten oft nicht einig 
bei der Enticheidung, welchem der Völker, bie bier im Laufe der Jah 
tunfende gehauſt haben, folhe Bauten zuzuſchreiben ſeien. Jedenfalls 
waren, als diefelden eutſtanden, die Baukunſt und die Zortificationsfunde 
noch in ihren Anfängen. Die Merkmale bei ſolchen Steinhaufen, bei denen 
ib nur felten Infchriften finden, wahrzunehmen, fie als. Anhaltpunkte für . 
chronologiſche Beftimmung zu verwertben, an ſolche Beobachtungen gewagte, 
verwidelte Hypotbelen zu nüpfen — das iſt eine Kunſt, weldye in Bezug 
auf die Krim vielfach geübt worden if, eine reihe Phantafle, vielfache 
Erfahrung und bedeutende Bücherwersheit erfordert; aber viele Hypotheſen 
lud Hypotheſen geblieben, und mande forgfäftig combinirte Interpretation 
complicirter hiſtoriſcher Ereigniſſe, großer Voͤllerwanderungen, gewaltiger 
Kriege und Ummälzungen bat fich als allzugewagt und unbegründet erwieſen. 
Die Krim und namentlich die Suͤdküſte if ein Palimpſeſt. Jedes Jahr⸗ 
hundert bat auf diefen Bergen, in diefen Thälern eine Handfehrift zurkd- 
gelaffen,, deren Untleferlichfeit viel Kopfbrechens macht, mehr Kopibrechens 
ala gewöhnliche, wirkliche Palimpſeſte veranlaffen. Bei legteren wird Die 
ältere Handſchrift zerflört um einer neuen Plog zu maden. Die alten 
Bauten in der Krim dagegen baden manchen Ipäteren Generationen, neuen 
Bölfern zum Material für neue Schöpfungen gedient; die Griechen haben 
Feſtungen der Taurier, Die Genneſen die Burgen der Griechen ausgebaut; 
ein ewiges Wandern und Kämpfen, ein nur voräbergehendes Bleiben nud 
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Wohnen: beute Iphigenia und in die Gothen; heute Juſtinian umd 
morgen die Chazaren; heute ein genuefiſcher Conſul und morgen ein tuͤrtiſcher 
Paſcha; heute ein tatariſcher Harem und morgen eine ruſſiſche Garniſon — 
ein bunter Wechſel, ein Chaos hiſtoriſcher Reminiſcenzen, ein Labyrinth 
von Problemen für Paläographie, Archäologie, Numismatik, Heraldik, 
Ethnographie, Linguiftif u. ſ. f. Hier iſt noch viel zu thun, fo viel auch 
bereit3 von verdienten Männern gethan ift. 

Noch lange ehe man Alufchta erreicht, hat man an einzelnen Stellen 
des Weges, der zum Theil durch dichten Wald führt, den Anblid des 
Tichatyr-Dagb, welcher zwei bis drei Meilen von dem Meeresftrande ent⸗ 
fernt feine breite Stirne dem Meere zuwendet und alle andern Berge der 
Umgegend überragt. Hat man etwa eine halbe Meile von Alufchta ent 
fernt das fruchtbare breite Thal vor Augen, an deflen Ende rechts Alufchta 
diht am Strande auf einem Hügel fi erhebt, To gewährt diefer „Zelt 
berg”, der den Hintergrund der Landichaft bildet, ein großartiges Schaus 
fpiel. Ringe umber flarren die fteilen Abbänge des Babougan, Bjonk 
Duraga, Demirdji; im Thale breiten fih am Ufer des DemirdjisOufen 
Felder, Gärten, Gruppen von Obftbäumen, lange Reihen rieflggroßer 
italienifher Bappeln aus. Man freut ſich der behaglichen Breite, des 
weiten Hintergrundes; man bat bier Berg und Thal und das Meer, alles 
in größeren Berhäftnifien als an den Ichmalen von fteilen Felswänden 
überragten Streifen der eigentlihen Südküfte, die bier ihre Grenze hat. 
Hier verliert fi auch einigermaßen der Eharafter der ſüdlichen Vegetation 
in dem Maße, ald man auf der Straße nah Sympheropol nad Norden 
porrüdt. Während an der Südküſte die ſteilen Bergwände größeren 
Schuß gewähren, haben die falten Nordwinde hier ein freieres Spiel. 
Es giebt hier mehr Niederihlag als weiter weſtlich und ſüdlich an der 
Kuͤſte. 
Hier erlebte ich ein Gewitter mit Platzregen. Die Spitzen der 
Berge verſchwanden im Nebel, ſchwere Wolkenmaſſen hingen tief in die 
Thäler hinab an den Bergabhängen; kleinere und größere Bäche und 
Waſſerfälle flürzten rafcher und valcher von den Bergen binab in’s Thal; 
der Tſchatyr⸗Dagh verhülte fein Haupt; lauter und lauter rauichten die 
Bellen des Meeres, welche ſchaumgekroͤnt an dem flachen ſandigen Strande 
ſich brachen. 

Amphitheatraliſch erhebt ſich auf dem Hügel dicht am Strande das 
Dorf Aluſchta; Lehmhütten mit flachen Dächern, welche letztete zum 
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Aufenthalt in den Fühleren Abendftunden dienen; meift bildet der Abhang 
des Hügels eine Band der Hütte; bier hat man außerdem die Mauerreſte 
einer großartigen Burg aus der Zeit Yuftintans benutzt um einige Hütten 
daran zu fleben. Noch jet ragen drei flattlihe Thürme der griechifchen 
Feſtung hoch in die Luft und zeugen von der Solidität der Bankunſt im 
ſechſten Jahrhundert. Einen feltfamen Gegenſatz zu diefen formloſen hoben 
Steinmafien bildet eine neue griechiihe Kirche, deren zierlicher Thurm 
freundlich in die Landichaft hinausichaut. 

Alufchta hat einen Bazar, d. b. eine Neihe Heiner Buden, in denen 
vorzugsweile Schnaps feilgeboten wird, eine Schmiede, eine Bäderei — 
alles recht ärmlich, urfprünglih und naturwüchfig, und eine elegant ein« 
gerichtete Poſtſtation, die daran mahnt, daß die conventionellen Formen 
der Eultur des neunzehnten Jahrhnunderts die Herrichaft gewonnen haben 
über den mittelalterlihen Orient. 

Nun ging es, nachdem der Regen Natur und Menſchen erquidt hatte, 
in dem Demirdji- Thal in allmählicher Steigerung hinauf in die Berge, 
böher und höher, Das Deflle wird enger; der Anblid der Kelfen, die 
rechts und links vagen, immer impofanter. Das fähnelle Fahren hört auf. 
Trotz der verhältnißmäßig guten Wege ift durch das fortwährende Steigen 
der Straße ein langſames Fahren geboten, Man hat Muße fih die 
Landſchaften zu betrachten, zurüczubliden in das Thal, das fih fo breit 
und fonnig gegen das Meer bin Öffnet. Neue Bergfpigen, neue Wälder 
gruppen fommen in Sicht, fleilere Abhänge, zadigere Formen der Berg 
ſpitzen. Hier und da in den Schluchten hängen Zatarendörfer, in end» 
ofen Bindungen frümmt fi die Straße. on der einen Seite ragt die 
fteile Felswand, von der andern Seite gähnt die Tiefe. Die Sonne 
brennt wieder; unbeweglich ſteht die durchfichtige Luft und läßt die ente 
fernteften Gegenftände im fcharfen Umriffen erkennen. Weithin auf dem 
Meere erglänzt ein Seget; fleine weiße Wölfchen, welche fi) am blauen 
Meere abheben, zeigen dem Reiſenden, daß er bereitd eine beträchtliche 
Hoͤhe erreicht hat; wunderliche Steinbildungen erfcheinen an den Bergen 
nab und weit, fo auf einem hoben Felfen jenfeits eines gewaltigen Abs 
grundes ein großer Block, der die Silhouette einer Frau mit bober Eoiffüre 
aufweiſt; es ift einfam hier oben. 

Dann führt wohl der Weg in dichten Buchenwäldern. Man meint 
in einem deutſchen Waldgebirge, zu feln, aber ein kreiſchender, Frachender, 
prafjelnder,, ungefchmierter Laftwagen mahnt dann wieder an die Zatarei. 


- 
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Auch wird man an hiſtoriſche Ereigniſſe der letzten Jahrzehnte erinnert, 
An einer Quelle, ziertich in Stein gefaßt, lieſt man eine Inſchrift, welche 
befagt,, daß in der Nähe diefes Waſſers Ktutuſow, der befannte Feld« 
marfchall, als Generalmajor im Kriege mit den Zürfen am Auge were 
mwundet wurde. Rod bößer,, etwa 2800 Fuß über deu Meere, fiebt ein 
Dbelist, Er erinnert an den letzten Ausflug, den Kailer Alexander 1. 
farz vor feinem in Zaganrog erfolgten Tode in die Krim unternahm. 
Hier ruhte der erfchöpfte Herricher eine Weile, im Anfchauen des Wald» 
gebirges verfanfen, den Tſchatyr⸗Dagh zur Seite; weit weit iſt ein Breiter 
blaßblaner Streifen über der Käfte ſchwebend zwifchen Gebüſch und Baumen 
“zu erbliden. Es ik das Meer, das ans folder Höhe und Entfernung 
geſehen nur eine aufrechtſtehende Wand bildet, mit dem Himmel in ein 
Blau verfhwimmend. 

Hier ift man auf der höchften Höhe. Ein neuer Weg iſt jeht untere. 
halb diefer Stelle tu gewundenen Schnoͤrkeln geführt; er bietet mehr Bes 
quemlichkeit für Pierde und Fuhrwerke, aber eine ſolche Waldeinſamkeit, 
einen Blid aus folder Höhe bietet er ſchwerlich. 

Nun geht es bergab. Stellweiſe ſtürzt man mehr als man fährt. 
Die Tataren fennen, wenigſtens bei den Boftkarren, feine Hemmſchuhe. 
In halsbrechender Eile, mit entfeßlichem Gepolter fommt man in diefen 
Karren, bei denen alle Federn nur durch ein zum Sig dienendes Strick⸗ 
geflecht erjegt werden, die oft fleilen Abhaͤnge herabgefahren. Die Straße 
wird immer bolperiger. So kommt man nad Tauſchan⸗Baſar, zu Deutſch 
„Hoſenmarkt“, einer Poſtſtativn mitten im Walde, von Bergen umgeben, 
mit der Ansficht auf den Tſchatyr⸗Dagh. Solche ftille Thäler mit Buchen» 
und Radelwald giebt es in Deutichland. Hier läßt ſich Ihön jehen und 
hören „was fi der Bald erzählt“. 

Gier iſt man jenfeits der Käfte mitten im einer Gebirgslandſchaft, die 
fih an Schönheit mit den maleriicheften Punkten des Schwarzwaldes, des 
Harzes, des Thüringerwaldes vergleiden läßt. ine forgfältige Pflege 
des Laubholzes ift bier allerdings nicht wahrzunehmen. Bei beftem Willen 
laͤßt fih bier, wo der Arbeitslohn hoch und immer noch im Steigen ifl, 
wo es oft völlig an Arbeitern fehlt, der Forſt nicht fo enftiviren, wie man 
dies im Weften ſieht. Solchen herrlichen Wald, wie ich ihn in dem 
Deftle zwilchen Alufchta und Sympheropol fah, giebt e8 an der Südfüfte 
gar nicht oder nur in beträdhtlicher Höhe des Jaila⸗Gebirges. In diefen 
vielgewundenen Schluchten hat man feine weiten Ausfichten, feine großen 
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Dimenftonen zu überſchauen, feine Culturverhältniſſe zu bewundern, aber 
zumal nach reichlichem Regen, wenn es in den ausgetrodneten, fleinigen 
Betten der Meinen WBaldbäche zu riefeln und zu vaufchen beginnt, wenn 
allerlei Bevdgel nah nnd ferne feine Stimme erfhallen läßt, wenn hier 
und da das breiter werdende Thal in der Ferne die fruchtbaren Salabir- 
aefilde erfenuen laͤßt von der Abendfonne beſchienen, dann ift es fchön die 
ziemfich fleilen Abhänge hinabzuſahren wit polterndem und krachendem 
Voftfarren bei dem umermüdlichen, einförmigen Gellingel der Poſtglocke. 

Die Landihaft wird offener, freundlicher, befebter; Wieſen, angebaute 
Felder, italienifhe Pappeln; bier und da ein Landhaus oder ein Tataren⸗ 
dorf mit hohem Minaret. Der Salghir, ein leichter Bad im Sommer, 
ein veißender Strom im Frühling, fließt neben der Chauſſée oder. durch- 
ſchneidet fie auch an vielen Stellen. Die Hügelreihen au beiden Seiten 
werden niedriger. Mn den Abhängen derfelben ſieht man ftellweile noch 
altes Gemäuer, fo, einen großen viereckigen Pla von hoher Mauer um 
geben — „Eski⸗Sarai“. Die Tataren meinen, es fei der unvollendete 
Palaſt einer ihrer Chane; Andere welen darin Trümmer einer genueflfchen 
Burg erbliden. 

Sympheropol fommt in Sicht. Man bemerft vn angepflanzte 
Gärten; einige Thürme hriftlicher Kirchen und eine beträchtliche Anzahl 
Minarets deuten ſchon aus der Entfernung die Doppelbeftandtbeife der 
Bevölkerung dieſer Stadt an. 

Die Stadt felbft gewährt einen freundlichen Anblid. Ein wohl 
gepflegter Stadtgarten am fer des Salghie, einige ſiattliche Häuſer, Die 
auf den erfien Bid als NRegierungsgebäude zu erkennen find, breite 
Straßen, freie Pläge — das Alles ift europaͤiſch und unterfcheidet ſich 
nicht won dem Charakter vieler andern Kreid- nnd Gouvernementsſtädte 
Nußlands. Italieniſtrender Stil der Kirchen, fafernenartige Frontfeiten 
der meiften Häufer, eine charakterloſe, unhiſtoriſche Architektur, menfchenleere 
Straßen, ſchlecht oder gar nicht gepflaſtert, — das Alles kann man in 
der „Provinz“ oft aenng ſehen. Bon größerem Intereſſe für den weht 
laͤndiſchen Reiſenden ift der von DOrientalen bewohnte Stadttbeil mit engen, 
frummen Straßen, Staub und Schmuß, berrenlofen Hunden, einer Be 
wölferung, die auf der Straße allerlei Kramhandel und Handwerkerarbeit 
treibt, ſchwatzt, betet, Fußwaſchungen vornimmt und ſich in ihrer alte 
gewohnten Weile dem Ginfluß europäiſcher Eivilifation entzieht. Der 
Drient ift oonjervativ. Der Anblick dieſer Staditheile reizte meine Neugier 
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ſolche Städte in der Krim zu beſuchen, welche den otientaliigen Typus 
viel reiner aueprägen als Sympheropol oder Ak⸗Metſchet, Die weiße 
Moſchee, wie die Zataren den Ort nennen. Ich dachte an Karaffu-Bafar 
oder Baghtſchifſarai, entichied mich dann bald für letzteres, wollte aber 
damit einen größeren Ausflug in die ſüdweſtlichen Berge verbinden und 
beihloß an die Südküſte zurüdzufehren, um von da aus, zu “Pferde, 
geradeaus über's Gebirge nach der alten Reſidenz der Tatarenchaue zu 
reifen. Rad) wenig Tagen war ih an der Südküſte, reifefertig. 


Ein Ritt von mehreren Tagen in den Bergen Tauriens erfordert 
mancherlei Vorbereitung. Es giebt nicht nur feine Gaſthöfe unterwegs: 
man findet auch in den Zatarendörfern oft nicht die erforderlichen Lebens⸗ 
mittel. So hatte ich denn, nachdem id, mit meinem Reilegefährten, einem 
jungen Zataren, Ibrahim, Rückſprache genommen hatie, außer dem gewöhn- 
lichen Reiſegepaͤckk, mich mit Speife und Trank verſorgt. Auch einige 
Bücher und Karten zum flüchtigen Studium der localen Berbältniffe nahm 
ich mit. 

Früh Morgens, die Sonne war eben aus den Fluthen des Pontus 
geftiegen, flanden unfere Pferde gefattelt am Zaune des fchattigen Garten®. 
Ibrahim, der unterwegs nicht bloß Führer, fondern Stallknecht, Diener 
und Koch fein follte und dabei troß feiner orientalifchen Tracht, der hoben 
Schafsmütze, rothen Jade, dem bunten Gürtel und den blauen Pump— 
bofen mich durch klaſſiſches, griechifhes Profil viel mehr an Alcibiades ale 
an Tſchingischan erinnerte, machte fi) bei den Pferden zu ſchaffen und 
hatte viel Mühe die vollen Taſchen — die Zataren nennen Diefelben 
„Sakwa“ — an den Sätteln fo zu beieftigen,, daß die Flaſchen mit dem 
Krimwein, die friihgebadenen Weißbrode und andere eBbare Dinge — 
fogar Gemüfe nahmen wir mit — nicht zu Schaden kämen nud die 
willenichaftlichen Werke, welche uns als „Bädeler“ dienen follten, bequem 
zur Hand feien. Beſonders die große Neifefarte war von Wichtigkeit, 
Sie follte in dem Gewühl von Bergen und Schluchten, Wäldern und 
Steingeröll uns als Compaß dienen. Ibrahim hatte alle die Gegeuden 
noch nicht bereift; obgleich indeſſen fi während der Neile der Umſtand 
herausſtellte, daß ich viel mehr fein Führer war als er der meinige, 
fo hatte id meinen Begleiter doch glüdlich gewählt. Er ſprach gut ruſſiſch, 
war intelligent und dienftfertig und ergößte mich während der Reifeftrapazen 
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oft Durch guten Humor und bejonders auch die Freude und Empfänglichfeit 
bei allen Reiſeeindrücken. Sogar hatte er Sinn für landſchaftliche 
Schönheit. 

Zunächſt hatten wir die Chauſſée zu erflettern. In ſicherem, rafchem 
Schritte brachten uns unfere Pferde, deren zähe Ausdauer, orientaliiches 
Phlegma und bequemen Gang ich vielfach zu bewundern hatte, in das 
aroße Tatarendorf Laiuk⸗Lambol an der Landſtraße, wo die balbnadte 
Jugend, Frauen und Mädchen mit Goldblech geihmüdt und rothen Lappen 
und ſchwarzen Zöpfen behangen, rauchende und Ichwagende Männer, deren 
Mehrzahl doch wieder viel mehr an Tſchinghischan als an Alcibiades 
erinnerten, und umgaben. Da lag wieder der Aju⸗Dagh in majeftätiicher 
Pracht und Ruhe weit in’s Meer vorgeftredt. Bald follten wir das ger 
waltige Gap von der Zinne des Jaila⸗Gebirges Ichauen, von wo aus es 
wie ein Spielzeug, etwa wie ein zierlicher Briefbefchwerer zu ſchauen war. 


Anf der Straße ritten wir in fcharfem Zrabe, bis endlicd eine Schlucht 
mit zierliher Brüde, [häumendem und brauſendem Waſſerfall und einem 
Ihmolem Fußpfade den Eintritt in die koloſſalen Maſſen des Gebirges 
gewährte. Am Eingange der Schlucht lag eine Mühle, der beften Müller 
lieder und des Pinfels eines Galame würdig. An derſelben vorüber, 
zwilhen Dichten Gruppen von Nußbäumen ritten wir bis zum nächften 
Zatarendorfe Dermenfoi, wo wir einen Führer nahmen, um bis ‚zu dem 
jenfeitigen Abbhange des Gebirges zu gelangen. Dieler Lootſe ging nun 
vor unſern Pferden ber. In langlamem Zuge fliegen wir höher und 
höher. Der Pfad, oft im abgefallenen Laube und Steingeröll faum zu 
erlennen, ging meift durch berrlihen Buchen- und Eichenwald. Auch 
Nadelholz gab es da in Menge. 

Hoch oben, 3500 Fuß über dem Waſſerſpiegel, giebt es ſchöne Wieſen, 
zum Theil von Wald umgeben. Große Schafheerden weiden dort. Mehrere 
Schäfer fanerten und lagen am Boden im Geſpräch mit einander; wir 
gejellten uns. zu ihnen, rubten ein wenig und genoflen das großartige 
Schaufpiel, welches der Blid hinab auf die Hüfte gewährte. SMeilenweit 
fonute man nach rechts und links die vielfach gemundene Küftenlinie ver 
folgen. In großartigem Amphitheater Tag linke das fable Gebirge bis 
ad Sudak hin und endete mit dem hodyragenden Meganom. Unter uns 
die fleinen Güter und fruchtbaren Gelände zu beiden Seiten des Bären- 
berges (Ajn⸗Dagh); rechts die Gegend von Jalta mit Schlöffern und 
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Villen; und dazu das Meer, blau und golden. Aehnlich mag der Blick 
vom Beinn fein. 

Unfer Führer erhob ih, wir heftiegen wieder unfere Pferde umd ver 
abichiedeten uns ven den Hirten, welchen ich zu ihrem großen Grftaunen 
unfere Reiſekarte gezeigt und zu erklären geſucht hatte. Nun waren wir 
in der Nähe des Gebirgsfammes. Die Vegetation hörte faſt vollkändig 
‚ anf. Ohne Weg und Steg, über Steingeröll und an großen Felsbloͤcken 
vorüber ... bald hatten wir den weiten, weiten Bud auf das Innere der 
Halbinfel, Links das Meer bei Sewaftopol und Bupatoria; vor und und 
rechts ein wirre® Durdeinander von bewaldeten Bergen und Hügeln umd 
binter demfelben die Steppe, welde die größere Hälfte der Halbiniel 
bildet nnd an deren Rande Sympheropol und Baghtſchiſſarai liegen. Der 
Fuͤhrer verließ uns hier, nachdem er ung einen Pfad im Walde gezeigt 
batte, nnd fehrte an die Südküfte zurüd. Wir waren unferem Schidiale 
überlaffen und eilten auf dem fchmalen Pfade durch den Wald, der fo dicht 
war, daß ich an einzelnen Stellen abflieg und zu Fuß ging. Der Piad 
mußte und an das Ufer Der Katſcha führen, welche wir auf dem Wege 
nach Baahtichiffarai zu verfolgen hatten. Trotz des Steingerölls, das einem 
Fußgänger das Wandern höchft beichwerlich gemacht hätte, kamen wir 
fiber und bequem hinab. Es war ein berrliches Reiten im Fühlen Walde, 
Zahlloſe Eidechſen fonnten fihb am Boden, auf den Steinen, an den 
Baumftämmen; ein Gefumme und Geſchwirre von Inſecten umgab ung; 
Waldtauben in großer Menge waren zu feben, auch wohl mancher Habicht 
und Adler freifte in der Luft; fonft war Alles ſtill und einſam. 

Endlich hörten wir ein Plätfhern. Bir waren am Ufer der Katſcha 
und verfolgten nun den Lauf dieſes Baches, der und zuerſt durch tiefe, 
wildbewachfene Bergichluchten, dann durch ein offenes, breite® Thal nad 
dem großen Tatarendorfe Kuuſch brachte, Hier hielten wir Raſt bei dem 
Schmied des Dorfes, der uns, während unfere Pferde befchlagen wurden, 
die Veranda feines Hauſes überließ, wo wir auf Filzdecken am Boden mit 
untergefchlagenen Beinen unfer Mittagsmahl einnahmen und den Zataren, 
weiche uns in recht bedeutender Zahl und fortwährend rauchend umgaben, 
ein ungewohntes Schauſpiel zum Beiten gaben, indem wir aus Liebigichem 
Fleiſchextract uns eine Suppe bereiteten und amdere Lebensmittel and 
framten. ine Einladung zum Miteſſen wurde tatariſcherſeits abgeſchlagen. 

Nach dem mehrflündigen anftrengenden Ritt empfand ich in unanger 
nehmer Weile den völligen Mangel jedes Mobiliars bei unfern Wirthen, 
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die uns nur Filzdecken, Zeppiche und Polfter anzubieten hatten. Bon 
Zifhen und Stühlen war feine Rede. Wir fauerten wie affe Andern am 
Boden; Speife und Trauk, Gläfer und Zeller fanden auf der feſt⸗ 
geflampften Erde. Neugierig fahen die Totaren unferem Mahle zu und 
unterhielten fi mit uns, wobei Ibrahim als Dolmeticher diente, 
Wir brachen bald auf und feßten unfern Ritt fort. Ein Paar Stunden 
lang blieben wir nod in dem SKatichathale, das immer breiter werdend 
bier und da hübſche Ausfidhten auf die Felspartien bot, die wir andern 
Tages nad dem Beſuche in Baghtſchiſſarai und Tchufut⸗Kale zu befteigen 
gedachten und unter denen der eigenthümlich geformte Berg von Tepeferman 
uniere befondere Aufmerfiamfeit auf ſich zog. Gegen Abend lenkten wir 
in ein Seitenthal nad) Norden ab und ritten auf fchmalen Pfaden höher 
und höher über SKreidefelfen hinweg unferm nächften Neijeziele zu. Oben 
bot fid) wiederum ein großer Rundblid auf die Berge ringsum. Wieder 
tagte der Zihatyr-Dagh — etwa drei deutihe Meilen von uns entfernt — 
mit feiner eigenthümfichen Zeltjorm über allen andern Bergen hervor. Dus 
Kreidegebirge, über welches wir risten, if} vielfach von abfallenden Schluchten 
durchſchnitten. Hoch oben ragt die Judenſtadt „Tſchufut⸗Kale“; in einer 
Schlucht lag von ſteilen Felswänden umgeben die Reſidenz der Tatarenchane 
— Baghtiſchiſſarei — von Puichkin beſungen in feiner farbenreichen Er» 
zählung von der gefangenen polniſchen Fürſtin, die in dem Harem des 
Chans ein Opfer der Eiferſucht wurde. 

Ich war müde vom Reiten und zog es vor zu Fuß zu gehen. Der 
Mond ging auf; die lebten Strahlen der Sonne beleuchteten die Spigen 
der Felſen. Wir kletterteu in die Schlucht hinab. Ein buntes Durchs 
. einander von Häufern, Moſcheen, Trödelbuden, Thieren und Menſchen bot 
fi unjern Bliden dar. Ein buntes Gewühl von flattlichen Reitern in 
‚prachtvollen türliſchem Goftüm, langen Reihen von kreiſchenden Ochſen⸗ 
wagen, einer dichten Menge von Tataren, Juden und Zigeunern betäubte 
und Die Mullah’s riefen in langgedehnten Tönen von den Minarets 
aus das Abendgebet; von den elenden an die Kalkfeljen angelehuten Hütten _ 
der Zigeuner erfchallten tolle Melodien auf der Geige geipielt; Schaaren 
von halb⸗ uud ganzuackten Kindern, einige durch ihre Zigeunerjchönheit 
und dunkle Farbe au Murillo’iche Bilder erinnernd, amdere durch ihren 
Durchaus mongolilchen Typus der Gefihtsbildung auffallend, jpielten auf 
der Straße; zahlloſe Gruppen von Pöbel, rauchend und Melonen und 
Arbuſen verzehrend, dazwilchen ruſſiſche Mönche aus dem neben der Stadt 


38 . Ein Streifzug in den Südweften der Krim. 


gelegenen Klofter in langen Gewändern, mit ehrwürdigen Bärten; Krämer, 
Handwerker, Woflerträger in den engen frummen Gaffen, zu deren Seiten 
nur wenige Käufer und vorzugsweile Buden, Garküchen, Barbierfiuben 
Reben , ein Gewimmel, fo bunt und lärmig, To farbenreich und charakte⸗ 
riſtiſch, daß es mich fehr lebhaft in die Zeit verfegte, wo id mit Ent 
züden die arabiihen Märchen von dem großen Kalifenftädten, von Harun 
al Rafhid und den Kadi’s, Derwiſchen, fehönen verfähleierten Frauen und 
dem berumlungernden, bettelnden Pobel Bagdads gelelen hatte. Hier hätte 
Freiligrath bei ſolcher orienraliihen Scenerie in der Abenddämmerung, 
eines jeiner bilderreihen Gedichte mit „buntbefiederten“ Keimen machen 
fönnen. Europa Icheint in unendliche Ferne gerückt. Nichts erinnert mehr 
an den Weſten. Man fönnte ebenfo gut wähnen in Budyara oder Kabul 
zu fein. 

Wir fragten nah dem Palafte der Chane Ein junger Zigeuner, 
deſſen Profil etwas enticbieden Aztekenhaftes hatte, führte uns dahin 
durch die dDichtgedrängte in der Hauptfiraße wogende Menichenmalle. Die 
etwa 10—15000 Einwohner zäblende Bevölkerung der Zatarenftadt ſchien 
insgefammt auf den Beinen zu fein; ed war ein gewöhnlicher Tag, fein 
Feſt, fein befonderer Jahrmarkt, aber Alle fchienen fie aus ihren elenden 
Hütten, aus ihren bretternen Buden auf die Gaſſe binausgeftrömt zu fein. 
Die Hige war am Zage drüdend geweien; jebt fonute man aufathmen; 
die Menge bodte in den halbgeöffneten Kaffeehäuſern, drängte fih in der 
Nähe der Obſt- und Gemüiebuden, au den plätfchernden Brunnen, deren 
eine beträchtliche Anzahl mit orientalifhen Juſchriften geziert, mit ihren 
ewig Iprudeluden Waſſerſtrahlen die durſteude Menge erquidt; gravitätiſche 
Drientalen mit foftbarem Zurban und langem, reichbegürtetem Kalten 
mifchten fid mit den Dunfelbraunen, abgemagerten feßenbehangenen Ger 
falten der zappeligen, nad allen Richtungen wie nach einer Beute umher 
blifenden Zigeuner; dazu die Zatarenfrauen in weißen, faltenreihen Ge⸗ 
wändern, unter denen hohe gelbe Stiefel ericheinen, fo vermummt in 
weiße Schleier, daß nur die Augen zu ſehen find — das Alles if nur 
zum Theil ſchoͤn, zum größeren Theil unfäglich häßlich, abfchredend und 
widerwärtig, aber es ift harafteriftifch ; bier giebt es feine conventionele 
Sitte des neunzehnten Jahrhunderts; bier ift Alles national, volksthümlich, 
eine lehrreiche Illuſtration einer niedern, aber ſcharf ausgeprägten Eulturftufe. 

Die Stadt mag eine balbe Meile lang ſich durch die Schludt der 
Kreidefelfen hinzieben. Sie befteht faft nur ans einer Hauptſtraße, at 
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deren unterem Ende. der Palaft ficht — ein Stüd vergangener Herrlich. 
keit, ein ſprechendes Bild von ächt orientalifchem Luzxus. Durch ein bunt 
bemaltes, von allerlei Zierrath fchillerndes Portal, an deſſen Eingang eine 
Inſchrift an den Beſuch der Kaiferin Katharina II. in Jahre 1787 erinnert, 
treten wir in den Hol. Ein großer Raum, umgeben von verfhiedenen 
Gebäuden mit Arabesken bemalt und großentheild mit Galerien auf zelt 
Rangenartigen Säulen verfehen; links vagen zwei hohe Minarets und zwei 
gewaltige Kuppeln, weldye die Grabmäler der Chane und der zahlreichen 
Frauen Derfelben überwölben;, Springbrunnen von allerlei Pflanzen 
und Bäumen umgeben; durch Gitterplorten blidt man in feine Gärten; 
— alles diefea von dem Monde beichienen, ein bezauberndes Bild. Hier 
war es file; nur einzelne Gruppen von Europäern, welche als foldhe ber 
vorzugt in den Räumen des Palaftes Wohnung hatten, waren im Hofe, 
an den Kontainen, auf Gartenbänfen unter fchattigen Bäumen figend, 
wahrzunehmen; man trank Thee, plauderte, fpielte Schach und Karten; 
die Gejellichaft erinnerte an das Publicum in den Bädern des Weitens, 
Europa hatte diefen Reft tatarifchen Reichthums geerbt; Europäer theilten 
fh nun in die Wohnungen der Dewlet⸗Ghirei's, Mengli⸗Ghirei's, Hadſchi⸗ 

Ghirei's und derer fchönen Frauen. Mit der gewöhnlichen Urbanität 
und Courtoiſite ruſſiſcher Militairs ließ mir der ——— des Palaſtes 
ein Zimmer anweiſen. 

Hier gab es freilich keinen beſonderen Comfort. An den Waͤnden 
der Stube ein Divan mit Polſtern, ein kleiner Tiſch mit einem Spiegel — 
das war Alles. Keine Stühle, kein Bett, keine Vorrichtung zum Waſchen. 
Wir machten am andern Morgen nniere Toilette an dem Springbrunnen, 
deſſen Geplätſcher die ftile Mondnacht hindurch, vor unfern Fenſtern den 
ſeltſamen, fremdartigen Eindrud der Scenerie erhöhen halſ. ‚Ordentliche 
Gaſthöfe giebt es in Baghtſchiſſarai natürlich nicht; in einer der tatarifchen 
Herbergen zu übernachten wäre bei europäiichen Bedürfuiffen noch weniger 
gerathen gewefen als in dem Palaſte, wo die ganze freilich unentgeltliche 
Derpflegung darin beſteht, daß den Reifenden Theegeſchirr gebracht wird, 

Wir flärkten uns ein wenig durch einen Abendimbiß. Ibrahim hatte 
ſich ſchon unterwegs auf die föftlichen Melonen gefreut, die wir in Bagh— 
tfchiffarai würden faufen können. Sie waren allerdings vortrefflid und 
fofteten faft nichts: das Stüd drei Kopelen. 

Daun faß ich noch eine Weile draußen und bewunderte die orientas 
liſche Mondnacht, die zelte und teppichartige Ornamentif der Gebäude, die 
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ſpielende Willkür in diejen Nanten, Bändern, gebrochenen nnd gewundenen 
Rinien. Das Berbot der Nachbildung der thierifhen und wmenfchlichen 
Geſtalt hat die Phantafle gendthigt ihre ganze Fülle für Das Gebiet der 
Arabeöfe zu verwenden, Gin reiches Geidlinge von allerei flab-, band» 
und blumenartigen Formen, dünne Sänlen, buntſchillernde Farben, vielfach 
angebrachte Lattenwerk; die Bände ericheinen dünn und unfolid; Diele 
Häufer machen einen pfefferfuchenteigartigen Eindruck; fle eriein.n mehr 
‚als ein Spielzeug wie als ein wirflicher Palaſt, als zierlide Nippsſachen 
mebr wie al8 monnmentale Bauten, Ules erſcheint als Ornameutik, 
das Gauze ift nur Zierrath; wie viel folider, großartiger, monnmentaler 
müſſen Deufmäler der mauriſchen Baufunft — etwa die Alhambra erfcheinen 
als Diele tatarifchen Fürftenhäufer, die nur den Eindruck ſchmucker Pavillons 
machen in leichtem, ſpielendem Landhansftil aufgeführt, beftimmt als Nomaden» 
wohnung zu dienen. 

Nah dem Ritte von fieben bis acht deutſchen Meilen fchlief ich befier 
als ich erwartete auf den harten Ottomanen. In der- Nacht wedte mid 
nur das laute Rufen des tatariichen Mullah, welcher vom Balkon des 
Minarets in langgezogenen Tönen fein monotones „Bott ift Gott und 
Mohamed fein Prophet” ſchrie oder fang. Seltfam Flaugen dieſe Zöne 
duch die file Mondnacht über den Hoj berüber; die Springbrunnen 
pläticherten; es war wie ein Märchen der Scheherezade, und Dann wieder 
wie eine kunſtvoll infcenirte Zauberoper, oder wie eine Veranftaltung, um 
mir, dem Weftländer, eirie naturwahre Probe orientaliichen Lebens zu 
geben, 

So hatte id vor Jahren beim Sonnenaufgang auf dem Nigi den 
Kuhreigen blafen hören, es koſtete damals einen Kranken. Hier halten 
die Ungläubigen, welche jegt den Palaſt der Chane bewohnen, die lauten 
Gebete des Mullah umſonſt. 

Andern Tages ließen wir uns im Palais umberführen. Es ifl ein 
Labyrinth von Sälen, Stuben, Thürmen, Galerien, Gärten und Berandas, 
ohne irgendwie einen impofanten Eindend auf den Beſchauer hervorzu⸗ 
bringen. Die meiften Räume find flein, eng. Sept hat man Alles 
renoviren und reflauriren laſſen. Die Farben der . Wand» und Deden- 
malereien, der Teppiche und. Öttomanen und der bunten Gläfer in den 
Fenftern glänzen wie vor hundert Jahren. Ueberall zierlide, ſchillernde 
Formen, eine Meberladenheit des Decorativen, flillofe Spielerei mit geome⸗ 
trifchen Figuren; incruflirte Tiſche, muſiviſche Arbeiten von allerlei Art; 
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nirgends eine Spur von Solidität des Materials, von großgedachten Fer 
men, von bedeutenden architeftonifhen Linien, von Geift und Charakter 
in der Ornamentik. Mit großer Kunft hat man es Übrigens verftanden 
fühle und zugleich durchaus helle, freundlihe Räume herzuftellen. In 
diefem Glitzern und Schimmern ſpricht fi bei allem orientalilchen Phlegma 
doch eine kindliche Freude am Leben aus. Der Blick in die feinen Gärten, 
welche von Mauern umgeben, mit Springbrunnen verſehen, eine große 

Mannigfaltigfeit von Blumen aufweifen — ift überaus freundlih. Auch 
die Gärten zeigen diefelbe Engheit und Zierlichfeit, ein gewilles Behagen 
am Kleinen, Niedlichgeſchmückten. Da flieht man fchattige Gänge von 
Spalieren umgeben und überhangen; gewaltige Rebftöde von der Dide 
eined Mannesarmes breiten ihr Laub darauf aus. Goldene und dunfele 
Trauben in veichlicher Fülle hängen von allen Seiten und von oben berab; 
ein Garten mit großem Marmorbafjiun war für das Frauenbad beftimmt;z 
dichte Lauben mit Bänfen ftehen hinter dem Marmorbaflin, in deſſen 
dunkler Fluth ſich jegt nur die Pappeln und Cypreſſen, die Rebftöde und 
Blumen fpiegeln ; ein Pavillon im Garten in der Nähe des Harems, wo 
die Frauen der Chane Nachmittags ihren Kaffee zu Ichlürfen pflegten; 
Alles durch haushohe Manern von der Außenwelt abgefchnitten, ein ſchönes 
Gefüngniß, aber ein Gefängniß. -Hier vertranerte, der Sage nach, die 
polniſche Fürſtin Marina Potocka als Gefangene des tatariſchen Herrſchers 
ihre Tage, bis das Gift einer eiferſüchtigen Nebenbuhleriu ihren Leiden 
‚ein Ende machte. Diefe Fabel des Puſchkinſchen Meiftergedichts iſt aller 
dings eine Fabel, und das Grab der Maria. Potocka und die „Kontaine 
der Thränen“, welche an fie erinnern fol, haben, wie eine genauere Forſchum 
unwiderleglich gezeigt hat, nichts mit der heimmehfranfen, in Seelenfohinerz 
aufgelöften polnifhen Jungfrau zu ſchaffen, welche letztere nur in der: 
Einbildungsfraft exiftirt bat. 


In den Sälen und Kammern, in den Gärten und an den Spring 
brunnen giebt es überall orientaliihe Inſchtiften, deren Echnörfel in 
gewohnter großlprecheriicher Weife das Lob der Ehane, der Gebäude, der 
Eontainen verfünden. Bilderreich und in Hyperbeln prablen die Verfaſſer 
dieſer Weisheitöijprähe von dem Ruhme der tatarlihen Despoten und 
von ihrer Demuth, von der Macht der Chane und ihrer Krömmigfeit; 
eine der Springquellen fordert in echt aflatiiher Renommifterei alle nur 
irgendwo in aller Welt fprudelnden Fontainen zur Vergleichung mit ihr 
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auf, Leine fei fo herrlich und heiffräftig wie fie. Diele Inſchriften prangen 
an den Warmorfußböden und an den vergoldeten Deden, an Spiegeln un) 
Senftern und Kaminfinfen: überall die Rhetorik dea Morgenlandes. 


Es giebt da vrächtige Räume; der Gerichtsfanl mit einem Uebermaß 
von Gold und Flittern, Mofait und Marmor, und dabei ein Berfte für 
den Ehan, der ungeſehen den Gerichtsverhandlungen lauſchen fonnte; Altane 


- für die Frauen des Harems, von denen aus fle den Spielen im großen 


Hofraum zuſchauen konnten, obne ſelbſt gefeben zu werden; der Zalfen- 
thurm, "von welchem aus der Zürft eine weite Ausfiht in die Kreidefelfen- 
gegend genießen konnte; Audienzläle mit fammetenen Ottomanen und allerlei 
Malereien von Obſt, Trauben und Beeren; in allen Stuben Samine; 
die Moichee mit mehreren Kronleuchtern, welche allerlei edige geometrifche 
Formen aufweifen und zu welcher der Chan einen befonderen Aufgang 
hatte und eine befondere Loge, — der Harem mit engen, meift ehr ein, 
fahen Stuben, von denen allen übrigens nur ein fehr Fleiner Theil noch 
fieht, während der größere Theil diefes Baues in Trümmer zerfallen, voll 
Rändig abgebrodyen und weggeſchafft wurde, — endlich die gemölbten Hallen 
mit den Gräbern und daneben wiederum Gärten ebenfalls mit zahlloſen 
Grabmälern, weldye alle entweder den Zurban der Zürften oder die Fleine 
Mütze der Fürftinnen aufweiſen und mit Infchriften gefhmüdt find. Das 
zwiſchen Blumen, Grad und Geſtrüpp — auch Gemülegärten auf diefem 
Kirchhof. 


Ibrahim war von der nationalen Herrlichkeit und fürſtlichen Pracht 
der ehemaligen Gebieter Tauriens ganz berauſcht; er war ganz flumm vor 
Erſtaunen und Entzüden über alle die Schönen Dinge im Palaſte. Er 
mochte anf feine Art Philofophie der Geſchichte treiben und Betrachtungen 
anftellen über die Bergänglichleit alles Irdiſchen. Ach unterbrach feine 
patriotiſchen Phantaflen, indem ich ihn anfforderte fich zur Weiterreife zu 
rüften. Während er in die Herberge ging, wo unfere Pierde verpflegt 
worden waren, machte id) noch einen Gang durch Die Stadt und beforgte 
einige Einkäufe von echt tatariichen Lederwaaren, bunten Schuhen, Spiels 
zeug u. dgl. Ibrahim brachte noch eine Ladung feiner fleinen Lieblings⸗ 
melonen, und bald hingen wir ‘wieder auf unferen Kleppern. 


| Unfere allernädhfte Station war das UspensfisKlofter, ganz nahe in 
einer Schlucht bei Baghtſchiſſarai gelegen. Zief unten im Abgrunde ift 








Ein Streifzug in den Südweften der Krim, 313 


ein Schönes Wäldchen von Eichen» und Nußbäumen, ein Kirchbof — ein 
Ichnialer Reitweg führt an dem Felſen böher umd höher. Bald waren wir 
bei dem Höhlenflofter. | 

Die Klofterzellen, Kirchen und Kapellen, Treppen und Vorrathshäuſer 
find im Felſen in alten Höhlen, die jeßt weißgetündt, mit allerlei Haus, 
gerätb verfehen, einen recht wohnlichen Eindrud machen und bei der dräden- 
den Schwüle im Sommer einen fühlen und angenehmen Wohnort bieten, 
Unregelmäßig und wunderlid find die hölzernen Galerien und Treppen 
bier und da an der Außenfeite des Felfens angebracht. So gelangt man 
in da8 Innere. Es macht der ganze Ban einen vogelneftartigeu Eindrud, 
Die ganze Gegend ift reich au ſolchen Höhlen, weldhe oft in fehr beträchts 
licher Höhe der Felſen, meift jogar an den Zinnen der Berge ſich Gefinden, 
welche ein Blatenu bilden. Hier hatten wir das Beifpiel bewohnter „Kıypten”, 
Denfelben Tag fellten wir ſpäter u. A. auf dem Berge ZTepeferman unbes 
wohnte Höhlen befichtigen.. Bor vielen Zahrtaufenden ſchon wohnten im 
dDiefen Höhlen Generationen, die uns jeßt ebenſolche NRäthjel find, wie die 
Bewohner der Pfahlbauten. Bei diefen Fragen rechnet man nicht mehr 
nah Jahren oder Jahrhunderten; man muß ein größeres Maß anwenden. 
Die Anthropologie und Ethnographie ergebt fi in manderlei Voraus 
fegungen, Bermuthungen und Hypotheſen über dieſe Höhlenftädte, ohne 
über großes Material bei der Löfung diefer verwidelten ragen zu vers 
"fügen. So viel fiebt man wol, daß bier Menfchenbände bei dem Bau 
und Ausbau diefer Höhlen ein gewaltiges Stüd Arbeit gethan haben, daß 
Beine in die Mauern gemeißelte Niichen als Schla ſtellen gedient haben 
müflen, daß hier und da zwei oder drei Räume künſtlich durch Oeffuungen 
verbunden worden find, aber über die hiſtoriſche Zeit der Bevölkerung, 
welche bier haufte, — über ihre Art und Abkammung, über die Aufein⸗ 
anderfolge verſchiedener Völker, welche hier nach einander gelebt haben, hat 
man nur fchwanfende Annabmen. Das find vorhiftoriiche Zeiten und wenn 
die Geſchichtswiſſenſchaft hier Licht zu Ichaffen fucht, fo muß fle die Natur 
wiſſenſchaft zu Hülfe nehmen, welche legtere der erfleren auf ähnlichen 
Gebieten, bei verwandten Fragen bereits manchen weientlihen Dienft 
geleiftet haben. Auch bier wieder war ein Theater zu ſchauen, wo das 
Stüd ſchon lange, lange ausgefpielt hatte. Das Treiben der Mönche in 
den Höhlenzellen, die ich befuchte, der Gefang derjelben in der Höhlen 
firche bei dem Gotteödienfte, welchem id) beimohnte, war ein bloßes Rache 
Ipiel nach einer Pauſe, welche vielleicht Jahrtauſende gedauert hat. 
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Wieder beftiegen wir unfere Pferde und ritten den fleinigen Pfad 
höher und Höher. Allmählig näherten wir uns dem freideweißen Plateau, 
auf welchem Tſchufut⸗Kale liegt oder Kirkjer, wie diefe Stadt mit anderem 
Namen beißt. Die Sonne brannte ſchonungslos auf das dürre Geftein; 
fein Strauch, fein Grashalm hier oben, eine unermeßlihe Umfchau nad 
allen Gegenden; grüne Berge, der Kamm des Jaila⸗Gebirges, hinter 
welchem die Südfüfte liegt; links wieder der Tſchatyr⸗Dagh; tiejblau land 
der Himmel über dem großen Panorama. | 


Aber in der allernächſten Nähe war es ein Anblick voll Graufen und 
Dede. Geipenftifch, unheimlich Tagen in Reihen die Trümmer ehemaliger 
Straßen, fanden die leeren Mauern einft, vor nicht langer Zeit, bewohnter 
Häuſer; enge Straßen, in deren auf hartem, weißem Felſen ſichtbaren 
tiefen Fahrgeleiſen das Zeugniß einer bedeutenden Frequenz zu erkennen 
war, Zrottoird zu beiden Seiten der Straßen, Thore und Thüren, Tempel 
und Brunnen, Schwellen, Stufen und Treppen, — Alles zerfallend oder 
zerfallen; fein Laut, fein Thier, fein Menſch. Dan meint eine verzauberte 
Stadt zu fehen, deren Gegenwart durch einen Fluch zerftört wurde, Bier 
iſt Alles Vergangenheit geworden. Verlaſſen und verdorben, öde und ftill 
if diefe Stätte. Wir ritten durch mehrere Straßen immer weiter und 
weiter und hatten immer nur denfelben Anblid halber Häuſer, öder Zenfter- 
hoͤhlen, brödelnder Mauerfteine, mit Schutthaufen angefülter. Hofräume, 
dachloſer Stuben. Ein brauner halbuadter Zigennerbube, den wir von 
Baghtſchiſſarai als Wegweiſer hierher mitgenommen hatten, wies uns nach 
einem Hauſe, das bewohnt ſchien, nahm [chweigend und fopfnidend einige 
- Kupfermünzen in Empfang und lief und fprang heimwärts. 


Wir fahen einen Fußgänger in der Straße Alfo noch eine letzte 
"Spur von Leben gab es doch in der hoben, Iuftigen, brennend heißen, 
weißſchimmernden Auinenftadt. Es war der Sohn des Rabbiners, der 
von der ganzen ehemals zahlreihen Karaimgemeinde faſt ganz allein zus 
rüdgeblieben if. Bon einem Paar Hundert Familien, die noch in den 
dreißiger Jahren von Reilenden, wie Montandon, Dubois de Montpereug 
u. A. hier oben angetroffen wurden, waren jeßt (1868) nur zwei oder Drei 
geblieben. Ich trat "zu dem alten Herrn hinein, der gewöhnt ift von 
Durchreiſenden Befuche zu empfangen und Auskunft giebt über die Locol⸗ 
verhältniffee Ich war erftaunt bier ein ganzes Archiv, elne ungemein 
‘reihe Sammlung hebräiſcher Handichriften in einer ehemaligen Synagoge, 
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welche jebt die. Studirſtube des alten Rabbiners bildete, zu finden. In 
Fächern geordnet Tagen die dichten Haufen alter vargilbter Pergamente; 
Polſterſtuhl und. Schreibtifh mit Papieren, Büchern bedeckt. In langem 
Gewande, ein Käppchen auf dem langen weißen Haar, eine hohe Geftalt — 
ſuchte der Rabbiner in feinem Archiv umber, ging von Fach zu Fach, 
rollte die Handichriften auf, wies mir einige, die ſich durch ihr hohes 
Alter anszeichneten, ſprach mit mir über einige die Geſchichte dieſer Gegend 
betreffende Enntroverfen und beflagte die Unruhe und Wanderluf feiner 
Gemeinde, weldhe im Laufe der letzten Jahrzehnte in alle vier Himmels, 
gegenden audeinandergefoben fei, von dem fchnöden Mammen verlodt, der 
in volfreicheu Städten, in dichterbewohnten Gegenden, in höher cuftivirten 
Ländern leichter erworben werde als bier oben auf Dem kahlen Bellen... 


Daun ſprach er von feinen Reifen in den Orient, von feinem Aufenthalt 


in Steinaflen, in.SZerufalem, wo er Handichriften gelammelt habe, Der 
alte Sonderling, der in diefer Dede und Einfamkeit den Reſt feiner Tage 
verbringen, bier fein Grab finden will, machte in diefer Umgebung einen 
feltfamen Eindrud. Adalbert Stifter hätte ibn für eine feiner „Gtubjen’ 
brauchen können. 


Ueber diefen „Judenfelſen“ (wörtliche Ueberſetzung von Tſchufut⸗Kale) 
oder Kirljer giebt e8 viel Streit unter den Gelehrten. Je mehr Anhalt 
punkte für die Geſchichte dieſes merkwürdigen Ortes alte hebräiſche Mann⸗ 
feripte und die Anfchriften auf den Gräbern in dem Thale Joſaphat 
geliefert haben, defto mannigfaltiger find die Hypotheſen, welche an foldhe 
Meberrefte über die Schickſale der Stadt gefnüpft werden. Man hat über 
Gothen und Chafaren und Zuden Angaben herandlefen wolen, Die ſich 
fon auf das Altertum oder das frühefte Mittelalter beziehen; man bat 
gefucht, die Beziehungen der Inden und Zataren, welche zweifelsohne im 
fpäteren Mittelalter bier mit einander wohnten, außzuklaͤren, man ftreitet 
fehr lebhaft, ob die Genuelen diefen „Audenfelfen“ im Jahre 1261 
oder ein Jahrhundert fpäter belagert hätten; man bat an den halbver- 
“ witterten Graͤberinſchriften corrigirt, ergänzt, interpolirt und combinitt, 
und vieles ift dabei im Dimfel geblieben. Dabei ift aber doch ein heiteres 
qui pro quo aufgededt.worden, weldyes wir unfern Leſern auftiſchen wollen: 
der Geſandte Ludwigs IX, des Heiligen, Rubruguis erzählt, es gebe 
zwifchen Cherſon (bei dem heutigen Sewaftopol) und Soldaia (dem heutis 
gen Sudaf „quadraginta castella“, worauf hin denn die Gelehrten ſich 





916 Ein Streifzug in den Südweften der Krim. 


bemüht haben an der Südfüfte die AO Burgen anfzufinden. Jetzt hat 
fich nur herausgeftellt, daß jeher Neifende des dreizehnten Jahrhunderts 
nicht vierzig Burgen, fondern Zichnfut-Sale gemeint, das auch Kirkjer 
hieß, „Kirkjer * bedeutet der Erlänterung des Abulfeda zufolge „Vierzig 
Männer”, welches ein italienifcher Neilender in „quaranta luoghi“ 
verwandelt und Rubruquis in ebenfopiele Burgen. Allerdings liegt Tſchu⸗ 
fut⸗Kale zwifchen rel und Sudaf, und fomit Märt fi das Mißver⸗ 
ſtaͤndniß auf. 


Auf über fpätere Zeiten noch — Zweifel. So z. B. fieht 
man noch heute in Tſchufut⸗Kale das Grab der Tochter eines tatariſchen 
Chans, über welche poetiihe Sagen im Umlauf find, als babe fie fi 
aus unglüdlicher Liebe von dem fteilen Felſen in den Abgrund geftürzt. 
Sfeptifer meinen, diefer Roman fei ebenfo erfunden wie die Geichichte der 
Maria Potoda in Baghtſchiſſarai. Allerdings ift der Judenfelſen an der 
einen Seite ſchroff wie eine Mauer: mehrere hundert Fuß Tann man herabe 
ftürzen in die Schlucht, welde von Südoft nad Baghtſchiſſarai führt, 
und weldhe wir am Abend vor unjerem Beluhe in Tſchufut⸗Kale hinab» 
geritten waren. Mir fchwindelte, als ich binaufblicdte an diefer fleilen 
Felswand empor, an deren äußerſtem Rande hoc oben die halberhaltenen 
Façaden der nun verlaffenen Häuſer ſchwebten; Dadgiebel, Fenſter, 
Mauern — ſcharf, filhouettenartig vom durfelnden Abendhinimel ſich ab» 
hebend, wie Zaubenhäufer in der Luft fchwebend. 


Noch vor ein Paar Jahrzehnten zogen die oben wohnenden Karaim⸗ 
Juden, welche fämmtlih in Baabtichiffarai ihre Kramläden hatten, täglich 
binab und kehrten Abends in ihre Behaufungen zurüd. Regelmäßig war- 
den die zwei Thore gefhloffen, welde den Zugang au der Stadt bilden: 
eine kaum einnehmbare Feſtung. — Das iſt nun alles vorüber: die Dias— 
pora ſetzt ſich fort. 


Wir hatten noch eine ſtarke Tagereiſe vor und. Unſer nächſtes Reiſe⸗ 


ziel war der Zellen von Zepelerman, .der in regelmäßiger Kegelform — 
mit einem Zuderhut vergleicht ihn ein Reilender des achtzehnten Sabhrs 


hunderis — oben abgeflacht mit breitem Rande fih unjeren Bliden dar- 
-bor, ale wir von Tichufutsfale aus über das Hochplateau titten. Die 
Gegend wurde ganz öde. Faſt jede Spur eines Weges verfhiwand all. 
mählig; nur bier und da war im Gebüſch und Geſtrüpp, im Grafe und 





Ein Streifzug in den Südweften der Krim. 317 


Steingeröll der ſchmale Pfad zu erkennen, den wir der erhaltenen Weiſnug 
zufolge zu verfolgen hatten. Unfer Kompaß, die Reifelarte, war in Bezug 
auf diefe Gegend minder genau. Wir richteten und nach der Himmels⸗ 
gegend und waren froh, wenn eine freie Anhöhe uns Gelegenheit bot die 
aroteöfen Formen des Felſens von Zepeferman wieder zu erbliden. Ginige 
Hirten, die wir unterwegs trafen, gaben uns Auskunft. Nach anderthulbs 
fündigem Ritte kamen wir endlid an unfer Ziel. Ohne abzufteigen — 
tatariihe Bierde find auf fchiefe Ebenen, hinauf und hinab in beliebigem 
intel, eingerichtet, ruhig, ficher, folgfam — langten wir unterbalb der 
Kelsplatte von Zepeferman an, welche in einer Dide von etwa 306850 
Fuß den Kegel krönt und an allen Seiten ein wenig bervorragt. Unter 
halb dieſer tiihartigen Platte, welche oben immerhin ein Pam Hundert 
Fuß weit ift, befinden ſich nun jene Höhlen oder Krypten, von dem Felien 
überhangen, zum Theil hinter Gebuͤſch verſteckt. Auch von der Hochebene 
aus fann man in einige Höhlen gelangen. Jetzt ift Alles de und leer. 
Kauft in jeder Höhle fand ſich eine Nifhe vor mit Ichmaler Platte zum 
Schlafen, der fprechendfte Zeuge, daß hier Menfchen gelebt hatten. Manche 
Räume waren recht heil, indem das Zugeslicht durch große Definungen 
hineinftrömte; andere dunkler. Wir Tießen die Pferde grafen und ſetzten 
und am Eingange in eine diefer Troglodptenwohnnngen nieder, um unfer 
Mittagsmahl einzunehmen, das bei dem Mangel an Waſſer ehr frugal 
-war nnd aus falten Speifen, Melonen und SKrimmein beſtand. Der 
Blick von bier oben war fehr Iohnend. Das grüne Durcheinander von 
Bergen und Hügeln, bis an das Jaila⸗Gebirge der Südküſte, welches 
das Meer vor unferen Blicken verbarg; dicht unter und das fruchtbare 
Thal des Biouk⸗Ouſen oder der Kalſcha, an deren Ufern nab und 
weit einige Tatarendörfer lagen. Hier fonnte ich wieder auf meiner Meife- 
arte mich orientiren und über unfere weitere Wanderſchaft, über die Cut⸗ 
fernungen bis zu den nächften Stationen Berechnungen anftellen. Bis 
zum Abend wollten wir noch am Fuße des Felſens angelangt fein, auf 
deffien Höhe die berühmte Bergiefte Mangup-Kale Tiegt. Dan Hatte uns 
in Baghtiiffarai gewarnt, wir würden ohne Führer in dem Labyrinth 
von Bergen und Thälern den wildromantiſch gelegenen Drt gar nicht 
finden können, aber ich vertrante auf meinen „Bädeler“, den td mir : in 
den verichiedenen Reiſewerken nnd auf der Karte zufammengeleien batte, 
anf den Inſtinkt meines Ibrahim, mit welchem ich fortwährend über bie 
Reiſeroute confultixte, und auf die Auskunft, welche wir unterwegs von Den 
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Eingeborenen erhielten, mit benen ſich Ibrahim in feiner gurgeluben, raub⸗ 
Hingenden Sprache fo ausfährlih zu unterhalten pflegte, daß bisweilen. 
meine Geduld auf die Probe geftellt wurde, 

Zuerſt ging es ganz fleil den Felſen von Tepekerman hinab — id 
zog es vor zu Buße zu geben und auch Ybrabim führte unfere ‘Pferde am 
Zügel — His in das Flußthal, längs welchem wir jegt, zum Zbeil in 
ſcharfem Trade, im einem großen Bogen auf die dichter und höher ſich 
thürmenden, reichbewachſenen Bergmafien zu ritten, hinter denen das viel 
verſprechende Schloß liegen ſollte. Wir ftreiften unterwegs auch die Ebene, 
iu welcher die große Straße von Baqhtſchiſſarai nah Sewaſtopol führt, 
ritten durch einige ſehr aroße Zatarendörfer, beren Woblfiand in dem 
behabigen Ausſehen der Käufer und in ber teihlichen Grute, bie fochen 
eingeheimſt wurde, fich darftellte In dieſen Gegenden giebt es auch 
Nuffen, welche von den Zeiten Potemlins abſtammen. Hier haben ſich 
Soldaten der rufſiſchen Armee aus dem türkiſchen Kriege angefiedelt und 
ihre Kolonien fcheinen zu gedeihen. Es klang faft fremdartig bier in der 
Tatatei ruſſiſch veden zu hören. Hier und da flieht man auch chriſtliche 
Kirchen. Die Landihaft if belebt und Täßt auf eine dichtere Bevölkerung 
fchließen. Die Gelegenheit des Abſatzes der Bodenerzeugnife nach Bagh⸗ 
tſchiſſarai und Sympheropol eiwer- und nad Sewaftopol andererſeits eut- 
fpricht vortheilhaft der-günftigen Beichaffeuheit des Bodens, weldher Gemäte, 
Tabak und; in der Ebene auch Getreide in reichlicher Menge hervorbringt. 

So den ganzen Tag im Sattel zu hängen, ift denn Doch. gewaltig 
anſtreugend. Weine des Reitens ungewohnte Knochen fpürten noch Die 
Ermüdung des gafrigen Tages und der Ritt nad Mangup⸗Kale mar lang. 
Ich Half mir damit, daß ich dazwiſchen eine halbe Stunde zu Fuße ging. 
echt ſtolz war ih darauf, daß ich indeſſen doch weniger ermüdet war 
als Ibrahim; der arme Vurſche batte auf feinem -hoben tatariicgen Sattel 
von hartem Leder einen unbequemeren Sit als ich auf meinem engläfchen 
Sattel. Unſere Pierde gingen ruhig ihren Schritt fort, mochten ich aber 
doc nach einer ordentlihen Mahlzeit ſehnen. Endlich, es dunkelte fchon, 
Inmen wir in Kadjiffafe an, einem Tatarendorfe, am Fuße des Mangup- 
Berges. Ibtahim recognofeirte die Gegend und wir fanden eine wohn⸗ 
liche Stätte in einem Tatarenhauſe, deflen Bewohner Alles aufboten ugs 
- möglihft, bequem zu beiten und mit allem Nöthigen zu verſehen. Bier 

war nicht die Pracht und der Luxus Des se von ———— 
aber. mehr, Comfort. 
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So eine Tatarenwirthſchaft iſt doch reichliher ausgeftaitet, ale mm 
erwarten dürfte. Da gab es außer Teppichen und Polſtern, welche au den 
Bänden des beften Zimmers, Das una zur Wohnung angewielen wurde, 
ausgebreitet waren, noch gute Kopfliffen und Bettmälche, einen runden 
- Zi, welcher den niedrigen auf der Filsdede am Boden liegenden Pol⸗ 
ſtern entfprechend auch nur wenige Zoll boch war, Keſſel und Taffen 
n. dal. m. Ich war ſehr froh in einem ordentlichen. Beste am Schlafen, 
ließ mir Thee machen und legte mich gut bedeckt zur Muhe, die fühle 


Nachtluft irdmte durch eine Deffnung, melde als Fenſter diente und 


welche im Winter mit. geöltem Papier verffebt zu. werden pflegt. Der 
Mond ſchien in das Aimmer. 


Bon der weiblichen Einwohnerſchaft des Haufes ließ fih niemand 
blicken; dagegen bfieben mehrere Tataren mit ihren Schaffellmüken, die 
fie gar nicht afnehmen, fo fange in dem’ engen Stübchen mit uns zufam» 
men, bis ich fle durch Ibrahim bitten ließ uns allein zu laſſen. Es 
waren bildfhöne Männer, deren Gefichtobildung feine Spur von aſtatiſchem 
Typus aufwies. Das Nichtabnehmen der- fehmeren, heißen Fellmuͤtzen fiel 
mir anf. Ich erinnere mich gar nicht gefeben zu haben, daß Ibra— 
bim während unferes tagelangen Aufammenfeins fein ſchwarzes Schaffell 
auch nur auf einen Augenblick abgenommen hätte; ich weiß gar nidht wie 
er barbäuptig ausſteht. Ib war froh mich mit meinem leichten Strobhut 


begnügen zu dürfen. Allerdings reicht ein fokher zum Schuße gegen die 


Sonnenftrahlen nit aus und man tbut wohl, um die Gefahr eines Sons 
nenſtichs zu vermeiden, noch einen weißen Schirm aufzufpannen. Sowol 
beim Reiten als beim Gehen Tieß ich meinen großen weißleinenen Schirm 
nicht aus der Hand, fo lange e8 Sonnenfchein gab, und dennoch ſpürte 
ich an den Händen, die manche Augenblicke ungefhübt geblieben fein mögen, 
eine leichte Entzündung, die ſich übrigens fchnell wieder verlor. 


Noch vor Sonnenaufgang waren wir am anderen Morgen anfgeflanden 


und traten unfere Wanderung an, um den Berg zu befteigen, auf deflen- 


hohem Plateau die Ruinen von Mangup liegen. Ich Hatte mancherlei 
über die Geſchichte Diefer merkwürdigen Bergfeflung gelelen, batte ſchon 
Abends vorher, bei aufgehendem Moude die Landichaft bewundert, welche 
den berühmten Kegel umgiebt; wildbewachſene, fchroffe Abhänge und 
Schluchten; bier und da, beſonders am oberen Rande der horizontal ab- 
geplatteten Felomaſſen eigenthämliche Formationen, welche. jür geologiſche 
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Borfehnngen reihen und anziehenden Stoff darbieten; in den Thaͤlern und 
Scdhlnchten Tatarendoͤrſer; oben das Panorama anf einen großen Theil 
der Halbinfel und fogar die Ausſicht auf Das Meer bei Sewaſtopol. Mit 
großer Spannung beftieg id den Berg. Ein junger Tatar führte ung. 
In einer Schlucht fliegen wir in hohem Grafe und niedrigem Gebäfh ° 
höher und höher. Wie bei Tichufut-Kale der Stadı auf dem Kelfen ein 
Begräbnißplog in einer üppigbewachlenen Schlucht entipriht, fo mahnte 
auch hier ein ausgedehnter Begräbnißplap an dem gebüſchreichen Abhange 
mit Taufenden von Grabfleinen an das Daſein einer ehemals volkreichen 
Stadt auf der Felöplatte, deren überhängenden Rand wir ganz in derſelben 
Weife wie bei Tepeferman body oben vor und erblidten. Cine volle 
Stunde wanderten wir an den Gräbern vorüber; Quellen mit eislaltem 
Waller Iprudelten aus dem Geftein hervor; Das . Gras wurde ſpaͤrlicher, 
der Felſeu fteiler; zuletzt Eletterten wir mebr,: als wir gingen. In den 
Schluchten wurden lange Mauern der ehemaligen Feftung fichtbar mit 
gewaltigen Thürmen. Es waren folofjale Bauten, die auf große Mittel, 
eine flarfe Garniſon, bedeutende politiihe Zwecke fchtießen ließen. Alle 
Stellen, welche leichter zugänglich erfcheinen konnten, waren mit ſehr boben 
Mauern verſehen. Altes verfiel allmählig. Man ſah, daß u Ruinen 
Jabrhunderte alt waren. 


Die Sonne war aufgegangen und ergoß ein Meer von Licht auf 
die gunze Umgegend, auf weiche wir, oben angelangt, eine weite Umſchau 
hatten. 


Mangup, dur feine Lage eine fchwer einnehmbare Feſtung, muß 
in vielen Jahrhunderten eine bedeutende Rolle gefpielt haben. Man hat 
es auch Manguth genannt und Diefen Namen mit den Gothen in Ver⸗ 
bindung bringen wollen; die Kryptenſtadt am Runde der obern Felöplatte 
ift viel größer, munnigfaltiger angelegt als andere Troglodytenorte; man 
meint die Sfythen hätten hier gehauſt; mar erläutert die Bedentüng der 
- einzehien Räume in den vielverzweigten, ausgebauten Höhlen und nennt 
diefe unmirthlichen Behaufungen einen Palaſt mit Audienzläten, Vorzim⸗ 


mern, Schlafftuben u, j. w. Hier fol eine erzbifchäflihe Metr pole geweſen 


fein; bier giebt es Spuren einer griechifhen Kapelle, ſpaͤrliche Nefte einer 
türfifhen Moſchee, Zrümmer einer Synagoge; Skythen und Gothen, 
Griedhen und Mongolen, Genuefen und Zürfen lebten hier; griechiſche, 
türliſche und jüdiſche Gräber laſſen auf eine ehemats zahlreiche Bevoͤlke⸗ 
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rung fließen, während beute auf dem ganzen Hochpläteau, Das etwa 
1000 Schritte breit und 2000 Schritte Tang ift, oft feine Menſchenſeele 
oder höchſtens ein Paar tatariſche Hirten mit ihren Heerden angetroffen 
werden. Die ältefte Snfchrift, die man bier fand, zeigt auf einem Karaim⸗ 
grabe die Jahreszahl 1274 u. Chr. Bon den Königen der Barbarenzeit, 
welche ſich's in den oft zweiftödigen SKrypten jo bequem als möglich zu 
"machen fuchten, bis zu den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, 
wo Pallas noch einige Karaimjuden als Rändige Bewohner des Felſens 
antraf, ift eine lange Zeit, aber wir willen nur wenig davon. An eine 
der merfwürdigften Epochen der Geſchichte Mangups mahnt die malerifche 
Auine des Schloſſes, der ich mid mit ganz befonders lebhaftem Intereſſe 
näherte. Es ift nicht allınviel von diefem Palaſte erhalten, aber das 
Erhaltene zengt von Pradt und Geihmad. Die Frontſeite bat zwei 
Stodwerfe mit fommetrifch geordneten Kenftern, deren Einfafinngen reiche 
nnd geſchmackvolle Ornamente [hmüden. Man will den Einfluß arme 
nifcher Kunſt bei dieſen in Stein gehauenen Arabesken erfeunen, im fpäteren 
Mittelalter wurden an vielen Orten der Krim Armenier angetroffen. Die 
Zrümmer einer ftattlihen Treppe find noch ſichtbar; an Dem zweiten Stock⸗ 
werk find Spuren einer Gallerie oder eines Balkons zu erfennen. Das 
Schloß ift offenbar in der. letzten Hälfte des Mittelalters gebaut, und 
über deſſen Schickſale im vierzehnten, fünfzehnten nnd ſechszehnten Jahr—⸗ 
hundert haben fi manche Einzelheiten erhalten. Ein Fürft von Manaup, 
Vaſall der Mongolen, fämpfte zu Ende des vierzehnten Jahrhunderts 
genen die Heerſchaaren, die der Litthauerfürft Witold gegen die Krim 
geichicht hatte. Hierher follen fich die Genueſen nerettet haben, als die 
Türken fie aus Kaffa vertrieben hatten. Ein Fürft von Mangıp war 
der Beſchützer und Vnndesgenoſſe der genuefiſchen Unterthanen in Bala- 
klawa, die fi negen ihre Herren anfgelehnt hatten. Hier erichienen im 
Jahre 1474 Gefandte des vuffiichen Zaren beim Prinzen Ipriko, der die 
Hand feiner Tochter einem Berwandten Joanns II. anbot, um über die 
Mitgift zu berathen. Ein Jahr darauf erfolgte eine Kataftrophe, als der 
Drt von den Türken genommen wurde, Ein Neifender, weldher um ein 
Jahrhundert ſpäter in diefer Gegend war und fi) von einem hochbetagten 
Priefter in Mangup über die Vergangenheit der Burgfeſte manderlei 
berichten ließ, erzählt von diefem Unglück und- wie die Zürken, die Be 
dingungen der mit der Beſatzung abgefchloffenen Eapitulation verlegt, einen 
Prinzen nach Konftantinopel gefchleppt und dort hingerichtet hätten. Auch 
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von einer furchtharan Feuerabrunſt, welche den Ort, achtzehn Jahre nad 
der Einnahme durch die Türken zerftört haben fol, wird erzählt. Ferner 
berichtet man, wie im ſechszehnten Jahrhundert «8 wiederholt vorgekommen 
fet, DaB Geſandte des Zaren von Moslau bier gefangen gebaften werben 
feien. Solche und ähnliche Erzäblungen, zum Theil nit verbürgt, find 
nur menige Lichtblide in dem Dunkel. der Gefchichte: Mangupe. - Im Jahre 
1800 follen die letzten Karaimjuden, die bier wohnten, fortgezogen fein. 
Kinige Münzen, welche bein Pflügen gefunden worden waren und welde 
mir mein Birth in Kadjiſſala verfaufte, wielen auf dieſelbe Manniglaltig⸗ 
keit verichiedener Jahrhunderte und Kulturzuſtände bin. Es woren türkiſche 
und — deutſche: eine brandenburgiiche aus dem Jahre 1539, eine. öfer 
reichiiche. aus. dem Jahre 1809; — une daffelbe Ne von hiſtoriſchen 
Reminifcenzen. 


Es war ein fhöner, fonniger Morgen, den ich da oben bei den 
Aninen von Mangup verbrachte. . Ed nab einen feltfamen, feffeinden Gegen. 
ſatz zwiſchen der dden Stille und Einfamkfeit der Natur jebt und den 
Hiftorifchen Angaben aus alter Zeit.” Ibrahim hatte fih Die Ledertafche 
mit meiner Reifebibliothet um die Schulter gehängt und ich forinte gemädh- 
fih auf den Trümmern über der Erde und in den Höhlenwohnungen 
unter der Erde in einigen Büchern blättern und die von gelehrten Reifen» 
den aufgenommenen Pläne von Rangup mit der mich awgebenden Wirk 
lichteit vergleichen. 


Wir ſtiegen wieder ins Thal hinab, — von — Tataxen, 
welche uns zuvor noch ihre Bienenzucht gezeigt: hatten, Abſchied. Unſere 
Pferde ſtanden geſattelt. Roch einmal ließen wir .un& ſehr ausführlich 
über den Weg unterrichten, welchen wir zu verfolgen hatten um in Das 
Boidarthaf zu gelangen, und fehten uns. dann wieder in Bewegung. Bir 
hatten noch einen langen Weg bis Baidar und das Schlimmfte war, 
daß wir uns in dem Labyrinth von Bergen, amd. Thälern aur mit Mübe 
zurechtfanden. Diefer etwa 3'/, Meilen lange Ritt nach Baidar war der 
auftrengendfte Theil der ganzen Reife. Schon ſehr bald nachdem wir 
Aadjiſſala, am Buße des Mangup- Berges, verlaſſen, mexlten wir, daß 
wis eine. falfche Richtung eingefchlagen hatten. Die Gegend war menſchen⸗ 
‚leer, die Reifefarte unvolftändig, die Rarhlofigfeit groß. Wir. mußten 
eine tüchtige Strede zurüdreiten und ließen und daun von. einem tatari- 
ſchen Reiter, der uns eine Viertelmeile begleitete, Die Richtung angeben. 
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Einige Dörfer, an denen wir vorüberfamen und die ih auf der Karte 
wiederfand, orientitten uns über unfere Reiferonte, und fo titten wir 
troß der brennenden Sonnenhige in recht guter Laune weiter. Die Müdig- 
feit, welche ich ſpürte, fieß mich den Enfhluß fallen in Baidar, welches 
an der Poftftraße liegt, dem ungewohnten Reiten ein Ende zu machen 
und meinen Gaul mit dem Poſtkarren zu vertaufchen. Aber nad) Baidar 
zu gelangen, dem Ziele der Erholung, war nicht leicht. Noch einmal vers 
irrten wir uns im Gebirge und geriethen auf einen Pad, der uns nur 
mit einem Ummege nach Baidar führte. Der Wald wurde fo Dicht, daß 
an’s Keiten nicht mehr zu denfen war. Ich überließ dem Ibrahim die 
Pferde, nahm meinen Snotenjtod und ging voraus. Der Pfad wurde 
fehwieriger, das Gefträpp dichter; zufegt fam eine völlige Wildniß; wir 
mußten in eine tiefe Schlucht an einer fteilen Waud ohne Weg und Steg 
hinabklettern und an der andern Seite eine ebenfo fteile Anhöhe, hinauf. 
Ich begreife nicht, wie die Pierde ſo haben klettern koͤnnen, aber dieſe 
Thiere find in der Tatarei, wie die Ponys in Schottland oder die 
Gemfen m Tyrol. 


Endlih kamen wir in das Baidarthal. Zwei Meilen lang und eine 
Meile breit, von herrlich bewaldeten Bergen umgeben, von vielen Bächen 
durchzogen, mit üppigen Weidepläßen . und reichen Gruppen von Nuß— 
bäumen auf den dunkelgrünen Wiefen, in der Thalebene und an den Berg» 
abhängen ZTatarendörfer — fo ftellte fich des Anblick dieſes wegen feiner. 
landſchaftlichen Schönpeit. ſowol, als auch wegen feiner Fruchtbarkeit beruͤhm⸗ 
ten Thales uns dar. Hier war feine fpecifiich füdliche Vegetation, nicht 
der Zauber des Meeres, welches durch das Zailagebirge von dem Baidar⸗ 
thale getrennt ift, nicht die Waldromantif der Berglandichait bei Mangup, 
aber bier war Mles bebagliche Breite, wirtbichaftiiches Gedeihen, bier 
waren Die günftigften Bedingungen für Landbau und Viehzucht, Spielraum 
für Straßenbau, große. Dörfer, weite Anpflangungen, Die Deflden, welche 
von verichiedeuen Seiten: von Balaklawa, von Mangup .und von der 
Südfüfte in das Thal führen, find von dem Thale aus nicht wahrzunehmen, 
Ales iſt von allen Seiten geſchloſſen, durch die großartige Kette des Jaila 
im Süden, durch die niedrigen Hügel’ des binnenländücen Gebirges von 
den anderen Seiten:.ein wohnlisher, jatter, ungemein freundlicher Eindrud. 


Nach einiger Raſt ımd guter Mahlzeit in dem europäiſch eingerichter 
ten Poftftationshaufe — bier gab es denn doch wieder Stühle — ließ 
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ich anfpaunen und. feßte meine Reife in Poflfarren fort. So ein Fahren 
im polternden Karren ift nach einem Ritt von zwei und einhalb Zagen 
eine fehr angenehme Erholung. Die Straße nad) der Südfüfte gebt feil 
an dem Saila-Gebirge hinauf und von derfelben aus genoß ich, mich ums. 
Ihauend, den Anbli des Baidarthals bei Abendſonnenſchein. Es ging 
höher und höher. Endlich erblidte ih ein in altrömifchem Stil gebautes 
Thor. Wir fuhren Durch daffelbe und mit einem Mal, wie durch einen 
Zauber, fahen wir das weite Meer, die Südküfte mit Felfen und Gärten 
und der eigentbümlihen DMannigfaltigfeit der Begetation. Hoc oben 
ſchwebten wir bei dem Baidartbor über dem. unvergeßlichen Bilde, das. 
- man nicht beichreiben kann, das man "eben geſehen, bei rothglühendem 
Adendionnenicein ‚gefehen haben muß, um diefes Bild als eine der ſchoͤn⸗ 
ſten Reiſeerinnerungen, die man’ je und irgendwo gewinnen-kann, aufzu⸗ 
nehmen. Solche Farben, ſolche Dimenflonen, folder Rahmen zu dem 
Bilde, die zauberhafte Piöglichkeit, mit welcher alles Diefes beim Thore 
erſcheint — rechts und links ragen fleile Felspartien fenfrecht über der 
Küfte und dem Meere zu beiden Seiten empor, mag man fonft am der 
Südfüfte vergebens fuhen. In zabllofen Windungen flürzt die Straße 
von dem in fchwindelnder Höhe zwiſchen Zellen eingemauerten Thor in 
die Ziefe hinab; Schluchten, Abgründe, Steinwände — ein Stüd de 
Weges geht durch den Zelfen in einem Tunnel; vielfach ſchwebt Die Straße 
auf gemauertem Unterbau; das Meer tiefblau, violett, roth, blaſſer und 
blafjer in der Berne; in demfelben Augenblid, als wir aus dem Thpr 
berausfuhren, bog der Dampfer von Sewaftopol kommend um den Zeld 
vorſprung; eine ganze Meile konnte ich feinen Lauf nach Jalta bin ver 
folgen; wie eine Nußſchale erſchien er in der fpiegelglatten Flut. 
Noch einige Stunden hatte ich die eigentliche Südküſte entlang bie 
Yalta zu fahren. Hier ift die Küfte ſchmal. In bedAhtender Höhe führt 
die funftreich umd forgfältig gebaute Ehauflee; eine fenfrechte, fahle Feld 
wand, deren bewachfene Spigen noch eine Meile von den legten Strahlen 
der Abendfonne beichienen wurden, Tinte, die bunte Mannigfaltigfeit der 
Küfte mit reihen Anlagen, fattlihen Schlöflern und Landhänfern rechts; 
fo fuhr ich bis der Mond am Himmel fand und ich im Barf des Schloſſes 
von Alupfa ein Nachtlager fand. Hier gab es ein Gafthaus, gute Betten, 
und anderen Tages einen Morgenfpaziergang in dem herrlihen Garten, 
eine Befichtigung des im orientaliſchen Stil gebauten prachtvollen Schlofled 
des Zürften Woronzow, und dann fepte ich meine Reife fort. 





Ein Streifzug in den Südmeften der Krim. 325 


Alupfa, Orianda und Livadin — jeder diefer Parks, jedes diefer 
Schlöſſer mit eigenthümlichem Charakter, in eigenthümlicher Bauart, bieten 
eine großartige Mannigfaltigfeit von Pracht und Luxus und edlem Ge 
ſchmack und eine glüdlihe Miſchung von Kunft und Natur. Die leßtere 
bietet aber überall fo viel, daß alle Erfindungen der Architektur, alle 
fünftlich erfonnenen und mit ungebeuerem Koftenaufwande aufgeführten 
Bauten nıd Anlagen, Statuen, Springbrunnen, Lufthäufer wenig bedeuten, 
verglichen mit der impofanten Ruhe und Größe dieſes Meeres, dieſer 
Zelfen, diefer überreichen, charaktervollen Pflanzenwelt .. . . Auf dem 
Wege nad Jalta erblidte ich wieder den Aju⸗Dagh, der mir wie ein 
alter Bekannter ſchon aus der Ferne zu winfen fehien. 

In Jalta beftieg ich wieder den Dampfer, der mid vor Kurzem an 
die Sübdküfte gebracht hatte. Ich hatte noch andere Reifeziele. . . . . 
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W. E. Hartpole Lecky, Gefchichte Des, Urfprungs und Einflufjes der Aufklärung in Europa. 
4. d. Engl. von Dr. H. Jolowiez. 2 Bde. Leipzig und Heidelberg. C. F. Winterfche 
Verlagshanblung 1868, ©. XXVII u. 317 u. 322. 


Zꝛ den größten Errungenſchaften des geiſtigen Lebens in tiere Jahr⸗ 
huudert gehört der Foriſchritt auf dem Gebiete der Geſchichtsſchreibung, 
Geſchichtsforſchung. Keine frühere Zeit hat den Beftrebungen auf diefem, 
Felde etwas Nebnliches zur Seite zu ſtellen. Sie find charakeriftifch für 
die geiftige Entwidelung der legten Jahrzehnte, für die moderne Bildung ; 
als ebenbürtig treten fle dem Forſchen auf dem Gebiete der Naturwiſſen⸗ 
[haft zur Seite. „SKünftige Zeiten”, fagt Lazarus): „werden im Rück⸗ 
blick auf die gegenwärtige die Signatur der geiftigen Beftrebungen der 
zweiten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts mehr als wahrſcheinlich darin 
erfennen, daß, fowie die erfte Hälfte eifrig und ſtrebſam bemüht geweſen 
if, die Äußere Natur zu erforfhen, an die Stelle fubjectiver Begriffe 
objective Thatfachen zu feßen, mit der Zadel des Geiftes in ihren Proceß 
und ihre Geſetzmaͤßigkeit hineinzuleuchten: fo die zweite Hälfte, vorzugs⸗ 


‚weile das Willen vom Menſchen, als Natur und Sulturweien, vom Mens 


chen, wie er aus der Geſchichte und ſie aus ihm hervorgeht, ſich zur Auf⸗ 
gabe gemacht hat.“ 

Vorzugsweiſe quantitativ ſind die Leiſtungen der Geſchichtswiſſenſchaft 
in den letzten Zeiten von großer Bedeutung. Es fehlt der Geſchichts⸗ 
forſchung nicht an einer Züle von Material, deſſen Reichthum fih täglich 
mehrt, e8 fehlt der Geſchichtsſchreibung nicht an der Wirkung auf bie 
Leſewelt. Dieſe Studien gehören zu den beliebteften; mehr als manche 


*) Ueber die Ideen in der Gefchichte. Cine Rectoratsrede. Abgebr. in der Zeit- 
fhrift f. Völferpfgchologie und Sprachwiffenfchaft. Berlin 1865 UL. Bd. S. 385—486. 
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andere vermitteln fie zwiichen dem Fachmann und den allgemein gebildeten 
Kreifen. Fruchtbare Anregungen werden ihnen verdankt; ihr Einfluß anf 
die geiftige Eintwidelung überhaupt ift im Steigen begriffen. Bei dem 
Erjcheinen von Niebuhrs Römifher Geſchichte nahmen doch nur die 
eigentlich gelehrten Kreile an der Bewunderung und Freude über die neus 
gewonnenen Ergebniffe und Geſichtspunkte Theil; Macaulay’s Werk wirkte 
mehr auf den ſtaatsmänniſchen Theil des Publicums und entzüdte durch 
die glänzende Darftellung, durch poitifch » vhetorifchen Stil; Nantes 
PMeifterwerfe werden in ihrer willenfchaftlichen Bedeutung nur von Fach⸗ 
männern gehörig gewürdigt; die plaftiihe Ruhe, diplomatiſche Borficht 
und Gelafjeuheit, der Farbenreichthum feiner Darftellungsweife wird nicht 
eigentlich populär, aber regt doch in weiteren Kreifen zur Beihäftigung 
mit der Geihichte an. Die Wirkung von Th. Buckle's Buche war durch⸗ 
ſchlagender. Mit der Originalität eines Autodidaften, mit dem Nachdruck 
eined Reformators auf dem Gebiete der Gefhichtsforichung, mit unnach⸗ 
fihtigem Tadel der bisherigen Weiſe biftorifcher Studien trat er auf, 
Man darf die Wirkung diefer Titerariihen Erſcheinung nicht unterfchägen. 
Es ging das Gefühl durch die allgemein gebildete Lefewelt, daß hier das 
Problem einer wiſſenſchaftlicheren Auffaflung der Gefchichte energiſcher als 
bisher geftellt war; man horchte auf, indem man -erfannte, daß es fich 
um eine Angelegenheit der ganzen denkenden Menichheit handelte. Die 
Fachmänner mochten achſelzuckend über Buckle's Werk zur Tugesordnung 
übergeben; felbftändigere Lefer mochten die Grundgedanken von Budle’s 
unvollendetem Buche für verkehrt halten — aber die negativen Refultate, 
welche e8 erzielte, verdienten Beachtung. Man mochte wenigften® flarer als 
bisher erkennen, daß die Frage: ob Geſchichte eine Wiſſenſchaft fei, 
präcıfer geftellt werden müfle, daß man über das Weſen der Geſchichte als 
Wiſſenſchaft ſehr lange ſchon im Unflaren fei, 

Wenn die Hiftorifer felbft es bisher faft gänzlich unterlaffen Haben 
genügende Auskunft über diefe Fragen zu geben, fo darf man fi nicht 
darüber wundern, wenn es. nut fehr unklare, widerfprechende und feltiame 
Begriffe über diefelben giebt. Wichtigeres, Entſcheidenderes über das 
Weſen der Gefhichte ift nicht fomohl von Fachmännern, als von Dilettanten 
gefchrieben worden. Bofjuet und Vico, Voltaire und Herder, Hegel und 
Schopenhauer, Wilhelm v. Humboldt — waren nicht eigentlich Hiftoriker 
von Fach, aber ihre Bemerkungen über diefen Gegenftand waren mehr zur 
Sache als manche von einem Zunftgenofen herrührende, 

Baltifche Monatsfchrift, 9. Jahrg, Bd. XVII, Heft 4. 22 
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Bayle fagt, mit der Gefchichte gehe man um, wie mit einem Stüd 
Sleifh in der Küche; Jeder bereite es nach feinem Gefhmad, nah Gute 
Dünen. Iſt dem fo, dann fann es bei der Methode der Geſchichts⸗ 
fchreibung nur ‚mehr auf Recepte, auf praftiiche Anweilung anfommen, und 
nicht fo ſehr auf eigentliche Theorie Guter Rath für die Technik bat 
bisher oft die Theorie erfegen müflen. Mit dem Ablernen einzelner Kunſt⸗ 
griffe, die man wohl hiſtoriſche Kritif genannt hat, ift nicht felten die 
Erage von Wefen und Methode der Gefchichte abgetban worden. Dan 
weiß, wie andererfeits einige Verſuche eine „Philofopbie der Geſchichte“ 
zu conſtruiren das ganze Bad) einigermaßen in Mißcredit zu bringen 
geeignet waren. Einerfeits, indem man die Geſchichte nur als Kunft bes 
trachtet bat, andererfeitd indem man aprioriſch teleologiihe Syſteme der 
Geſchichte erfann — iſt man nicht dazu gelommen den N der Geſchichte 
als Wiſſenſchaft feftzuftellen. 


Mit Recht hat noch vor Kurzem Heinrich Ritter darauf hingewieſen, 
daß, indem bei den alten Voͤlkern die Geſchichte viel mehr als Kunſt, 
viel weniger als Wiſſenſchaft behandelt wurde, dieſer Umſtand bis auf die 
neueſte Zeit feine Nachwirlung gehabt babe. Wir befennen uns, ſagt 
Nitter, gern als Schüler der Alten in Wiſſenſchaften und Künften und 
daher Hat auch unter uns die Erzählungsfunft der Alten lange als Mufter 
gegolten und wir haben lange die Gelchichte mehr als Kunft, weniger als 
Wiſſenſchaft behaudeit.) Die Künftler aber, welche Geſchichte ſchrieben, 
etwa wie Rafael malte oder Beethoven componirte, find eben als Kuͤnſtler 
nur wenig dazu gefommen die Regeln ihrer Kunft in ein Syftem zu 
dringen. Rafael bat keine Nefthetit geichrieben, Beethoven feine Com⸗ 
pofitionsiehre. Hier ift mehr Intuitiou als Neflegion, mehr Phantafle 
als klares Denlen, mehr der Trieb des Schaffens als die Fähigkeit der 
Analyfe, mehr Anhäufung als Ordnung, mehr quantitative als qualitative 
Zeiftung. In dem Meere von Erfcheinungen, Thatſachen verliert man den 
Compaß des willenfchaftlihen Denkens; vach alen Seiten zerftrent hat 
man fein Ziel vor Augen und wird ſich nicht Bar über einen beftimmten 
Weg, den man einzuichlagen hebe. Dan geht im Material unter. Dan 
bleibt bei dem Beſonderen ſtehen. Wo bleibt da die Willenfchaft ? 


*) Heinrich Mitter, An Leopold von ante über beutfche Sefchichtfchreibung. Gin 
offener Brief. Leipzig 1867. ©. 18 u. 19, 
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Das Stärffte, was gegen die Gelchichte als Wifjenichaft geſagt worden 
ift, rührt do wohl von Schopeuhauer ber. Ex bemerkt in feinem Aufſatz 
„Ueber Geſchichte“ u. 4. Solgendes: *) 


„Die Geſchichte darf nicht in die Reihe der Wiſſenſchaften treten ou 
denn ihr fehlt der Orundcharafter der Willenichaft, die Subordination des 
Gemwußten, ftatt deren fie bloße Coordination aufzuweiſen hat. Daher 
giebt es kein Syſtem der Geſchichte, wie doch jeder andern Wiſſenſchaft. 
Sie iſt demnach nur ein Wiſſen, jedoch keine Wiſſenſchaft. Denn nirgends 
erkennt fie das Einzelne mittelſt des Allgemeinen, ſondern muß das Einzelne 
unmittelbar faffen und fo gleichfam auf dem Boden der Erfahrung fort 
kriechen; während die. wirflihen Wiſſenſchaſten darüber ſchweben, indem 
fie umfaflende Begriffe gewonnen haben, mittelft deren fle das Einzelne 
beherrihen und, wenigftens innerhalb gewiſſer Grenzen, die Möglichkeit 
der Dinge ihres Bereiches abfehen, jo daß fie auch über das etwa noch 
Hinzufommende beruhigt fein Fönnen. Die Wiſſenſchaften, da fie Syfteme 
von Begriffen find, reden ſtets von Gattungen; die Geſchichte von 
Sndividuen. Sie wäre demnach eine Wiffenfchaft von Individuen, welches 
einen Widerfpr..ch beſagt. Auch folgt auß Erfterem, daß die Willenfchaiten 
ſämmtlich von dem reden, was. immer iftz die Geſchichte hingegen von 
dem, was nur ein Mal und dann nicht mehr iſt .....“ 


„... Sofern nun die Gedichte eigentlich immer nur das Einzelne, 
die individuelle Thatlache, zum Gegenftande bat, ift fie das gerade Gegen⸗ 
theil und Widerfpiel der Philofophie, als welche die Dinge vom allge 
meinften Gefihtspunft aus betrachtet und ausdrüdlich das Allgemeine zum 
Gegenftande bat, welches in allem Einzelnen identiſch bleibt ... Während 
die Geſchichte uns lehrt, Daß zu jeder Zeit etwas Anderes gewelen, ift die 
Phitofophie, bemübt, uns zu der Einficht zu verhelfen, daß zu allen Zeiten 
ganz das Selbe war, ift und fein wird. In Wahrheit ift das Wefen des 
Menfchenlebens, wie der Natur überall, in jeder Gegenwart ganz vors 
handen, und bedarf nur, um erfchöpfend erfannt zu werden, der Ziefe der 
Auffaffung. Die Geſchichte aber hofft die Tiefe durch die Länge und 
Breite zu erfegen .... Hierauf beruht das Widerfpiel zwilchen den 
pbilofophifchen und den hiftorifchen Köpfen: jene wollen ergründen, Diele 
wollen zu Ende zählen ....“ 


*) Die Welt als Wille und Borftellung., II. 499—509. 
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Es iſt begreiflich, wenn Schopenhauer mit ſonveraͤner Verachtung 
den Verſuch zurückweiſt die Philoſophie mit der Geſchichte durch die 
Philoſophie der Geſchichte zu verſoͤhnen. Er ſagt in Bezug hierauf m. A.: 

„Da nur das Individiuum, nicht aber das Menſchengeſchlecht wirk⸗ 
liche, ‚unmittelbare Einheit des Bemußtfeins hat, fo iſt die Einheit des 
Lebenslaufes diefes eine bloße Fiction. Zudem wie in der Natur uur. die 
Species real, die genera bloße Nbftractionen find, fo find im Menichen- 
geichlecht nur die Individuen und ihr Lebenslauf real, die Bölfer und ihr 
Leben bloße Abftractionen. Endlich laufen die Conſtructionsgeſchichten, 
von glattem Optimismus geleitet, zuleßt immer auf einen bebaglichen,' 
nahrhaften, fetten Staat, mit woblgeregelter Gonftitution, guter Juſtiz 
und Polizei, Technik und Induſtrie und höchſtens auf intellectuelle Bere 
volllommmung hinaus, weil diefe in der That die allein mögliche ift, da 
das Moraliſche im Wefentlichen unverändert bleibt. Das Moralıifche aber 
ift e8, worauf, nad dem Zeugniß unſers innerften Bewußtfeins, Ades 
anfommt ...“ 

„Die Hegelianer ... find auf Plato zu verweilen, der unermüdlich 
wiederholt, daß der Gegenftand der Philofophie des Unveränderlihe und 
immer Bleibende fei, nicht aber das, was bald fo, bald anders if, Alle 
die, welche ſolche Eonftructionen des Weltverlaufs, oder, wie fie es nennen, 
der Geſchichte aufftellen, haben die Hauptwahrheit der Philofophie nicht bes 
griffen, daß nämlich zu aller Zeit das Gelbe ift, alles Werden und Ente 
fteben nur ſcheinbar, Die Ideen allein bleibend, die Zeit ideal ... Die 
Thoren meinen, e8 folle erft etwas werden und kommen ...“ 

nee. Die Geihichte ift nicht nur in der Ausführung, fondern in 
ihrem Weſen lügenhaft, indem fie, von lauter Individuen und einzelnen 
Vorgängen redend, vorgiebt, alle Mal etwas Anderes zu erzählen; während 
fie, vom Anfang bis zum Ende, ſtets nur das Selbe wiederholt, unter andern 
Namen und in anderem Gewande ... Das Identiſche und unter allem 
Wechſel Beharrende befteht in den Grundeigenfchaften des menfchlichen 
Herzens und Kopfes, — vielen fchlechten, wenigen guten. Die Deviſe 
der Geſchichte überhaupt müßte lauten: Eadem, sed aliter. Hat. Einer 
den Herodot gelefen, fo hat er, in philoſophiſcher Abfiht, fchon genug 
Geſchichte fludirt. Denn da fleht ſchon Alles, was die folgende Welt⸗ 
gefhichte ausmacht: das Treiben, Thun, Leiden und Schickſal des 
Menichengeichlechts, wie es aus den befagten Gigenichaften ımd dem 
phnflichen Erdenlofe hervorgeht.“ 
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So Schopenhauer, Lange vor ihm bat ein griechiſcher Weiler die 
Geſchichte eine „Au2Bodos Ein” genannt; haben Beide Necht, fo ift über 
die Geſchichte als Wiffenichaft der Stab gebrochen. 


Aber follte e8 nicht zu früh fein an der Geſchichtswiſſenſchaft zu ver. 
zweifeln? Manche Verſuche die Geſchichte in eine Wiſſenſchaft zu vers 
wandeln find nicht glüdlich geweien. Andere werden vielleicht alüdticher 
fein. Iſt die Befchichte feine Willenfchaft, fo wird fle es vielleiht. Es 
giebt eben troß Schopenhauer noch „Thoren, welche meinen, e8 folle erft 
etwad werden und kommen.“ 


Ale Wiffenſchaften find geworden. Was früher feine Wiſſenſchaft 
war, wurde es fpäter. Das Sammeln und Betrachten von Pflanzen ift 
nod feine Botanik, die Verwaltung des Staatshaushalts ift noch Feine 
Finanzwiflenfchaft, Volfszählung noch Feine Statiftif, Alles fpätere willen; 
fhaftliche Arbeiten begann mit dem Befonderen, von weldhem man zu dem 
Allgemeinen fortſchritt. 

Aber allerdings iſt die Geſchichte erſtaunlich lange bei der Beſchäfti⸗ 
gung mit dem Beſonderen geblieben. Eine bloße „Factenſammlung“, wie 
Schlözer noch die Geſchichte nannte, ift freilich feine Wiſſenſchaft. Noch 
in neuefter Zeit liefen die Verſuche das Wefen der Gefchichte zu beftimmen, 
weldhe von einzelnen Dertretern der Rankeſſchen Schule auögingen, doc 
nur mehr darauf hinaus, in der Feftftellung des Thatbeftandes Zwed und 
Ziel der biftoriihen Methode zu erweilen. Man bat die Technik der 
Beiäftigung mit den Quellen verwechjelt mit den Aufgaben der Geſchichts⸗ 
wiflenfchaft überhaupt. Man ift immer wieder bei der Frage ftehen ge 
blieben, ob die Urheber biftoriiher Quellen die Wahrheit hätten wiſſen 
fönnen und fagen wollen. In der fogenannten biftoriihen Kritif, bat 
man das A und D der „Methode und Aufgabe der biftoriichen Forſchung“ 
erblicken wollen,*) und damit die Gefchichte zur Handlangerin der Philofophie 
berabgewürdigt. Es iſt ſchwer begreiflich, wie auch in allerlegter Zeit noch 
von einem der geachtetften Vertreter diefer Schule die förmliche Verzicht 
leiftung auf höhere Aufgaben, das Genügenlaflen an quantitativer Arbeit 
bat ausdrüdlich ausgeiprochen werden fönnen. Oder was if es Anderes, 
wenn Maurenbrecher feine Antrittsrede in Dorpat, welche die befannten 


7 S. u. 9. Sybel, Ueber bie Geſetze bes Hiftorifchen Willens, Bonn 1868. Dau- 
renbrecher, Heber Methode und Aufgabe ber hiftorifchen Forſchung, Bonn 1868. 
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- Grundfäge der Quellenkritik als den Geſammtinhalt der Methode und 
Aufgabe der biftoriichen Forſchung darftellt, mit den Worten ſchließt:, 
„Auch die Forihung über die Geſchichte einer Nation oder einer 
Periode oder vielleicht fogar einer einzelnen‘ Perfönlichfeit oder eines ein- 
zelnen Ereigniſſes, auch fie fann nur dann eine wahrhaft vollendete wer» 
den, wenn fie geboben und getragen ift von weltgeſchichtlichem Verfländniß: 
wer eine Spanne aus der Geſchichte diefer Welt verfteben will, kann der 
Einfiht in Die weltgeichichtlichen Entwickelungsgeſetze nicht entbehren. 
Und dies ift die legte und hoͤchſte Aufgabe unferer Wiſſenſchaft: fie weit 
das Geſetz der Entwidelung nach im Laufe der menſchlichen Gedichte, fle 
zeigt den ruhigen, mnunterbrochenen und ſtetigen Fortichritt der menſch⸗ 
lien Entwickelung; fie deutet auf die wenigen Gelege der fittlichen Welt 
ordnung bin. Hier ift aber auch die Stelle, wo der Geſchichtsforſcher dem 
Philoſophen die Hand reicht und ihm die weitere Ausführung dieſes 
Themas überläßt.“ | 
Eine Banferotterflärung in aller Form. Schopenhauer will die 
Geſchichtswiſſenſchaft ducrch Negation des Fortichritts morden; Hier endet 
fie, indem file auf die Löfung „ihrer legten und höchſten Aufgabe” vers 
zichtet durch Selbſtmord; fie dankt zu Gunften der Pbilofopbie ab. Wo 
fie mit dem Handwerfözeug arbeitet, da fpreizt fie fih als „hiſtoriſche 
Forſchung“, wo fie e8 mit dem Befonderen zu thun hat, da rühmt fie fich 
ihrer Technik, ihres Echarffinns bei Erforfhung des „Medium“, durch) 
welches wir von vergangenen Thatfachen wiffen; wenn fie aber von dem 
Beſonderen zu dem Allgemeinen fortfchreiten, wenn fie als Wiflenfchaft 
Probe balten fol, da ſtreckt fie fogleich die Waffen vor der Philoſophie? 
Uns will fcheinen, daß, fie „die weitere Ausführung jenes Themas“ 
nicht der Philoſophie zu überlaffen brauche, wofern fie eine Wiſſenſchaft 
bleiben will. Hic Rhodus, hie salta! Mag man der biftorifchen Kritif 
noch fo große Erfolge verdanfen, mag in der Erforſchung des Einzelnen 
die Technif noch fo glänzende Siege feiern, aber wenn fle dabei ftehen 
bleibt, förmlich und bewußt auf die Löfung einer höheren Aufgabe vers 
zichtet, fo bat fie ihr Urtheil ſich felbft geiprochen: fle ift feine Wiſſenſchaft. 
Das ift alfo nicht der Weg die bifterifche Forſchung zu Ehren zu 
bringen. Bleibt man auf diefem Wege, fo darf man fih nicht wundern, 
wenn die Geſchichte von den andern Wiflenfchaften als unebenbürtig über 
die Achfel angelehen wird. Sie giebt ſich ſelbſt auf, Wie fol ihr da 
geholfen werden können? 


” 
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So lange. die Statiftif nur bei der Aufzählung von „Staatsmerk⸗ 
würdigkeiten“ flehen blieb, war fie feine Wiſſenſchaft. Indem fie von 
dem Befonderen zum Allgemeinen fortichreitet, wird fle eine Social 
phyſtiologie. So lange die Geographie nur Beſchreibung war, fonnte fie 
. nicht eine Wiffenfchaft heißen. Seit man fie „zum Philofophiren zwang“, 
wird fie es. Aehnlich gebt ed der Gelchichte. 

Mochte die Geſchichte zur Berberrlihung der Vaterlandsliebe oder 
zur Unterhaltung oder zur Erbauung oder zur Erörterung politifcher 
Fragen oder zur poetifchen Darftellung dienen, fie war früher feine Wiſſen⸗ 
ſchaft. Im Altertum, im Mittelalter gab e8 auch fein Bedürfniß ihre 
Entwidelung zu einer Wiſſenſchaft anzubabnen. Erſt in den letzten Jahr⸗ 
hunderten haben einige. der beften Köpfe eine folde Entwidelung für 
möglich gebalten, und für diefelbe gewirf. Am 16. Jahrhundert Schon 
hatte Bodin die Welt, das Staatenleben als einen Organismus anzufehen 
begonnen, welcher gewillen Entwidelungsgefeßen unterworfen ſei; ex hatte 
den Verſuch gemacht die mittlere Lebensdauer der Staaten zu berechnen 
und damit Quetelet und Buckle in fehr gewagter Weile antieipirt. 
Boſſuet's Verſuch, die Geſchichte nach den Geſichtspunkten des officiellen 
Chriſtenthums zu eonſtruiren, Leibnitzens Optimismus, der ein Grundgeſetz 
der Perfectibilität aufſtellte, Giambattiſta Vico's Streben das ſcheinbar 
Zufällige als Nothwendiges zu erkennen, ſeine Verſuche durch Analogie 
eine, wenn man fagen darf, biftorifche Phyſiologie herzuftellen , allgemeine 
Geſetze zu finden; Montesquieu's, Hume's, Pascal’8 Umhertaften nad 
allgemeinen Beflchtspunften — Alles diefes beweift, daß die Frage von 
der Geſchichte als einer Wiſſenſchaft als ein wichtiges Problem erfannt 
war, daß die Löfung dieſes Problems poftulirt wurde. Mochte man nun 
in allem biftorifhen Leben einen ewigen Streislauf erfennen wollen, ein 
ewiges Aufblühen und Verwellen, eine troftloje Danaidenarbeit, ein fletes 
Auf und Ad, oder mochte man einen fortwährenden Fortſchritt, eine ftets 
auffteigende Linie, die Perfectibilität als Grundgeſetz des biftoriichen Lebens 
annebmen — beiderlet Reiben von willenichaftlihen Verſuchen gehören 
zu den vielverheißendften Studien, die je gemacht wurden, obgleich von 
Schopenhauer’3 Gefihtspunfte aus, der Verſuch die Weltgefchichte in eine 
Naturwifjenichaft zu verwandeln ebenfo verächtilid ericheineu mag, ale das 
Streben eine Philofophie der Geſchichte zu conftruiten, 

Allerdings galt es bei ſolchen Verſuchen mancherlei Gefahren zu ver 
meiden; es wurden viele Fehler gemacht; uber es war ſchon etwas, wenn. 
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man aus dem bloß quantitatinen Arbeiten berausfam, wenn man nicht 
bloß empirifch Geſchichte trieb, wenn Schopenhauer’s Vorwurf, daß die 
Geſchichte „auf dem Boden der Erfahrung fortfrieche” nur irgendwie 
ungeredhtfertigt erſchien. Mit einem nnermeßlihen Wufte von Thatſachen 
— mochte jede einzelne auch noch fo gut beglaubigt, dur hiſtoriſche 
Kritif ſicher feftgeftellt fein — lam man noch zu. feiner Wiſſenſchaft, 
fondern nur zu einem Willen. Aber auch die Leichtigkeit Geſchichte 
philoſophiſch zu confteniven, war gefährlich. Die Mannigfaltigkeit 
biftoriicher Thatſachen in das Proluſtesbett willkuͤrlich aufgebauter phile 
ſophiſcher Syſteme bineinzugwängen, war leichter als Philoſoph und zw: 
gleih Hifkeriker zu fein. Mit dem Dogma allein war aud nichts gethan. 

Baco bat ſchon auf bie Moͤglichkeit beide Gegenſätze zu vereinigen. 
bingewiefen: die Empiriker, fagt er, feien mit Ameilen zu vergleichen, 
welche nur fammeln und verzehren, die Dogmatifer mit den Spinnen, 
welche den Faden nur aus fih ziehen; an den Bienen dagegen ſei ein 
Beiſpiel zu nehmen: fie fammeln und verarbeiten. So bat ſich aud der 
Hifterifer nicht auf bloße formlofe Accumnlation von Kenntniffen über das 
Geſchehene zu beichränten; er muß fi vor dem in des Luft fleßenden 
Schematiemus hüten. Es muß fammeln und verarbeiten. 

Diejenigen, welche, wie Maurenbrecher, bei der hiſtoriſchen Kritik als 
Dem punctum saliens der Geſchichte als Wiſſenſchaft ſtehen bleiben, 
fommen nicht über das Ameilenthbum hinaus. Sie verwechſeln das bloße 
Willen vom Gefchehenen mit der Geſchichte als Willenfchaf. Mauren, 
brecber, wenn er auch in jener Rede ausdrüdlich. betont, er fpreche nicht 
im Namen Aler, (d. h. Dod wohl aller Vertreter der Ranke'ſchen Schule) 
er theile nur feine Auffaffung mit, will doch die Geſetze hiſtoriſcher 
Forſchung darflellen, „wie fie Ranke's Schule und überliefert“*. Und 
allerdings jagt er auch nur, was vor ihm Sybel und vor Sybel gelegent⸗ 
lich auch der Altmeifler Rauke ſelbſt gefagt haben; daß es fih bei Er 
fosfhung der hiſtotiſchen Thatſachen um Die erſten Quellen, um eine 
correete Würdigung der Quellen handle. Das find noch keine Geſetze, 
fondern nur einige praktiſche Anweilungen,, die allerdings von. der Ranfe 
ſchen Schule befonders bei der Erforſchung der Geſchichte des Mittelalters 
zu glänzenden GErgebniffen geführt haben. Aber alle noch fo glüdliche 
Anwendung des Miftoffops febafft noch feine Botanik oder feine vergleichende 


) A. a. O. S. 9 u 10. 











Zur Geſqhichte der Gegiäne. 286 


Anthropologie, Die Anweiſung mit dem Mikroſtop zu arbeiten iſt noch 
fein Kanon für das Wefen und die Methode der NRaturwillenkhaften 
überhaupt, fondern nur ein Mittel quantitativ. vorzuarbeiten für allge, 
meinere Ergebniſſe. Das Sehen mit dem Mikroſkop ift noch nicht das 
Endziel der Wiſſenſchaft, fondern nur mehr eine Manipulation, ein fehr 
weientlicher Theil des techniſchen Verfahrens, um auf Grund mikroſkopiſch 
unterfuchter, alfo unzweifelhaft ficher fefigeftelltex einzelner Thatſachen 
weitere Schlüfle zu machen. Je präcifer alles Einzelne feſtſteht, deſto 
erfolgreicher konn man inductiv arbeiten. Aber es ift die Feſtſtellung des 
Ginzelnen doch nur ein Sammeln, die Ameifenarbeit, und diefe N ke, 
feine Willenfchaft. 

Auch Ranke bat wohl die Fefiftelung des Thatbeftandes als die Auf 
gabe der Geſchichtswiſſenſchait bezeichnet, aber er bat es nicht mit dem 
Anſpruch gethan, damit den Inbegriff biftoriichen Arbeitens erihöpfend zm 
bezeichnen. Gelegentlich betont er die Wichtigkeit der Kritik bei Erforichung 
des Thatbeftandes. So fagt er in feinem Auflage über Dan Earlos*): 

„Sollen wir aufgeben. den Irrthum in's Auge zu faflen, dasjenige 
was man wußte, von demjenigen, was man entweder zu willen meinte 
oder glauben machen wollte, zu jondern? Sollen wir und der Kritil ents 
ſchlagen, damit man fortfahren dürfe, unter widerftreitenden Angaben dies 
jenige zu ergreifen, welde etwa der Perfönlichkeit eines Jeden am Meiften 
zufagt? Wir balten e8 noch für möglich den nad beiden Seiten aus 
Ichweifenden Meinungen ihren Mittelpunkt feftzuftellen: ev läßt fich noch 
finden ... es laſſen ſich noch Gefinnungen, Greigniffe, Thaten wie fie 
waren, and and ihren die allgemeinen Entwidelungen nit durch 
Divination, ſondern durch vedliche Forſchung erfennen; und es iſt möglich 
die Geſchichte rein herauszuarbeiten. Ohne diefe Zuverſicht wären alle 
unfere .Bemäbungen eitel.” 

Man ſieht wohl, daß bier Geſchichte und —— als wentiſch 
gilt. Aber wie wenig Ranfe: and feine Schufe die „reine Heransarbeitmg” 
ver Geſfchichte, d. h. Die Feſtſtellung der Thatfachen in der Praxis für die. 
alleinige Aufgabe, für das einzige Ziel ihrer Forſchung halten, zeigt jedee 
Geſchichtewerl, das von ihnen herruͤhrt, zeigen die zufammenfaffenden Bes 
trachtungen, welche nicht das bloße Ergebniß der fihern Feſtſtellung von 
Thatjachen find, fondern vielmehr die Frucht wahrhaft hiſtoriſchen Dentens, 


*) Wiener Jahrb. 1829. I. 248 
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der biftorischen Interpretation, des philoſophiſch⸗dhiſtoriſchen, wahrhaft 
wiffenfchaftlihen Erlennens. NRanfe’s Schule thut felbft natürlich viel mehr, 
als fie verſpricht. Ihre Praxis ift viel weiter als ihre Theorie. Ver⸗ 
Ihwindend Klein erfcheint die einzelne Thatſache, relativ unbedeutend die 
Wichtigkeit der biftorifchen Kritif, wenn ganze große Reihen von Ents 
wickelungen angefchaut werden, auf die e8 doch am Ende anfommt. „Die 
einzelnen Thatſachen der Geſchichte“, ſagt Lazarus, „find feine farbigen 
Steine und Stifte, aus denen man durch bloße Anordnung ein Moſaik⸗ 
gemälde mahen kann. Auch mit dem Sitt der Heflexionen und dem 
moralifirenden Maßſtab der Ethik iſt es nicht gethan: ſondern, um es 
zunächſt figürlich anzudeuten: in farbige Atome für die Palette des 
Hiftorifers müſſen alle Thatſachen ſich verwandeln, daß er dann mit freiem 
Zug nnd Strid in fließenden Linien die Bilder des Völferlebens ſchildern 
kann.” *) | 

Sm Grunde will Maurenbrecher daßelbe. Er fordert vom Hiftorifer 
„nicht nur Kritik, fondern Auffaffung und Urtheil,”*") aber während der 
Berberrlichung der Kritik feine Antrittsrede faft ausichließlich gewidmet ift, 
gebt er mit wenigen allgemeinen Süßen fiber die Forderung der Auffaffung 
und des Urtheils hinweg. Wilhelm v. Humboldt's genialer Schrift „Ueber 
die Aufgabe des Geſchichtsſchreibers“ wird nicht erwähnt, während Droyſen 
ihn „den Bacon für die Geſchichtswiſſenſchaften“ nennt”"*) und in feinem 
hochgeiſtvollen „Srundriß der Hiſtorik“ die Bedeutung der „Interpretation“ 
betont, welche die Arbeit der Kritik zu ergänzen habe, 


„Mit der nadten Abfonderung des wirklich Geſchehenen,“ fügt Hum⸗ 
boldt, „iſt noch kaum das Gerippe der Begebenheit gewonnen. Was man 
durch fie erhält ift Die motbwendige Grundlage der Geſchichte, der Stoff 
zu derſelben, aber nicht die Geſchichte felbit. Auch die fchlichte Natur» 
befhreibung fommt nicht aus mit der Herzäblung und Schilderung der 
Theile, dem Meſſen der Seiten und Winkel; es liegt noch ein lebendiger 
Hauch auf dem Ganzen, es fpricht ein innerer Charakter ans ihm, die 
fih beide nicht mefjen, nicht beichreiben laffen. Die biftorifche Darftellung 
ift wie die fünftlerifche- Nachahmung der Natur, die Grundlage von Beiden 


*) Ueber die been in der Geſchichte. A. a. DO. 102. 
”*) Meber Methode und Aufgabe der Hiftorifchen Forſchung. ©. 26. 
» Grundriß der Hiſtorik. Leipzig 1868. ©. 6. 
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ift das Erkennen der wahren Geftalt, Das Heransfinden des Nothwendigen, 
die Abfonderung des Zufäligen. Die Nachahmung kaun gefchehen durch 
unmittelbares Nachbilden der äußern Umriſſe, fo genau Auge und Hand 
e8 vermögen, oder von innen heraus, durch vorgängiges Studium der 
Art, wie die äußern Umriſſe aus dem Begriff und der Form des Ganzen 
entfieben. Der Geichichtöfchreiber wie der Zeichner bungt nur Zerrbilder 
hervor, wenn er bloß die einzelnen Umſtände der Begebenheiten, fie fo, 
wie fie ſich ſcheinbar darftellen, an einander veihend, aufzeichnet, wenn er 
fih nicht firenge Rechenſchaft von ihrem inneren Zuſammenhange giebt. 
Das Nuffafien des Geſchebenen muß von Ideen begleitet fein. Ohne die 
Ideen ericheint die Gefchichte, wie mannigfaltig und lebendig fle ſich auch 
vor unjerm Blicke bewegt, doch wie ein todted, unabänderlichen Belegen 
folgendes und durch mechaniſche Kräfte getriebenes Uhrwerk. Die Belt 
geſchichte ift nicht ohne eine Weltregierung verftändlih. Dem Gedichte 
Ichreiber ift fein Organ verlieben, die Pläne der Weltregierung unmittelbar 
zu erforihen. Sie offenbaren fi an den Begebenheiten felbft. Die Zahl 
der ſchaffenden Kräfte wird durd die unmittelbar in den Begebenheiten 
auftretenden nicht erfchöpft. Hat der Gefchichtsforfcher auch alle einzelnen: 
Klima und Boden, Narionalcharafter, Einfluß der Kunft und Wifjenichaft, 
bürgerliche Einrichtungen erforfcht, fo bleibt doch noch ein mächtig wirfendes 
nicht im unmittelbgrer Sichtbarfeit auftretendes, aber jenen Kräften felbft 
Anftoß und Richtung verleibendes Princip übrig — Ideen, die ihrer 
Natur nad, außer dem SKreife der Endlichkeit liegen, aber die Belt 
geſchichte in allen ihren Theilen durchwalten und beherrſchen. Alle Ger 
Ichichte ift nur Verwirklichung einer Idee, und in der Idee liegt zugleich 
die Kraft und das Ziel. Das find die Eudurfachen, denen der Geiſt 
nachfirebt. Das Ziel der Geſchichte kann nur die Berwirklihung ‚der 
durch die Menſchheit darzuftellenden Idee fein, nad allen Seiten und in 
allen Geftalten, in welchen fich die endlihe Form mit der Idee zu vers 
binden vermag. Was dem Künftler die Kenntniß der Natur, das Studium 
des organischen Baues, iſt dem Hiſtoriker die Erforfchung der ald handelnd 
und leitend im Leben auftretenden Kräfte; was Diefem Verhältniß und 
Ebenmaß und der Begriff der reinen Form, find jenem die fill und groß 
fih im Zufanımenhange der Weltbegebenheiten entfaltenden, aber nicht 
ihnen angehörenden Ideen. Das Geichäft des Geſchichtsſchreibers ift in 
feiner legten, aber einiachften Auflöfung, Darftellüng des Strebens einer 
Idee, Dafein in der Wirklichkeit zu gewinnen,“ 


338 Zur Geſchichte des Geſchichte. 


Au diefe Gedankenblitze anfnüpfend hätte der Begriff der Belhichtd- 
wifienichaft weiter ausgeführt werden müflen. Aber nach Humboldt kam 
einerfeits der Peſſimismns Schepenhauers, andererfeits Die teleologifche 
Willkür, der fpielende Schematismus Hegels, dem die Fülle des Materials, 
die Ruhe und Sicherheit fehlte, welche allein eine nnbedingte Herrichaft 
über daſſelbe verleiht.) In dieſer unbedingten Hetrſchaft über das 
Material, in der reichen Fülle defielben bat die Ranke'ſche Schule ihre 
Aufgabe gefucht und gelunden und damit ein gewaltiges Stück Arbeit 
gethan. Aber das Welen der Geſchichte zu beſtimmen, auf diefem Wege 
zu beſtimmen bat fle nicht vermodt. Ste betonte das Beiondere, das 
Aeußerliche fat ausſchließlich, während Humboldt darch den Hinweis auf 
das Allgemeine, auf die Ideen in der Geſchichte den Grund gelegt hatte 
zu einer wiflenfchaftficheren Auffafiung der hiſtoriſchen Forſchung. Gr hatte 
angedeutet, worauf ed ankomme, in flüchtigen Umriffen das zufünftige Bit 
einer Geſchichte als Wiſſenſchaft gezeigt, den Weg gewieſen. Die Ranke'ſche 
Säule hat die Wichtigkeit der Ameifenarbeit betomt, Hegel und die ihm 
folgten (3. B. Michelet) haben wie die Spinnen den Faden aus ſich ge 
ſponnen, es galt nun die Arbeit der Bienen zum Mufter zu nehmen: zu 
fammeln und zn verarbeiten. | 

Alles Sammeln wird in dem Maße fruchtbar, alle fpecielle Forſchung 
in dem Maße erfolgreich, als es beim Sammeln und Forfchen Teitende 
Gefihtspunfte giebt. Wil man nicht bloßen Ballaſt für das Gedaͤchtniß 
zufammentragen, oder läßt man ſich nicht an einer Belebung der ſpielen⸗ 
den Phantafle genügen , jo muß man aud bei dem geringfien Detail der 
biftorifchen Forſchung das Ganze im Auge behalten, auf welches fich Alles, 
auch das Kleinſte, bezieht. Jede Thatfache, jede Exfcheinung kann als ein 
Städ Peripherie betrachtet werden, das auf einen Mittelpunft hinweift. 
Im Gegenfab zur fragmentarifhen Auffaffung der Empirie, welche nur 
die einzelnen und vereinzelten Antriebe, Gedanken, Werte, Motive fleßt, 
gilt es das Ganze des hiftorifchen Berläufs zu erfennen. Es gilt wie 
Gervinus fagt, die Geſchichte „nicht herauszubuchſtabiren im Einzelnen, 
fondern heranszulefen im Ganzen.“ 

Man Magt wohl, daß der Hiftorifer oft vergeblich arbeite, weil es fo 
viele Schwanfungen gebe im hiftoriihen Willen: je größer die Fortſchritke 
der Forſchung, defto häufiger geſchehe es, daß Thatſachen, welche bisher 


) ©. Albert Zanfen, Die Idee des Kortfchritts in der Geſchichte. S. 14 
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ala bewielen galten, ſich Ipäter als. irrig erwielen und daß fo der fpätere 
Hifteriker oft den früheren zum Theil vernichte. Das gilt allerdings doc) 
nur von den Ergebniffen der Detailforfchung, bei der vieles Unweſentliche 
ala Endziel der Unteriuchung betrachtet wurde, Richtet man ſich auch bei 
der Specialforihung auf allgemeinere Ergebniffe, fo wird man fi über 
ſoſlche Berbefierungen im Detail und in der Technik leichter zu tröften 
wiffen. Nicht auf äußerliche Eorrectheit fo fehr als auf innere Wahrheit 
kommt e8 an. Aber diejenigen, welche die hiſtoriſche Kritik, das „reine 
Herausarbeiten der @eichichte”, die Herftellung des Thatbeftandes als das 
Ziel hiſtoriſcher Studien anfehen, bleiben eben bei.der äußeren Correctheit 
heben, bei der technifhen Prüfung des Materials, vorzugsweiſe bei der 
Unterſuchung von Ueberreſten politiicher Geſchaͤfte, bei. Archivalien. Hier 
bejouders, bei der Britiichen Prüfung von Urkunden, Gefchäftspapieren ift 
in der That Eminentes geleiftet worden. , Aber nit bei allen, fondern 
nur bei verhältuißmäßig ſehr wenigen hiſtoriſchen Objecten flebt dieſe 
Kritik im engeren Siune unter den Mitteln der Technik in erfler Reihe, 
vorzugsweiſe bei Erforſchung eines äußeren Berlaufes der politiichen 
Geſchichte, bei dem Studium einer Staatöbegebenheit. Aber gerade in 
den legten Jahrzehnten hat ſich die Menge biftoriicher Objecte unendlich 
vermehrt, das Gebiet Hiftoriicher Forſchung in's Ungemeſſene erweitert. 
Man bat außer dem Racheinander biftoriiher Begebenheiten, das Nebens 
einander biftorifcher Zuftäude, das allmählihe Werden, die langjame 
geſchichtliche Entwickelung zu betrachten angefangen. Aus der Erzählung 
iR oft eine Betrachtung geworden. Dan hat Diagnofen ftellen müfjen 
nicht Bloß für acute Kraukheiten von Staat und Gefellidaft, ſondern aud 
für chroniſche. Was gilt da die einzelne Thatfache, das einzelne Geſchäfts⸗ 
papier? Man vergegenwärtige fi mur die Erfolge Niebuhr's bei Er⸗ 
forſchung der Romiſchen Geſchichte, indem er, nicht bei dem äußeren Ber 
laufe der Begebenheiten ſtehen bleibend, die Zuftände, die langfam wer 
denden Inftitutionen erforſchte. Man erinnere fich, welch größere Klarheit, 
welch tieferes Berftändniß für alle Kenntniß von der franzöflihen Re 
. volution dadurch gewonnen wurde, daß außer dem Drama der wenigen 
Schredensjahre das Jahrzehnte und Zahrhunderte lang währende Siech—⸗ 
thum Frankreichs exrforiht wurde, Bei folden Studien gilt die Kritik 
der Aechtheit nicht fo viel als bei der einzelnen Thatſache; die Würdie 
gung der einzelnen Quelle, der einzelnen Gejchichtserzählung erſcheint 
dabei unbedeutend. Es gilt eine Geſammtauffaſſung des Ganzen zu 
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gewinnen, und das Einzelne in Diefem Ganzen bat gar nicht, oder nur 
felten den Charakter oder die Bedeutung eines Greignifles, eines äußern, 
epifch darftellbaren Berlaufes. Bei der vergleihenden Rechtsgeſchichte, 
welche für die biftoriichen Studien überhaupt von großer Anregung ger 
weien ift, wird die fogenamnte biftorifche Kritik nur fehr untergeordnete 
Dienfte leiften können. Als es galt die Kunftgeidhichte der Zeit Rafaels 
und Dürer zu verarbeiten, da war mit den „Quellen” und der Quellen 
fritit nicht weit zu fommen, wenn man aud in Bafari u. U. wenigftene 
für die italienifhen Meifter ganz erwünjchte Äußerliche Nachrichten fand; 
in ihren und ihrer deutichen Zeitgenoflen Werken lag ein ganz anderes, 
das eigentliche Material der Forihung vor; ein Material freilich, mit dem 
in's Reine zu fommen der Forſcher ein Rüftzeug befonderer Art brauchte. *) 

ALS d'Agueſſeau bei einem Beſuche Malebranche's von lehteren bei 
der Lectüre des Zhufydides angetroffen wurde, machte ihm Malebranche 
den Vorwurf, er thue unrecht feine Zeit der Befchäftigung mit zufälligen 
Thatlachen zu widmen. Schopenhauers oben mitgetbeilte Anſichten zeigen, 
daß von gewiller Seite das geringichägige Urtheil über die Geſchichte ſich 
in den feßten anderthalb Jahrhunderten nicht geändert habe. Die Ger 
ſchichte hat vielleicht ſelbſt nicht genug gethan, den ihr gemachten Borwurf, 
daß fie fih nur mit dem Belonderen und nicht mit dem Allgemeinen, mit 
dem Zufälligen nnd nicht mit dem NRotbwendigen beichäftige, zu entkräften. 
Man bat mehr gefammelt als verarbeitet. Wo foll es hinaus mit dem 
Wuſte von hiſtoriſchen Thatfachen, wenn ſich in denfelben feine organiſche 
Einheit nadweifen läßt? Sol Leibnig mit feinem Sprudye: Les sciences 
abbregent en augmentant nur in Bezug auf die Geſchichte Unrecht 
baben und in Bezug auf andere Wilfenfchaften Recht? Oder foll er 
überhaupt Recht behalten, weil die Gefchichte nicht unter die Wiſſen⸗ 
Schaft zu zählen if? - ® 

Ein großer, fruchtbarer Verſuch die Geſchichte zum Range einer 
Wiſſenſchaft zu erheben, geſchah durch die Philofophie der Geſchichte. Ju 
der Geſchichte der Geſchichte wird Herders Verdienſt unfterblich bleiben. 
Leifings „Erziehung des Menſchengeſchlechts“ war auch ein ſolcher Verſuch 
die Idee der Menichheit und ihrer Geſchichte als. ein Ganzes zu erfaflen. 
Seibft die übrigens in Spielerei und Willkür ausartenden Conſtructionen 
bei Vergleihung des Lebens der Staaten und Voͤlker mit dem Menſchen⸗ 


*) Dronfen, Kunft und Methode, Beilage zum Grundriß ber Hiftorit ©. 84. 
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leben, welche von Johannes von Müller u. A. verfucht wurden, enthielten 
manchen anregenden Irrthum, der zur relativen Wahrbeit führen konnte, 
Die Betrachtung der hiſtoriſchen Welt ale eines einigen Kreislaufs, als 
einer ununterbrocdhenen Bewegung auf und ab, war in ihrer äußerlichen, 
mechaniſchen Auffafjung irrig, in ihrem Peſſimismus troftlos und unhifteriih, 
aber fie vegte doch zu ferneren Erörterungen an. Das Beftreben Die 
Geſchichte in den Kreis der Naturwiſſenſchaſten hineinzuziehen, fie in eine 
„Soctologie” oder in eine Phyfiologie von Staat und Geſellſchaft zu 
verwandeln, gehört zu den fruchtbarften Irrthümern in der ganzen Gedichte 
der Geſchichte. 

Diele falfche. Alternative die Geſchichte entweder metaphyſiſch con« 
ſtruiren oder phyſikaliſch erklären, fie entweder in ein pbilofophifches 
Schema hineinpreflen oder die hiſtoriſchen Mächte in Naturgelebe auflöfen 
zu wollen, war ein Bortheil und Gewinn für die hiftoriichen Studien. 
Die Geſchichte konnte fih auf ihre Stellung im Kreile der Disciplinen 
befinnen. Es galt die Frage von ihrer Exiſtenz zu löſen. Wollte fie 
nicht einerfeits durch Metaphyſik ein Dogma, nicht andererfeits eine Natur- 
wifjenichaft werden und damit ihre Selbfländigfeit, ihre Eigenart aufgeben, 
fo mußte fie aus dieſer Alterıfative heraustreten. Es galt zu zeigen, Daß 
fowohl die eine ald die andere Art die Geſchichte zu betrachten eben als 
unbiftorifch verworfen werden muß, daß die Roſe feine Zulpe und feine 
Nelke Sei. 

Die Geihichte verdanft der Philofophie fruchtbare Anregung, aber 
fie konnte nicht umbin auf das Unbiftoriide in dem Berfahren der Phir 
loſophen der Gedichte hinzuweiſen. Wenn“z. B. von einem Schüler 
Hegels der Veiſuch gemacht worden ift, den ppthagoräiſchen Lehrfag in 
der Geſchichte dadurch zu beweifen, daft er Europa das maßgebende Dreieck, 
Afrika und Aften die Quadrate der Katheten und Amerifa das Quadrat 
der Hypothenuſe benannte, fo war dieſes doch höchftens ein wigiger 
Einfall und noch fein willenihaftlihes Experiment; wenn man ein Ariom 
aufftellt, daß die Eivilifation fh ſtets mach Weften bewege und hieran die 
Berechnung knüpſt, daß nad Maßgabe des bisherigen Fortſchritts der 
Bildung vom Euphrat bis nah England Hin, dieſer Fortſchritt jährlich 
50 Secunden betrage, lo daß die Bildung nad) etwa 2000 Jahren Labrador 
erreichen werde, fo ift das nicht ſowohl tieffiunig, auch nicht einmal 
wißig, ſondern aberwigig; wenn ein italieniicher Gelehrter von der Zahl 
30 als der Zahl der Jahre für die mittlere Lebensdauer einer Generation 
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audgehend, alle hiſtoriſchen Ereigniſſe durch wine ſolche Algebra erläuterte, 
daß die Zahl von 30 Jahren überall wiederkehre, fo daß Mohamed für " 
den Sieg des Islams 30 Jahre gebraucht habe, daß eine eben folche 
Periode für die Grindung des Reihe Karls des Großen nöthig gewelen 
el, daß fowohl die Perferkriege als andy der peloponneflihe Krieg 30 
Fahre gedauert habe, von dem eigentlihen 3Ojährigen Kriege gat nicht 
zu reden — fo gewinnt die hiſtoriſche Willenfchaft dabei fo wenig, wie 
bei den Hirngeſpinnſten der franzöftichen Socialiſten, welche wie Fourier 
für den ganzen Proceß der Weltgefdhichte einen Zeitraum von 80,000 
Sahren in Anfpruch nehmen, einen Zeitraum, an deſſen Ende das Meet 
wie Limonade ſchmecken und jeder Menſch genau fieben Pfund Fleiſch 
täglich effen werde, oder welche wie Proudhon eine willfürliche Reihe von 
Epochen der Menſchheitsgeſchichte poftulicen und diefelden „Elend“, „Arbeit“, 
„Maſchinen“, „Concurrenz“ und dergleichen benennen. — Solde Dinge 
erinnern faſt an jene indiſchen Sagen, denen zufolge ein König 2 Millionen 
Jahre alt war, als eu zur Negierung kam, 6,300,000 Jahre regieste, 
abdankte und ſich noch 100,000 Jahre fo hinſchleppte. 
Mit der Regel de Tri und Algebra, mit dem pythagoraͤiſchen Lehr, 
fage und allerlei Zahlenmyſtik fann der Giſchichte als Wiſſenſchaft nicht 
auf Die Beine geholfen werden, und jeder Schematismns im Kleinen, tft 
ebenjo ſehr wie diele koloſſalen Phantaftereien geeignet die Geſchichte Bei 
den andern Wiſſenſchaften in Mißeredit zu bringen, obgleich auch dieſe 
recht gut thäten fich zu erinnern, daB es vor der Afttonomie nur eine 
Aftrologie, vor der Chemie nur eine Alchymie gegeben babe. 
Schopenhauer erwartet von der Zukunft nichts, von der geſchicht⸗ 
lihen Entwidelung nichts. Er ſagt: „Der oft wiederholten Lehre von 
einer fortichreitenden Entwickelung der Menſchheit zu immer höherer Bol» 
kommenheit, oder überhaupt von irgend einem Werden des Weltproceſſes, 
ſtellt fi die Einfiht a priori entgegen, daß bis zu jedem gegebenen _ 
Zeitpunft bereits eine unendliche Zeit abgelaufen ift, folglich Alles,. wa® 
mit der Zeit kommen follte, fon da fein mußte.” An einer andern 
Stelle heißt es: „Die Thoren räumen der Geſchichte eine Hauptfielle im 
ihrer Rhilofophie ein, und conſtruiren diefelbe nad einem vorausgeſetzten 
Weltplane, welchem gemäß Allee zum. Bellen gelenkt, welchee Daun 
finaliter eintreten foll und eine große Herrlidikeie fein wird. Demnach 
nehmen fie die Welt als volllommen real, und feßen dem Zweck derſelben 
in, das armfelige Erdengluͤck, welches, ſelbſt wenn noch fo ſehr non Menſchen 
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gepflegt und vom Schickſal begünftigt, doch ein hohles, täuſchendes, hin, 
fähiges und trauriges Ding ift, aus welchem weder Conftitutionen und 
Gefeggebungen, noch Dampfmalhinen und Zelegraphen jemals etwas 
weſentlich Beſſeres machen können. Beſagte Gelhicdhtsphilofophen und 
»Berherrlicher find demnach einfältige Realiften, dazu DOptimiften und 
Eudämoniften, glätte Gefellen und eingefleiſchte Phitlifter, zudem auch 
eigentlich ſchlechte Ehriften u. ſ. w.“ Dies ift weientlih gegen Hegel und 
feine Schüler gerichtet, Es könnte auch von den Socialiften gelten, welche 
W. Menzel in feiner Heinen Schrift „Der Geift in der Gefchichte”*) tadelt, 
aber ebenfo willkuͤrlich eine dem forialiftiihen Optimismus entgegengeſetzte 
Anficht aufſtellt. Sehr treffend eifert er gegen den Schematismud in der 
Geihichtsphitofophie, und bemerkt dazu, daß es wicht auf den Schlußs 
punft der Gedichte, fendern auf deren gelammten Inhalt anfomme, 
„Es kommt,“ fagt er, „wicht auf den Generalbaß, fondern auf die Fülle 
der Melodien, nicht auf die Geometrie, jondern auf die lebendige Fülle 
der Geſtalten, nicht auf Conſtruction ‚der Geſchichte, fondern auf dieſe 
felbft an. Baläftrina, Händel und Mozart haben nicht componirt, um 
den Gontrapunft anzuwenden. "Homer hat nicht gedidhtet, Damit Thierich 
eine griehifbe Grammatik fhreiben könnte u. ſ. w.“ — Menzel tadelt 

ferner die Optimiften, welche einen politifch-öfonomifhen Idealzuſtand in 
dem Sinn von Rouſſeau's Contrat social oder S. Simon’s Affociation 
erhoffen, und bemerft, daß ja nach Erreichung eines ſolchen Zieled für die 
ganze Menfchheit ein ſehr langweiliger Friedenszuſtand mit einem ewigen 
Einerlei von Arbeit und Austaufh der Producte beginnen würde, ein 
Mechanismus wie in einem Bienenforbe, eine philiſtröſe Alltäglichkeit, 
die nur damit enden könnte — und nun beginnt auch Menzel felbft die 
Geſchichte zu conftruiren — daß die allzu flarfe Volfswermehrung die, 
Menſchen aus ihrer Ruhe reiße. Menzel prophezeit fodaun ebenfo unhiſtoriſch 
wie die Socialiften: „Man hoffe vergebens auf ZTugendrepublifen und 
Utopien: die Erde werde nicht felig einfchlafen und als Himmel erwachen, 
fondern in Feuersglut zerſtört werden,“ „die Verherrlichung des Schoͤnen 
im Kampf und Untergang ſei der Inhalt der Geſchichte,“ „man könne den 
Biflonen der Apokalypſe Glauben ſchenken: die Mittel zum Bölen haben 
noch lange nicht die Energie und das folofjale Anfehen gewonnen, das fie 
obne Zweifel annehmen werden,“ „nie fei ein Volk aufgeblüht ohne wieder 


*) Wolfgang Menzel, der Geift det Sefchichte. Stuttgart 1835. -- 
Baltiſche Monatsfchrift, 9. Jahrg., Bd. XVUL, Heft 5. 2 
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binzuwelfen und in ekler Fäulniß zu enden.“ Das Chriſtenthum, ſagt 
Menzel, ſei entartet, die Ritterzeit ſei entartet, das Bürgerthum ſei entartet, 
die Herrſchaft der Gemeinheit „der letztgeborenen Tochter der Hölle“ breite 
fi aus, die Geſchichte müfje in einer allgemeinen Berwilderung enden, 
ein allgemeiner Bertilgungsfampfi, wie die Edda ihn weißlage werde Das, 
Ende fein, wie im Niebelungenliede: das fei ein würdiger Schluß des 
Heldengedichts unferer Erde. 


So wird auch Hier die Gedichte conſtruirt aber. in peſfſimiſtiſcher 
Richtung, wie der Mythos wohl an den Anfang der Zeiten ein goldene® 
Zeitalter geftelt hat; wie wohl 3. 3. Roufjeau eine Rüdtehr zum Natur 
zuftande, alfo eine Negation der Geſchichte predigt, jo verlodend predigt, 
daß Voltaire ihm fchrieb, mon möchte wenn man Rouſſeau's Erörterungen 
lefe, anf allen Bieren kriechen. Aehnlich meint wohl Friedrich Schlegel, 
die Mythen feien Bruchftüde einer vergangenen verlorenen Cultur, deren 
legte Spuren man in dem Zuflunde der Wilden eıtennen könne, oder 
Klöden, wenn er fagt, Daß Südamerifa bis zum Eindringen der Euro⸗ 
päer vorwaltend das Gebiet der jündenlofen Natur geweien fei u. dgl. m. 


So wird anf dem Gebiete der Conſtruction der Geſchichte in gewagter 
Weiſe erperimentirt. Je fiherer, apodiktiſcher fi eine ſolche Philoſophie 
der Geſchichte geberdet, deſto leichter ſtellt ſte ſich als Spitzſindigkeit, als 
phantaſtiſche Seifenblafe dar. Aber daß ſolche Verſuche immer wieder und 
wieder gemacht werden, daB von den verichiedenften Seiten ber kühne 
Experimentatoren an dieſe Tragen berantreten, zeigt, Daß es ſich hier um 
ein wichtige Problem handelt, defien Loſung man nicht unmöglich nennen ' 
darf, ebenfo gewiß aber nicht für fo leicht halten darf, als Manche 
zu glauben feinen. Man will fih nit bei dem Spruche Salomo’s 
berubigen, „es gelchebe nichts Neues unter der Sonne”; Scopenbauers 
Glaube, daß im Wefentlihen Alles unverändert bleibe, hat nur wenig 
Anhänger. Und auf eine Entwidelung, Vervollkommnung des Welent 
lihen fommt es am, auf eine Perfectibilität in den Gebiete der fittlichen 
Mächte, der Ideen. 

Sehr treffend macht Lazarus in —— ſchon erwähnten Vortrage 
auf die Verfchiedenheit der Art und Weile aufmerffam, wie Hegel und 
W. v. Humboldt dieſe Fragen behandeln, beide die Gewalt der Ideen 
betonend. „Bei Hegel tritt die Allgemeinheit, bei Humboldt die perfän- 
liche Individualitat in den Vordergrund; dort ift das Individuum, nur 


— 
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Mittel, Gefäß, wenn es Hoch kommt, Organ, bier if es der hoͤchſte Ausdruck, 
das eigentliche Leben der Idee; dort ift der Ausipruch charakteriſtiſch: 
daß nicht wir die Ideen, fondern fie uns haben; hier die Lehre: daß nur 
in der fchöpferiichen Perfönlichkeit die Ideen ein fchöpferifches Dafein 
gewinnen. Bei Hegel ericheinen die Begriffe überali beftimmt und Mar, 
weil fie in einer abficptlichen und künftlichen Abftraction erhalten werden, 
einen logifchen Calcul mit lauter unbenannten Zahlen, ja mit algebrailchen 
Zeichen ausmachen; Humboldt will überall die böchften Begriffe erfaflen, 
aber file zugleich in ihrer wirffamen Beziehung zur concreten Exfcheinung 
durhfihtig machen. Bei Hegel ift die Erfahrung ohne Wirklichkeit durch 
die Sperulation überwältigt, aber jo, daß man längft erfannt hat, es ſei 
überall Gewalt angethan; bei Humboldt ringen Speculation und Erfahrung 
in einem end» und fieglofen Kampfe mit einander. In Hegel ergreift das 
wiſſenſchaftliche Intereſſe, wie ein perfönliches, Partei für die Speculation, 
e8 beutet den Gehalt der Erfahrung aus, um fie hinterher als gehaltlos 
fortzuwerfen; in Humboldt ift ein unparteiifches Suchen nah dem Rechte 
beider, ein Streben, die ſpeculativen Begriffe voll und lebendig zu erfaſſen, 
als eine concrete Erfahrung, und die Erfahrung tief und rein zu begreifen, 
wie eine Speculation. Mit ftraffer Sicerheit fonnte Hegel vorwärts. 
Ichreiten, feine Begriffe können Klar und beftimmt ſich aus fich felber ente 
falten, ungehemmt von den Thatſachen der Erfahrung und der Noth» 
wendigfeit ihrer Auffaſſung. Die Idee als das dialektiſche Subject ift an 
Stelle der realen Subſtanz, der Proceß des Begriffs an die Stelle des 
wirklihen Geſchehens, Die Dialektifche Gelegmäßigkeit an die der natür⸗ 
lichen und hiſtoriſchen Gefeße getreten. Hoc über den Thatſachen der 
Wirklichkeit {chreiten die Begriffe von denſelben, wie die Göttin über die: 
Häupter der Lebenden, als glanzvolle Erfeheinung es verfchmähend den 
Boden zu berühren; eine logifche Abftraction und eine metaphyſiſche 
Deutung der Thatfachen giebt Erſatz für die reale Erfenntniß derſelben. 
Fern von dieſer täufhungsvollen Sicherheit find die fpeculativen Ges 
danfen Humboldts das Werk eined mühevollen Suchens und eines genialen: 
Findens. Die „Zdeen Humboldts entbehren des vollen Klarheit und 
Beftimmtheit ihres Gehalts, aber fie wirfen dennoch mit einer unwiders 
ſtehlichen Gewalt anf theoretiſche Ueberzeugungen, ethiſche Befinnungen und 
äfthetiiche Anfchanungen. Das ift aber das echt hiſtoriſche Verdienſt 
Humboldis, nicht nur, daß er Probleme des Willens erfannt und Löfungen 
derſelben verfuht bat, ſondern, Daß feine Löfungen zu tieferen 
23”, 
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Problemen fi} geflaltet haben; und dies gilt vor Allem von feiner Deutung 
der Geſchichte ale Wirkung der Ideen.“ 

Die Geſchichte will eben hiſtoriſch betrachtet, nicht metaphyſiſch 
conftrnirt werden. Mit Deductionen a priori machte man fih es bei 
dem Verſuche die Geſchichte in eine Wiflenfchaft zu verwandeln zu leicht, 
und Ratt für die Geſchichte als Wiſſenſchaft einen feſten Grund zu legen, 
verlor man den Boden unter den Füßen, „Es muß anerkannt werden,“ 
ſagt Lazarus, Daß alle myſtiſchen und philofophifchen Speculationen, welche, 
zu ſolchen Gebilden emporfleigend, die wirkliche Welt des fittliden Lebens 
mit Verachtung binter fi zurücklaſſen, aus feinem Autriebe fo fehr als 
aus einem Äfthetiichen (und vorzugsweile auf das Erhabene gerichteten) 
hervorgehen. Es ift dies in Wahrheit nur ein künfkleriihes Schaffen 
aus den feinften und reinften, aber künſtlich gefteigerten Gedankenſtoffen; 
aber diejes Schaffen ift ein Sehen ohne Licht und Karbe, ein Bilden ohne 
Maß und Korm, ein Denken ohne Sinn und Gehalt; Blumen aus eitel 
Duit, Bäume aus eitel Blüthe. Nicht wer im Luftballen vom Boden 
fih erhebt und den Erdball fliegend umſchwärmt, daß er wie ein dunkler 
Fleck unter feinen Füßeu liegt, fondern nur wer jeine Gewäſſer beiährt 
und feine Länder durchzieht, wird die Exde und ihre Bewohner keunen, 
verfichen und veredeind auf fle wirfen lernen.” ”) 

&o führte, nachdem Humboldt feinen Verſuch die Aufgabe der Geſchichts⸗ 
wifjenfchaft zu beflimmen, gemacht hatte, die Pbilofophie der Geſchichte, 
indem fie nicht an Humboldis „Gedankenkampf“ anknäpfte, zu ganz anderen 
Zielen al8 zu einer Geſchichte als Wiſſenſchaft. Die Metaphyſik konnte 
bier nicht helfen. Sie zeigte.nur, wie man ed nicht machen dürfe, um 
das gewünſchte Ziel zu erreichen. 

Da kamen denn willenfchaitliche Experimente ganz entgegengefoßter 
Art, Die Metaphyfil hatte die Geſchichte nicht in eine Wiflenfchaft ver 
wandeln fönnen. Vielleicht gelang es fie in eine Naturwiſſenſchaft zu 
verwandeln. Die Induction wurde das Mittel bei der neuen Behand». 
lungsweife. Damit glaubte man fetten Boden für eine Geſchichtswiſſenſchaft 
gewonnen zu haben. 

Man bewegte fi in einer falſchen Alternative, indem man glaubte, 
die Geſchichte koͤnne entweder gar feine Willenichaft oder fie müfle eine 
exacte fein. Man glaubte an die Möglichkeit einer im mathematiichen 


e *) ©. Q, 0. D. 425—27, 485, 
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Sinne exacten Methode bei hiſtoriſchen Forfhungen. Man hoffte ed damit 
ſehr weit zu bringen und meinte: früher fei gelacht worden, wenn Jemand 
eine Sonnenfinfterniß voransgefagt hätte; die Zeit fei nicht ferne, daß 
Niemand Iachen werde, wenn die Hiftorifer ein geſchichtliches Ereigniß 
vorher verfündigen würden. Gomte und Budle ſprechen von Geſetzen in 
der Geſchichte: dieſe Geſetze feien zu ergründen. So fönnte, meinte man, 
die Geſchichte eine exacte Wiffenfchaft . werden. Dan ſpricht von Ent 
deckungen auf biftorifchem Gebiete, als fönne man foldhe auf dem Wege 
der Berechnung finden, als habe man es mit Integralen und Differentialen 
zu thun. Auf dem Wege der Vergleichung, der Analogie, der Hypotheſe, 
durch die Philoſophie der Geſchichte meinte man nichts mehr entdecken zu 
können: man begann zu rechnen, zu beobachten, flariftifdy zu combiniren. 
Hatte man erft eine Geſetzmäßigkeit auf intelleetuellem und ethiſchem 
Gebiete conftatirt, fo konnte man fi zur Aufgabe ftellen die einzelnen 
Geſetze, welche das Hiftorifche Sein und die Biftetifhe Entwidelung bes 
berrichen, zu entdeden. Man ſuchte aleihlam nach dem Schlüſſel, ver⸗ 
mittelft deſſen man die ganze Chiffrefchrift der Gefdjichte der Menfchen 
im Laufe von Jahrtaufenden leicht und einfach ablefen könnte. Das ganze 
bunte Gewirr, die reihe Mannigfaltigkeit biftorifcher Zuſtaͤnde, Ereigniffe, 
Entwickelungen follte fih auf einzelne allgemeine Grundgeſetze zurüdführen 
laffen können; es galt nur den Mechanismus der Weltgefchichte zu Ber 
obachten, und derfelbe, fo hoffte man, werde fich fehr viel einfacher, durch⸗ 
fihtiger darftellen, als er auf den erſten Blick erfheine. Man ging auf 
anderem Were als die oben erwähnte Philofophie der Geſchichte an die 
Aufgabe den pythagoräifchen Lehrfag in der Gefchichte zu beweifen. Ging 
das erfolgreid weiter, fo konnte man vieleicht ſchon bald aus der Geſchichte 
der Bölfer und Staaten die Quadratwurzel ausziehen, die Geſchichte der 
Nevolutionen mit Logarithmen berechnen, hiſtotiſche Ereigniſſe dur 
‚trigonometrifche Functionen erklären. 

Der Verſuch, die Geſchichte zu einer poſitiven Wiſſenſchaft zu erheben, 
wird zum Theil der Entwidelung der Statiftif und der Geographie vers 
dankt. Bodin, Montesquien, Nitter hatten geiftreihe und treffende 
geographiſch⸗ hiftorifhe Betrachtungen angeftellt, auf die Wichtigkeit der 
geograpbifchen Bedingungen für die geſchichtliche Entwidelung hingewieſen. 
Sept wurde der Verſuch gemacht, möglichft viele, faſt alle hiſtoriſchen Er, 
ſcheinungen auf ſolche Einflüffe von Klima, Bodenbefchaffenheit, Thiers 
und Pflanzenwelt zurüdzuführen. So fruchtbar und anregend überhaupt 
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Erödrterungen auf diefem Gebiete fein mochten, fo ſchoß man Aber das 
Ziel doch hinaus, indem man den Einfluß -folher natürlichen Bedingungen 
uͤberſchaͤtzte. 

Die Statiſtik hatte auf eine: gewiſſe Geſetzmäßigkeit in den Er 
ſcheinungen des focialen Lebens bingewielen, auf die regelmäßige Wieder. 
kehr derfelben. oder annäberungsweife derſelben Zahlen bei den jährlich 
veräbten Verbrechen, vorkommenden Beinbrüden, geſchloſſenen Eben, 
unbeftelbaren Briefen u. dgl. Ebendieſelbe Negelmäßigkeit, meinte man, 
fei in der ganzen biftoriichen Welt nachzuweiſen; jedes Individunm fei für 
feine Handlungen, alle biftoriichen Ereigniſſe ſolchen Gefegen unterworfen. 
Somit war die Geihidhte nicht mehr, wie man ihr vorgeworfen hatte, 
eine Wiſſenſchaft von Individuen, fondern die Wiſſenſchaft von der gefetz⸗ 
mäßigen Entwidelung der menſchlichen Geſellſchaft. Dielelbe Negelmäßigfeit, 
mit welcher fih aus dem Samenforn der Halm, die Blüthe, die Frucht 











entwidelt, wollte man in der jahrtaufend langen Geſchichte nachweilen \ 


fönnen. Man wollte die Natur des Kortichrittö ergründen. 

Und Ddiefe Natur des Fortfchritts glaubte man darin gefunden zu 
baben, daß man nachweiſen zu fönnen hoffte, wie die intellectuelle Ent⸗ 
wiefelung der Menichheit den Foriſchritt bedinge, während Die moraliſchen 
Wahrheiten ohne oder faſt ohne Einfluß auf den Fortſchritt ſeie. Der 
Fortſchritt der Willenfchaften, insbefondere der Naturwiſſenſchaften, fei die 
Bedingung und der Mapftab der Eivilifation, alles Andere: Religion, 
Literatur, Regierung fei nicht fowohl die Bedingung als das Ergebniß 
diefer von der Summe und Verbreitung wiffenihaftlicher Kenntnifje bedingten 
Givilifation u. dgl. m. 

Diefes Alles wurde mit einem großen Aufwande von Gelehrfamteit, 
mit gewaltigem Talent im Stil, mit ungewöhnlicher Beredfamfeit vor 
getragen und zugleich in der Ueberzeugung, daß alles bisherige Verfahren 
bei dem hiſtoriſchen Arbeiten unvollfommen, dilettantifch, willkürlich, unwiſſen⸗ 
ſchaftlich geweſen ſei. Comte hatte das Problem einer Sociologie geftellt, 
Buckle, fo ſchien es, hatte es gelöft. 

Es laͤßt fich nicht Tengnen, daß der Tadel der bisherigen Weile 
geſchichtlicher Forſchung faſt durchweg nur allzu gerecht war, daß durch 
Buckle's Weile der Geſchichtsbetrachtung eine große Menge neuer anregeuder 
Geſichtspunkte gefunden wurden. Bei der Beweisführung von der Belch- 
mäßigfeit in den hiſtoriſchen Ereigniflen mochten die Vertreter der Nature 
wiſſenſchaften jubeln; bei dem fe und heransfordernd ausgeſprochenen 
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Borwurt, daß die Bevormundung durch Kirche und Staat das größte 
Unglück, der Ihlimmfte Hemmſchuh des Fortſchritts geweien fei, mochten 
die liberalen und radicalen Parteien frohloden. Den Theologen war ein 
Streich gefpielt, indem die göttlihe Providenz geleugnet wurde; die 
Pſychologen follten vernichtet werden durch Meberbordwerfen der Willens 
freiheit. Man batte es nicht mehr mit den durch eine Weltregierung 
vorgezeichneten Geſchicken, nicht mehr mit der Selbfibeftimmung der 
Yndividuen zu thun. Es arbeitete fich fehr viel leichter, nadhdem man 
fi, diefer Imponderabilien entledigt hatte, mit dem Reſt. Man Fonnte 
wägen, meſſen, rechnen. So fonnte man die Hiftorifchen Ereignifie 
beweifen, erklären. | 

Alles diefes war eigentlich nicht neu. Noch nicht dageweſen war 
nur dad ungewöhnliche reihe Wiſſen, die fabelhafte Belefenheit, der 
koloſſale gelehrte Apparat, mit welchen Buckle's Werk auftrat. Schon oft 
hatten Hiftorifer und Nichthiftorifer verfucht lange Reiben von biftoriichen 
Ereigniffen durch den Hinweis auf einzelne ſehr einfache Urfachen zu erflären. 
Es war ein jebr willfürliher Pragmatismus, wenn Herrera, ein Beitgenoffe 
Bhilipps IL, die ganze Geſchichte des Verfalls von Spanien Durch die 
Einführung und Verbreitung des Maulthiers beim Aderbau erflären 
wollte, des Maulthiers, welches beim Pflügen eine nur unzureichend tiefe 
Furche zu zieben vermöge. Aehnliches that Liebig, indem er in der Boden» 
erfhöpfung die Urfache erblicte zu dem Verfalle der aflatiichen Staaten, 
der Golonifation Griechenlands, dem Verfall der hellenifchen Republiken 
u. mw. — ob nicht ebenfo der Feldzug Napoleons gegen Rußland im 
Jahre 1812 durch Bodenerfchöpfung zu erklären ſei? — bat man mit 
Recht über ſolchen fubjectiven Pragmatismus lächelnd gefragt.*) 

Aehnliche Willfür giebt es bei der Betonung des intellectuellen Forts 
ſchritts und der Nichtachtung der moraliſchen Wahrheiten in der Geſchichte. 
Die Euntdeckungen auf den Gebiete der Naturwiſſenſchaften, meinte man, 
ſeien der Schlüſſel zur Erklärung der größten hiſtoriſchen Umwälzungen. 
Es iſt wohl geſagt worden, Bacon habe mehr als alle Andern die Revolution 
Der Vierziget Jahre des ſiebenzehnten Jahrhunderts in England gemacht, 
und ebenſo jei Newton der eigentliche Urheber der Revolution von 1688.**) 


*) Teeppe, Oyepk» pasBuTria McTopmueckoß naysu. Pyccriä ——— 1865 
10 a 11 an. 

**) L. Etienne, le positivisme dans l’histoire. Revue des deux mondes 1868. 
LXXIV 15 mars-.1868. 
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Ee iR bedenfli die Geſchihte Irlands durch die Anpfianzung ud 
Berbreitung der Kartoffel ale Haupinabrungsmittel erflären zu well. 
Mau darf von dem Volloreichthum nicht das gauye Schickſal eines Bol 
abbängig alauben, Die Geſchichte Äberbaupt nicht mit der Gefchidhte dei 
Topitals identifichten wollen. Wenn mon aus den Erdbeben in Sponin 
die Danptmomente der Geſchichte dieſes Landes beramsinterpretiven wei, 
fo thut mon wohl ib zu erinneın, daß es ou in andern Länpen 
Erdbeben, aber doch eine ganz andere Belhihte gegeben babe. Durch die 
Aupflanzung von Reis und Mais in Indien fell der gauge Charakter ber 
Geſchichte Indiens erflärt werden: das if- fubjective Wilfär,, und fett 
eine Naturwiſſeuſchaft ans Erfahrung und Beobachtung objectiver Thal⸗ 
ſachen zu ſchaffen, bat man eine Reihe von Paradezen bervergebrast, die 
ebenfo auregend als gefährli, ebenſo nen als augreiibar ud. 

Bir können es nnd nicht werlagen auf die Hauptargumente Dichien't 
gegen Vuckle binzuweilen. Es if wobl das Etärkke, was gegen Val 
vorgebtacht if, und am Meiften zur Sache. 

Bulle bofft „Tür Die Geſchichte etwas Aehnliches zu Leiften, wat 
andern Forſchern in d’n Raturwiflenihalten gelungen fei: in der Rat 
feien die ſcheinbar unregelmäßigen und widerfinnigken Vorgänge erflär 
und ald im Ginflauge mit gewiflen unmwandelbaren und allgemeinen 
Gefegen nachgewiefen werden; menn wir Die Bergänge der Menſchenwelt 
einer ähnlihen Behandlung unterwerfen, haben wir ſicher alle Aust 
auf einen ähnlichen Erfolg.” 

Hierauf fragt Drovfen: „Giebt es denn immer nur einen Weg, eis 
Methode des Erkennens 7 find die Methoden nicht je nah ihren Objecte 
andere und andere, wie die Ginneöwerkzenge für Die verihiedenen Forma 
innliher Wahrnehmung, wie die Organe für ihre verichiedenen Functionen 
Ber an die Moͤglichkeit einer Wiſſenſchaft der Geſchichte glaubt, der 
müßte, nach unferer dentſchen Art logiſch und ſachgemäß zu denfen, niet 
die Nichtigkeit diefes feines Glaubens dadurch beweilen wollen, daß er 
uns überzengt, man könne auch mit den Häuden geben und mit-den Süßen 
verdauen, man koͤnne auch Zöne fehen und Karben hören. Gicht es nit 
no&b andere Grfenntnißformen , andere Methoden , die vieleicht eben das, 
was die naturwiſſenſchaftliche nicht will und in richtiger Gonfequenz ihres 
Geſichtspunktes nicht will, die hiſtoriſche nicht kann oder in nur unzuläng 
licher Weiſe kann, nach ihrer Natur Fönnen und wollen? Gäbe es Darum 
etwa fein aͤſthetiſches Urtheil, weil es auf juriſtiſchen Vege nicht zu finden 
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iſt? darum feinen Rechtsſatz, weil man einen ſolchen auf Aftbetifchem Wege 
vergebens fuhen würde? Wer der geihichtlichen Welt den Kortfchritt 
bindichtt, der mag bedauern, daß nm ein Theil dieſer eigenthämfichen 
Bewegung des Menfchengefhlehts unferm Blick erreihbar, er mag bes 
Danern, Daß nur die Richtung dieler Bewegung, nicht ihr Ziel, nur die 
Thatſache dieſer Bewegung, nicht das Bewegende erkennbar iſt; aber wird 
er fich dabei beruhigen, wird er nad dem tiefften Betürfniß des Geiftes, 
dem, fib als Totalität zu empfinden und zu wiflen, fih dabei beruhigen 
föunen, daß die eine Form der Empirie ihm ein Näthiel zeigt, welches 
die andere Form ihm nicht loͤſt? wird er, nachdem er erfannt, daß da ein 
Problem, ein Rätbfel ift, es für nicht vorhanden erflären, weil er es nicht 
Idien fan? nicht loͤſen kann, weil er es entweder als Eharade oder ala 
Logograph, entweder ale Sylben⸗ oder‘ Buchſtabenräthſel gelöft feben will, 
während e8 ein Sinnräthiel if? ... wenn wir das Licht nicht mit den 
Händen greifen und mit den Ohren hören können, iſt es darım nicht? 
Es wird feinem Verftändigen einfallen zu beftreiten, daß auch die ftatiftifche 
Betrachtungsweiſe der menfchlichen Dinge ihren großen Werth babe, aber 
man muß nicht veraeflen, was fie Teiften fann und will. Gewiß baben 
siele, vielleicht alle menſchlichen Verhältniſſe auch eine rechtlihe Seite; 
ıber darnm wird man doch nicht Sagen wollen, daß man das Berftändniß 
ver Eroica oder des Fauſt unter den juriftiihen Beſtimmungen über das 
zeiſfige Eigenthbum fuchen müſſe.“ | 

Ueber Buckle's Suchen und Finden von Gefepen in der Geſchichte 
pottet Droyfen fehr nachdrücklich in folgender Weile, 

„In allen übrigen Gebieten der Forſchung, fagt Budle, wird die 
Nothwendigkeit der Verallgemeinerung von Jedermann zugegeben, und wir 
egegnen edlen Anftrengungen, auf befondere Thatjachen geftüßt die Geſetze 
u entdecken, unter deren Herrſchaft die Thatlachen ſtehen. Alſo Verall⸗ 
emeinerungen find die Geſetze, die Buckle ſucht; auf dem Wege ber 
Zerallgemeinerung glaubt er die Geſetze finden zu koͤnnen, welche Die 
Sriheinungen der fittliben Welt erflären, d. h. mit Nothwendigfeit 
eflimmen. Sind denn die Regeln einer Sprache Sprachgeſetze ?“ Nach 
zZuckle gelten vier Hauptgedanten für die Grundlagen der Geſchichte der 
Finikifation: 1) daß der Kortichritt des Menſchengeſchlechts auf den Erfolg 
erube, womit die Gefege der Ericheinungen erforfcht und auf dem Umfang, 
is zu welchem dieſe Kenntniffe verbreitet werden; 2) darauf ferner, daß 
in Seiſt des Skepticismus ſolche Forſchungen hervorrufe; 3) daß wiflen« 
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ſchaftliche Entdeckungen den Einfluß intellectueller Wahrheiten flärken, 
dagegen den der fittlihen Wahrheiten, welche fich überhaupt weniger ents 
wideln, relativ Schwächen; endlich 4) daB die Benormundung durch Staat 
und Kirche der Hauptfeind der Civiliſation ſei. 

„Wenn das Geſetze find,“ ſagt Droyſen, „Geſetze in denen das 
Studium der Geſchichte der Menſchbeit ſeine wiſſenſchaftliche Höhe erreicht 
haben fell, fo iſt der gluͤckliche Finder in der Naivetaͤt, mit der ex ſich 
über ihre außerordentliche Seichtigfeit auch nur einen Augentlid bat 
täufchen fönnen, wahrhaft beneidenswerth. Gefehe von diefer Sorte Tönnte 
man täglich zu Dußenden und zwar atıf demfelben Wege der Verall⸗ 
gemeinerung finden, Geſetze, von denen feines an Tieffinn und Fruchtbarkeit 
binter dem befannten Satze zurüdbleiben follte: daß der Mapftab für bie 
Civilifation eines Volles deſſen Verbraud an Seife fer.” 

Um Diele Geſetze finden zu können, befeitigt Buckle ein vorläufiges 
Hinderniß mit der einfachen Niternative: „find die Handlungen der 
Menſchen und folgli auch der Gefellfchafl Beftimmten Gejegen unter 
worfen, oder find fle das Ergebniß entweder des Zufalls oder einer über- 
natürlichen Einwirkung?“ „Ja wohl,“ meint Droyien bieranf: „Diele 
Wolfe ift ein Kameel oder entweder ein Wieſel oder Walfiſch.“ 

Es ift eben viel leichter Buckle'ſche Gefeße zu finden wenn man die 
göttliche Providenz und die Willensfreiheit außer Rechnung läßt, fie für 
Illuſtonen erklärt und über Bord wirft. Solche Geſetze find „nur Gemein. 
pläge, die Tür beute und geftern eine gewifle Nichtigkeit haben mögen, 
aber Angefichts der Jahrtauſende der Geſchichte wöllig nichtöfagend erfcheinen.“ 
Solche Geſetze, welche die Summe der Geſchichte fein, welche die Geſchichte 
zum Range einer Wiſſenſchaft erheben ſollen, indem ſie ihre Erſcheinungen 
erklären, erreichen Diefen Zweck nicht. Die hiſtoriſchen Erſcheinungen find 
damit, wie Droyſen bemerft „fo wenig erklärt, wie die ſchöne Statue des 
Adorante mit dem Erz aus dem fie gegoffen, dem Then, aus’ dem die 
Zorm gefertigt, Dem Feuer, mit dem das Metal in Fluß gebracht worden iſt.“ 

Und bier fommt Droyien auf den Hauptpunft feiner Argumentation 
gegen Bude. „Wenn man Alles,” heißt es in Dronfens Aufſatz, „was 
ein einzelner Menſch ift und bat und feiftet, A nennt, fo befleht Diefes . 
A aus a-+x, indem a Alles umfaßt, was er durch "äußere Umſtände 
von feinem Land, Bolf, Zeitalter u. ſ. w. bat, und das verfchwindend 
feine x fein eigenes Zutbun, das Werk feines freien Willens if. Wie 
verſchwindend fein immer Died x fein mag, es ift von. unendlichem Werth, 
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fittli und menfchli betrachtet allein von Werth." — „Bon den fittliden 
Mächten — Bereichen, innerhalb deren Geſetze von ganz anderer Art 
und Energie, als die nene Wiflenichaft fle fucht, ihre Stelle haben und 
ihre Macht üben — denft Budle außerordentlich gering; er fleht von 
Kirche und Staat nichts als Bevormundung nnd Uebergriffe, ihm find 
Recht und Geſetz nur Schranken und Lähmungen, ... zu einem fo außer, 
ordentlih rohen Zreiheitsbegriff fommt Bude, weil er es verfäumt den 
Arbeitern in der geichichtlichen Arbeit die gebührende Aufmerkſamkeit zu 
widmen, weil er nur an das mäßige Capital Civiliſation, wicht an das 
immer neue Erwerben, das das Weſen der Bildung ift, denft, weil er 
nicht fiebt oder nicht ſehen will, daß in jenem verfchwindend Pleinen x 
der ganze einzige Werth der Perfönlichkeit Tiegt.” *) 

Ebenjo verwirft Heinrich Ritter dieſe Grundfäge Buckle's, „das find 
and univerfale Auffafjungen“, fagt er in feinem offenen Briefe an Ranfe: 
„man möchte fie Earicaturen wenn nicht des Heiligen, doch des GSitts 
lihen nennen. In dieler Richtung bat man das fittlihe Leben der 
mechanifchen oder der flatiftiichen Berechnung unterwerfen wollen. Die 
Berechnung traf zu, aber nur das Mechanifhe und Natürliche in ihm, 
nicht Das ganze fittlihe Reich wurde von ihr betroffen; man meinte aber 
das ganze fittlihe Leben in das Gebiet der Natur ziehen zu dürfen.“ **) 


| Gegen einen Jolhen Verſuch die Schranken zwilchen ethiſchen und 
Naturwiſſenſchaften einzureißen, die Geſchichte in eine Naturwiſſenſchaft zu 
verwandeln, mußte proteftirt werden. Jetzt galt es zu zeigen, ob eine 
Weltanſchauung, welche die fittlihen Mächte, die Weltregierung und jenes 
verſchwindend Meine x leugnete, gerechtfertigt war in’ der Geſchichte oder 
nicht.“) Mit dem Nachweis einer gleihlam mechaniſchen durch wiſſen⸗ 
ſchaftliche Entdeckungen fortichreitenden Givilifation ift denn doch wahrlich 
feine irgend erichöpfende Auffaffung der Geſchichte gegeben. Mit Recht 
lagt Schopenhauer, es fomme nicht auf den materiellen und intellectuellen 
Fortſchritt an, fondern auf den ethiſchen. Bon einem etbifchen Kortichritt 


*) Dronfen, Beilagen zum Grundriß ber Hiftoril. 40-62. 

) H. Bitter aa. O. ©. 62. 

**) „Buckle espere qu’avant un .siecle nous poss&derons toute la chaine des 
observations necessaires et que dans cent aus il n’y aura pas un historien pour 
nier Tinflexible regularit€ du monde moral, comme il n'y a pas aujourd’hui un 
physicien qui nie la regularit6‘ du monde materiel.“ Gtienne, « a. O. ©. 375. 
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aber wild Schopenbaner in der ganzen Beichichte keine Spur entbedt 
baben, e8 fei im Weſentlichen Alles daffelbe geblieben. 

Diele Negation des ethiſchen Kortichritts durch Schopenhauer, diefe 
auoſchließliche Betonung des intellectuellen Fortſchritts, welcher allein die 
Civilifatton bedinge, durch Buckle — deuten ſchon anf die eigentliche 
Aufgabe der Geſchichte als Wiſſenſchaft. Sie bat den alljeitigen Fortſchritt, 
die wahre civilifatoriihe Entwickelung zu erforihen und nachzuweiſen, 
darzuthun, Daß auch auf dem Gebiete der fittliden Mächte Alles im_ 
Werden begriffen iſt. Sie fol auf eine Sittengefchichte hinarbeiten, wie 
etwa Leifings „Erziehung des Menſchengeſchlechts“ als ein folder Entwurf 
zu einer Philoſophie der Sittengeſchichte angelehen werden darf, oder wie 
Herder die ganze Gulturgefchichte als eine gelegmäßige der 

Dernunft und der Freiheit darzuftellen fuchte, 

An Reffing, Herder, W. v. Humboldt anfnüpfend muß man die 
Geſchichte als die Erforfhung des Proceffes der Vervolllommnung au 
fittlihem Gebiete auffallen. Hier giebt es fein Verlorengehen in dem 
Einzelnen und fein willkürlich conftrnirtes philoſophiſches Dogma hier 
wird? man bei jedem und allem Detail das Ganze im Auge behalten; 
bier wird die hiſtoriſche Kritif mit ihrer Feſtſtellung von Thatfachen und 
reinen Serausarbeitung der Geſchichte nicht mehr fih für den Inbegriff 
des Weſens und der Methode hiftoriiher Forſchung halten dürfen, man 
wird nicht mehr „die Zubereitung der Speile ſtatt der Speiſe felbft geben ;“ 
bier braucht man nicht in metaphyſiſche Spielereien zu verfallen, bier 
wird man feine Geſetze finden, wie jenes‘ Bucdlefche von der Benormundung 
durch Staat und Kirche, und wird dod die Geſchichte, welche eine dy£dodos 
&An war, in ein organiſches Eanze verwandeln fönnen, die unwifjen- 
fchaftliche Geſchichte in eine wiſſenſchaftliche. Man wird ſammeln und 
verarbeiren. 

Wir wieſen anfangs auf den der Geſchichte gemachten Vorwurf hin, 
fie fei nur ein Wiffen vom Befonderen, eine Wiſſenſchaft von Individuen 
und feßteres fei ein Widerfpruh. Albert Janſen in feiner geiftreichen 
Studie „die Idee des Kortichritts in des Univerfalgefchichte,” bat Schopen⸗ 
bauer geringfhägiges Urtheil über die Geſchichte dadurch zu entfräften 
‚gefucht, daß er Echopenhauers eigene Anfichten ala mit feinen der Geſchichte 
gemachten Borwürfen.im Widerfpruce ſtehend darftellt. Albert Sanfen fagt: 

„&s gilt das Eine in der BVielheit zu finden — den zuhenden Bol 
in der Erſcheinungen Flucht durch philoſophiſchen Scharffinn, durch 
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Gombinatien zu erfennen und die Summen zu ziehen. Wenn der unendliche 
Individualismus als das ECharakterifticum Des Menfchenlebens und zwar 
als das einzige und ausichließliche bingefiellt wird, ſo ift gar nicht zu 
begreifen, wie auch nur die Borftellung eines Fortſchritis zu Stande fäme, 
aber der Menſch fühlt fi wicht bloß in feinem Ich, fondern in feiner 
Geſammtheit. Schopenhauer jagt felbfi: „„Die Idee aber, oder die 
Gattung ift ed, darin der Wille zum Leben eigentlich wurzelt und fi 
manifeſtirt.““ — „„Der Menich lebt im Makrokosmos.““ Dadurkh aber 
entfteht ſchon flatt der Coordination, eine Subordination vom Allgemeinften 
zum Bejonderfien. Iſt die Gefchichte nicht eben darum eine Willenfchaft, 
weil fie es werfteht Diele Einheit als factiich in dem Reichthum ihrer 
Erſcheinungen hervorttetend zu zeigen * 

Schopenhauer iſt durchaus damit einverſtanden, daß der Menſch 
durch Natur und Ethik in das Gemeinleben, in das Gattungsdaſein 
verwieſen werde. Er ſagt: „Wir werden durch Betrachtung der unendlichen 
Größe der Welt in Raum und Zeit ... dem verfloffenen Jahrtauſenden 
und den fommenden, Durch ihre Unernicßlichkeit nicht uiedergedrüct, ſondern 
erhoben. Es ift Erhebung. über Das eigene Individuum, Das Gefühl des 
Erhabenen” wozu Janjen bemerkt, Schopenhauer ſage ſehr wunderlich: 
„nur die Philoſophie mache das Alles möglich,“ während doch fein Menſch 
leugnen werde, daß diefe Auficht die eigentlich hiſtoriſche iſt, und nur m 
der. Natur⸗ und Geſchichtsforſchung gewonnen werden fönne. 

In dem Auffatze über die Geſchichte jagt derſelbe Schopenhaner, 
welcher einige Seiten vorher bemerkte: „nur. das Judividuum, nicht aber 
das Menschen yeichlechi. habe wirkliche, unmittelbare Eiuheit des Bewußtſeins 
und dab r jei die Einheit des Lebenslaufes des en U ROLE bloße 
Fietion“ Folgendes: 

„Was die Bernunftdem Individuum, das if die Geſchichte 
dem menſchlichen Geſchlechte. Vermöge der Vernunft nämlich iſt 
der Menſch nicht, wie das Thier, auf die enge anſchanliche Gegenwart 
beſchränkt, ſondern erkeunt auch die ungleich ausgedehntere Vergangenheit, 
mit der ſie verknüpſt und aus der fie hervorgegangen iſt: hiedurch aber 
erſt hat er ein eigentliches Verſtändniß der Gegenwart felbft und kann 
ſogar auf die Zufunit Schlüffe machen, Kin Volk, das feine Geſchichte 
nicht fennt, ift auf Die Gegenwart der jeßt lebenden Generation beichränft, 
erft durch die Geſchichte wird ein Bolt ſich feiner ſelbſt vollſtäudig bewußt. 
Demnach if die Gedichte als das vernünftige Selbfibewußtfein des 
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menschlichen Geſchlechts anzujehen und if Diefem das, was dem Einzelnen 
das dur) die Vernunft bedingte, befonnene und zufanımenhängende Bewußtjein 
if, durch deſſen Ermangelung das Thier in der engen, anfchanlichen 
Gegenwart befangen bleibt. Daher ift jede Lüde in der Geſchichte wie 
eine Züde im erinnernden Selbſtbewußtſein eines Menſchen. Die Geſchichte 
vertritt die Stelle eines dem ganzen Geſchlechte unmittelbar gemeinfamen 
Selbftbewußtleins, fo daß erft ‚vermöge ihrer daſſelbe wirklich zu einem 
Ganzen, zu einer Menfchbeit wird. Dies ift der wahre Werth der 
Gefchichte, und dem gemäß beruht das fo allgemeine und überwiegende 
Intereſſe an ihr hauptfächlich darauf, daB fle eine perföuliche Angelegenheit 
des Menſchengeſchlechts iſt. Was nun für die Vernunft der Individuen, 
als unumgängliche Bedingung des Gebrauchs derfelben, die Sprache ift, 
das if für die bier machgewiefene Vernunft des ganzen Geſchlechts Die 
Schrift: denn erſt mit dieſer fängt ihre wirkliche Exiſtenz an, wie die 
der individuellen Vernunft erft mit der Sprache. Die Schrift naͤmlich 
dient, das durch den Zod unaufhörlich unterhrodyene und demnach zer⸗ 
Rüdelte Bewußtfein des Menſchengeſchlechts wieder zur Einheit herzuftellen; 
[0 daß der Gedanke, welcher im Ahnherrn aufgefliegen, vom Urenkel zu 
Ende gedadit wird: dem Zerfallen des menſchlichen Geſchlechts und feines 
Dewußtfeind in eine Unzahl ephemerer Individuen Hilft fie ab, und 
bietet jo der unaufhaltſam eilenden Zeit, an deren Hand die Bergefienheit 
geht, Zroß. Als ein Berfuch diefes zu leiften, find, wie die geichriedenen, 
jo auch, die fteinernen Denkmale zu betrachten, welche zum Theil älter 
find als jene, ihr Zwed war zu den fpäteften Nahfommen zu reden, in 
Beziehung zu dieſen zu treten und fo das Bewußtfein der Menſchheit zur 
Einheit berzuftellen.” *) 

So flimmt denn Schopenhauers eigentliche Auffaſſung von der 
Geſchichte durchaus mit der Auffaffung etwa Droyfens zufanmen, welcher 
bemerkt: „Die große praftiihe Bedeutung der hiſtoriſchen Studien liegt 
darin, daß fie — und nur fie — dem Staat, dem Bolf, dem Heere u. |. w. 
das Bild feiner ſelbſt geben“ uud an einer andern Stelle: „Jenes allgemeine, 
. das. Ih der Menfchheit, ift das Subject der Geſchichte. Die Geſchichte 
it das pödt cauıöv der Meunſchheit, ihr Gewiſſen.““*) Nicht ehr weit 
von Schopeuhaners Auffaſſung abweichend dürften auch Hegels, des von 


2) Schopenhauer a. a. O. 504, 507—8. 
**). Dropfen, Mrundriß ber Hiftorit 25,35. 
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ihm fo arg mitgenommenen, Säße fein, wenn er fagt: „Die gegenwärtige 
Geftalt des Geiſtes begreift alle früheren Stufen in fih. Das Leben des 
gegenwärtigen Geiſtes iſt ein Kreislauf von Stufen, die einerfeits noch 
neben einander befteben und nur andererjets als vergangen erfcheinen. Die 
Momente, die der Geiſt hinter fih zu haben fcheint, hat er auch in feiner 
gegenwärtigen Ziefe,” wobei denn Hegeld Hauptgedanfe ſich ergieht: „Die 
MWeltgefchichte zeige, wie der, Geift die Stufen der Vervollkommnung erringe; 
diefe Stufen zu realifiren fei der unendlihe Trieb des Weltgeiſtes, fein 


unwiderfteblicher Drang. Die Weltgeichichte zeige, wie der Geift allmählich. 


zum Bewußtfein und zum Wollen der Wahrheit komme, es dämmere in 
ihm, er finde Halıpunfte, am Ende gelange er zum vollen Bewußtfein u. |. 1.“ ") 

Alſo die Auffaflung von der Geſchichte als eines Ganzen, als eines 
Allgemeinen, als des Geſammtbewußtſeins des menſchlichen Geſchlechts 
giebt Schopenhauer zu. Damit ift deun fchon Biel gewonnen. Andere 
gehen weiter nnd fnüpfen an dieſes Bemwußtiein von dem Bergangenen 
das Moment der Vernollfiommnnng an, So Leifing, Herder, Hegel u. A. 


„Die Geſchichte,“ ſagt Droyfen, „ist Bewußtwerden und Bewußtſein der. 
Menſchheit über ſich fell. Die Epochen der Geſchichte Find nicht die. 
Lebensalter dieſes Sch der Menichheit — es altert nicht, es bleibt and 


nit, was es. war oder id — jondern Stadien jeiner Selbfterfenntniß, 
Welterkeuntniß, Gotterkenntniß,” und ein andermal: „Ade Bergangen« 


beiten, die ganze Geſchichte if ideell in der Gegenwart und. dem was fie. 
Hat, enthalten.” - „Das in. der Gedichte der Zeiten und Völler, der: 


Menichheit Erarbeitete im Eeiſt, dem Gedanken mad, als Continuität 


durcharbeitet und durchlebt haben, heißt. Bildung.“ **) 
; Bei ſolcher Auffaffung von der Geſchichte, deren genauere Formulirung 


in der allerlegten Zeit Fertfcjritte gemacht bat, kann man ſich bei der— 


Anerkennung eines nur materiellen und intelkectuellen Fortſchritts in der 
Geſchichte nicht beruhigen. Hat. man erſt erfuunt, daß die Geſchichte nicht 
jowohl eine Reihe von äußeren. Begebenheiten und Thatfachen, fondern 
eine. Reihe von Syſtemen der menfdlichen Vernunft ik, but man erſt 
conſtatirt, daß wir von der Geſchichte nur das willen wollen, was ſich 
als ein Erzengaiß..der Idee darftellt, und daB alles Andere nur gleichgültg 
ſein kann, a es * die geiſtigen Krälte kennen zu leuten, weige in der 


*) Hegel, — in die Philoſ. d. 9*— Werke. Bd... S. 1-98. 
**) Droyſen a. a. O. 37, 51. Be ee N iR 
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Geſchichte wirken, fo wird man auch einen allſeitigen Fortſchritt als das 
Weſen der Gefchichte erkennen und den Nachweis aud des eihiſchen und 
befonders des ethiſchen Fortichritts als die Aufgabe der Geſchichtswiſſen⸗ 
ſchaft bezeichnen müſſen. Jenen Fortſchritt der Civilifation, welchen Bude 
als mit der Erforichung und Verbreitung intellectneller Wahrheiten identiſch 
bezeichnet, wird man vielmehr in einer Geſchichte der Ideen zu ſuchen 
baben, der Ideen ald der Ydeale des Wirklichkeit, der Ideen ale der 
hoͤchſten und reinften Form des Erfennens alles Realen, der Ideen, weldye 
dem Menſchen Leben und Richtung geben, welchen die Inflitutionen in 
Staat und Gelellihaft ihr Dafein verdanten, welche in der Sittlichkeit 
murzeln, „Aus dem Umfang und der Energie im Grfaffen der Idee,“ 

fagt Lazarus,*) „entipringt das Maß der Bildung; aus der Innigkeit und 

Hingebung an die Idee die Sefinnung. Beide bilden die Indiwiduciiät, 

den Charakter des Menichen und der zeigt ſich in: der Gefdichte In 

den hervorragenden Individuen der Gefchichte finden wir die jedesmalige 

Erfülung der Ideen; im den Maſſen aber liegt die Aufgabe der Geſchichte; 
an den Individuen haben wir den Mapftab für diele Aufgabe, welche fi 
unmittelbar als eine unendliche erweiſt ... an die reale Exiſtenz perſoͤn⸗ 
lichen Rechtsbewußtſeins, welches ihr Traͤger iſt, gebunden, iſt ſie dennoch 
von dem Wechſel der Indibiduen und der Generationen unabhängig ; 
fowie die Form des Organiſchen beharrt, während die Moleküle in 
andauerndem Stoffwechſel andere und andere werden. Wan flieht leicht, 
wie das Leben der Idee zugleich über Individuen und Zeiten erhaben 
und. dennech un fie gefeffelt, wie es, nah dem Maße der Originalität 
und der Energie der wirklichen Geſchichte in auf und abfleigenden Linien 
fidy bewegen kann. Wiederum aber ift «8 die Gejepmäßigfeit im geiſtigen 

Leben der Menichheit, durch welche nicht bloß Erhaltung, fondesn auch 

Kortbildung, nicht bloß Dauer, fondern Förderung und Entwickelung der 

Idee im Weltlauf verbürgt iſt.“ „Die Würde der Ideen liegt darin, 
daß fle in der Geſchichte wirffam werden, das edeifte Sinnen, wenn es 
iſolirt bleibt, ift eine Blüthe, die wellt ohne Frucht. Bon der Ausbreitung 
der Ideen in den Maflen der bandeluden Menfchen, von der Beſeelung 
der Gelammtheit mit den Jweden der Idee, von ihrem Kampfe gegen 
Dunfel und Egoismus hängt die Würde unferes Lebens ad. Tas Ver⸗ 
hältniß der Ideen zum Bollsleben iſt die Signatur des Zeitalters,“ 


) Beitfchr. f. Volkerpſhchol. a. a. O.-462. | 
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Mag min nun den Fortichritt in der Geſchichte „Eivilifation” nennen, 
oder „Sortichritt im Bewußtfein der Freiheit,“ oder „Verwirklichung 


der Ideen“, — genug daß dieſer Kortichritt, der in dem Weſen des 


Menſchen wurzelt, auch das Weſen der Geſchichte ausmacht und daß er 
nachweisbar iſt, Gegenftand der Forſchung werden fann. Dieſes ift aber 
in dem Maße nur möglich, als man nicht bei dem Befonderen, Einzelnen 
fteben bleibt, fondern auf dem Wege der „VBerallgemeinerung“, Zuſammen⸗ 
faflung, „Verdichtung“ ganze Reiben von Ericheinungen betrachtet. An 
der Spitze von Gervinus’ Einleitung in die Geſchichte des neunzehnten 
Jahrhunderts finden wir den Grundiag: alle Geſchichte, in fleineren Zeit⸗ 
räumen betrachtet, bewegt fich in einem gleichartigen Charakter, der von 
beftimmten vorherrfchenden Einflüffen gefaltet wird. In größere Perioden 
zufammengefaßt, gewährt fie das Bild fteter Echwanfungen zwiſchen ent 
gegengelegten Antrieben, die allem Uebergewicht einer einzelnen Idee, einer 
leitenden. Macht oder Bewegung zuwider wirken. Ganz im großen Bers 
lauf der Geſchichte überfbaut, ift dann wieder in diefem Wechſel von 
Ebbe und Fluth eine flete Strömung nad einer beflimmten Richtung, der 
Foriſchritt einer herrichenden Idee ganz unverkennbar. 

Auf einen folhen Kortfchritt fommt es in der That an. Er ftellt 
fih in der Geſchichte dar, nicht ein ewiger Kreislauf, in dem Sinn etwa, 
daß 3. B. nach Vico's Auffaſſung die Gefhichte der Staatsordnung uns 
. immer diefelbe Reihenfolge der Herrſchaft eines Einzigen, dann Weniger, 


dann Bieler, dann Aller und dann Wieder eines Einzigen u, |. f. darftellt, _ 


oder daß, wie Peter der Große in einer Öffentlichen Rede einmal bemerkte, 
die Cultur, die einft in Griechenland blühend gewefen fei, von da abwechfelnd 
in verfchiedenen Ländern fich anfltedele, einmal gelegentli auf einige Zeit 
auch nad) Rußland komme, um von da wieder nach Hellas zurüdzufehren, 
oder daß die Eultur ſtets nach den Weiten flüchtend Europa als einen 
abgelebten Welttheil auf einige Zeit der Barbarei überlafe, um dann 
wieder einmal wie ſchon früher den Proceß der DOrientalifation Enropa's 
von vorn zu beginnen, oder daß Voͤlker und Staaten ſtets in derfelben 
Meile aufblühen und untergehen. Das wäre eine Penelopenarbeit, 
Stellte die Geſchichte uns wirklich nichts anderes dar ald ein ewiges 
Vorwärts und Rüdwärts, fo wäre Diefes, wie Kant bemerkt, ein Drama, 
das nur kurze Zeit intereffant wäre, fo daß, auch wenn die Schauſpieler 
darin nicht müde würden zu fpielen, Die Zufchauer der Bühne fehr bald 
den Rüden kehren würden. Nicht mit der Kteisfinte, die in ſich ſelbſt 
Baltifche Monatsfchrift, 9. Zahıg., Bd. XVII, Heft 5. 24 


* 
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zurückkehrt, ſei die Bewegung der Weltgeſchichte zu vergleichen, hat 
man recht geiſtreich geſagt, ſondern mit der Spirallinie einer Schraube 
ohne Ende, die ebenfalls umherkreiſt aber zugleich ſtets weiter dringt und 
tiefer greift. 

Die Kreislauftheorie iſt eine naturaliſtiſche Auffaſſung der Geſchichte; 
fie muß der moraliſchen weichen. „Der Naturalismus,” ſagt Ritter,“) 
„bat die Zwede in der Welt geleugnet und würde hierin Recht 
haben, wenn in der Welt alles Natur und nichts Vernunft wäre. Die 
Culturgeſchichte fordert dagegen Fortſchreiten nady einem Ziele, Näherfommen 
dem Zwede, der fittlihen Beftimmung des Menjchen in allen Zweigen der 
Eultur. Es iſt begreiflih, daß die Anfichten, welde der Naturalismus 
von der Gedichte zeitigte, die rechten allgemeinen Grundfäge für die 
Beurtheilung ihrer Thatſachen nicht an die Hand geben konnten. Nur 
auf Punkte konnten fie aufmerffam machen, welche in der Geſchichte des 
fittlihen Reiches von principieller Bedeutung bleiben, weil die Fortſchritte 
der Vernunft vom Boden der urfprünglihen Natur ausgeben, und aus 
geſchloſſen war dabei auch nicht, daß in den Zeiten, in welden die 
naturaliftiiche Auſicht vorherrſchte, doch auch Gedanken ſich regten, welche 
an die fittliche Beſtimmung des Menſchen erinnerten. Wie hätte dies in 
den neueren Zeiten ausgeichloffen fein können, welche die Lehren der alten 
Philoſophie und des Chriſtenthums gehört und auch nicht unbeherzigt 
gelafjen hatten?“ | 

„In ihren Individuen bauend und formend,“ fagt Droylen, „im 
Arbeiten werdend, fchafft die Menichheit den Kosmos der fittlihen Welt, 
hr Werk würde wie ein Gebirge von SInfuforienichalen fein ohne das 
Bewußtſein der Eontinuität, ohne Geſchichte. Ihre Continuität würde 
eine nur ſich wiederbolende Kreisbewegung fein ohne die Gewißheit der 
Zwede und des hoͤchſten Zwedes, ohne die Theodicee der Geſchichte,“ 
und an einer andern Stelle: „Dem eudlichen Auge ift Anfaug und Ende 
verhüflt. Aber forfchend fann es die Richtung der firömenden Bewegung 
erlennen. In die enge Schranke des Hier uud Jet gebannt, erkennt es 
das Woher und Wohin.“ **) 

Wer aber denkt bei ſolchen Betrachtungen nicht an Leſſings Sag 


von dem Streben nad Wahrheit, welches dem Beſitz der vollen Wahrheit 


*) Ritter a. a. D. 43, 
*) Droyſen, Hiftorit 27, 37. 
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vorzuziehen feit Eben die Weberficht über das Ganze der menlchlichen 
Beftrebungen ift die Geſchichte. Haben wir auch. noch lange nicht alle 
Thatiachen fo zur Hand, daß fle ſich leicht und faßlich zu einem Ganzen 
verarbeiten laſſen, dennoch wenn wir dieſes Ganze im Auge behalten, werden 
wir vielfach anders als bisher Specialgefhichte treiben. Dieler Geſichts— 
punft drängt mit vollem Bewußtlein feiner Unentbehrlichfeit fih uns auf 
und dieſes giebt den univerfalen Geift in der Saagteunenlgat ab, 
defien wir ung jet rühmen.“) 

Wie müßig und unzureichend erfcheint bei Dielen Betrachtungen 
Buckle's hiſtoriſches Geſetz, daß die Erforſchung und Verbreitung der 
tntellectnellen Wahrheiten, nicht Der fittlihen, den Fortichritt der Eivilifation 
bedinge. „Die Frage,” fagt Guerier, „ob der Fortichritt der @ivilifation 
mebr durch intellectuelle oder mehr durch ethiſche Vervollkommnung bedingt 
werde, ift fo müßig, wie Die, ob eine Locomotive durch Kohlin oder durch 
Dampf dewegt werde. Wer möchte allen Ernſtes 3. B. dem von der 
pofitiven Schule ausgeſprochenen Satz vertreten, daß nicht Milton und 
nicht Shafefpeare den Fortſchritt im flebenzehnten Jahrhundert gefördert 
baben, fondern Baco und Newton? Mag man inımerhin behaupten, daß 
die GSittlichfeit ſtets Diejelbe geblieben fei von Anbeginn der Welt ber, 
daß es ſtete für eine Tugend gehalten worden fei Anderen Gutes zu . 
erweifen und den Nächften zu lieben wie ſich felbft, feinen Feinden zu 
vergeben, feine Leidenfchaften zu beberrichen, daß alle Eyfteme der Moral 
unter ſich gleich feien, während alle wiſſenſchaftlichen Syſteme fih von 
einander unterfcheiden; mag immerhin Cuvier behauptet haben, daB alle 
Trgenden nur epbemere Wirfung übten, während wiljlenichaftlihe Eut⸗ 
dedungen ewige der Menfchbeit erwiefene Wohlthaten ſeien; mag immerhin 
Mackintoſh den Satz aufgeftellt haben, daß auf dem Gebiete der Moralität 
feine Entdeckungen möglich jeien und daß während der legten dreitaufend 
Jahre nicht ein irgend wejentliches Moment auf dieſem Gebiete ſich 
geändert habe ) — eine wahrhaft hiftorifche Auffaffung von der menſch⸗ 
heitlichen Entwickelung zeigt, daß eine folhe Trennung zwilchen dem 
Gebiete der intellectuellen Wahrheiten und der Sittlichkeit gar nicht beftehe, 
und Das vielmehr die intelleetuellen Wahrheiten direct und in fehr wirffamer 
Weile den ganzen Kreis der ſittlichen Anſchauuug Ändern, ueu geftulten. 


*) Bgl. Mitter a. a. O. 85. 
**, Etienne a. a. Orte in ber Revue des deux mondes, 
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Die Geſchichte lehrt im Widerfprud mit Buckle und Schopenhauer, daß 
die Sittlichfeit der Menfchheit fich entwidte, fortihreite, ein flüchtiger 
Blick in die hiſtoriſchen Meberlieferungen des alten und neuen Bundes 
lehrt uns, daß das Maß der Tugend und Menfchenliebe, der reinen 
Humanität im Laufe der Jahrhunderte ein ganz. underes und höheres 
geworden ift. Jede fernere Periode weift ein ſolches neues, höheres Maß 
der Sittlichkeit auf. Es gilt eben die fittlihe Welt in ihrem Wachſen 
und Werden, in ihrer Bewegung zu betrachten, d. h. fle geſchichtlich zu 
betrachten. Das ift das Weſen der Gefchichte, als der Wiſſenſchaſt, welche 
die Betrachtung, Erforſchung des Werdens zum Gegenflande hat. Eman- 
cipirt von dem ehemaligen Einfluß der Philologie und Theologie, der 
Bhilofophie und der Naturwiſſenſchaften wird die Geſchichtswiſſenſchaft 
bei folcher Aufgabe ihre Eigenart mehr und mehr ausprägen und Die 
Bedeutung des Werdens und Wachſens auch der andern Wiſſenſchaften 
darthun, | 

Wenn der Berfuch gemacht worden ift, die Geſchichte in eine Naturs 
wiffenfhaft zu verwandelt, fo ift e8 um fo anzieheuder dieſe lepteren 
bisweilen auch biftoriich arbeiten zu fehen. Die Naturgeſchichte begann 
mit der Beichreibung der Natur, Eine biftoriihe Auffaflung der Natur 
zeigt wie in verjchiedenen Perioden zuerft eine todte Mafje ohne Form, 
Leben und Beleelung beftanden babe, wie allmählich Form und Geſetz und 
kryſtalliſches Gefüge entftanden fei, wie fodann vegetabilifches Leben, aus 
dem vegetabilifchen Leben ſich animalifches entwickelt habe, wie die Macht 
entwidelung des Menichen daranf gefolgt ſei. S. den Aufſatz v. Baers 
„Das allgemeinfte Geſetz der Natur in aller Eutwidelung,“ wo es zum 
Schluß beißt: „Der Erdförper ift nur das Samenbeet, auf welchem das 
geiftige Erbtheil der Menfchheit wuchert, und die Geſchichte der Natur if 
nur die Geſchichte fortichreitender Siege des Geiſtes über den Stoff.“ 


(Schluß im nähen Hefte) 
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dem ich die gegenwärtigen Zuftände Mitau's zu ſchildern unternehme, 
verjege ih mid in Gedanken zurüd in den Anfang diejes Jahres, das 
ſchon feit ein paar Monaten die Ziffer 1869 trägt.”) Bot doch der dies⸗ 
malige Jahreswechſel ganz beſondere Veranlaſſung die dunkeln und die 
heitern Looſe zu überdenken, die im Zeitenfchooße liegen; ja, war doch ſogar 
das Gefühl banger Unficherheit damals in unfrer guten Stadt Mitau vors 


berrihend. Früher vechnete man nur mit befannten Factoren, da flonden 


alle Combinationen über das neue Jahr auf fiherem, langbetretenem, 
Boden; jeßt aber war alle Berechnung zerftört, denn ein großes X. hatte 
fih unter Die althergebradhten Zebensformen gedrängt: nuſre neue Eiſen⸗ 
bahn. Es war höchſt intereflant zu beobachten, wie allgemein in Mitgu 
ein ſolches Bewußtfein geworden war: felbft unſre vertrodnetften Philiſter 
ahnten, daß mit der Eiſenbahn eine neue Periode Mitauer Lebens bes 
gonnen hat, nur-waren die Empfindungen ſehr verſchieden, mit denen wir, 
alle das fchnaubende Dampfroß betrachteten. Die Einen hörten im ſchrillen 
Pfiiff der Locomotive die wahre Zukunftsmuſik, die Eiſenſchiene werde 
alles Heil bringen, alle ſchlimmen Verhältniſſe, würden gebeſſert, dem 
Gewerbe und Handel werde der Markt eröffnet, dem regern geiftigen Ver⸗ 
kehr die Bahn gebrochen werden. Die Andern ſahen in diefer „modernen 
Einrichtung” eitel Verderben und Untergang, Mitau die alte ehrwärdige 
Herzogsftadt werde zum Flecken herabſinken, Riga babe dieſe Babn nicht 
für uns, ſondern nur zur eigenen Verherrlichung erbaut. Als an dem 


‚9 Und wiederum ein paar Monate find vergangen, ſeitdem Die Redaction ſchon im 
Befitz dieſer Gortefponbenz ift, fo daß etwaige kleine Anachronismen u dem Herrn Ber- 
faffer derfelben anzurechnen find. D. Red. 
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denfwürdigen 21. November in feltener Eintracht alle gemeinnügigen und 
gefelligen Vereine, alle Gewerke der Stadt und zabllofe Menſchenmaſſen 
zum neuen Bahnhof binansftrömten, da klagte mir ein ehrlicher Bürgers» 
mann über die ſchwere Berblendung, welche alle dem Perderbenbringer 
entgegentreibe, und daß man mit Fahnenſchwenken und Aubelrufen den 
Feind empfangen wolle, der fiberlich alles zu Grunde richten werde. Und 
fürwahr — die erften Erfabrungen fchienen des alten Mannes Rede zu 
beftätigen, denn nicht bloß handelte Die Rigaer Direction mit beilpiellofer 
Nichtachtung und NRüdfichtslofigfeit genen das kleinere Mitau, fondern über 
Dielen erften Falten Tag diefes Winters fanfte auch geiftig und in der 
Natur ein eiſiger Nordoft, der und allen das Marf in den Gliedern 
erfültete. Nachdem wir nun’ unter wedfelnden Gefühlen mit unfrer Eifen« 
bahn die erften Flitterwochen durchlebt hatten, war zugleich der Jahres 
ſchluß über und gefommen. Co geftaltete fich die Frage: „was bringt das 
Jahr 1869 für Mitau?“ in die andere Frage um: „was wird Die Eiſen⸗ 
bahn uns bringen 2" ja beide Fragen geftalteten fich zu der einen: „welchen 
Einfluß wird die neue Eifenbahn anf das neue Jahr bei uns ausüben 9“ 
Sch meinerfeits möchte meinen Mitbürgern einige Gedanken ald Antwert 
auf diefe Frage vorlegen. Während ich in den folgenden geilen noch 
einmal ein Bild von dem alten Mitau, was es treibt und wie e8 lebt, 
zu fixiren verfuche, möchte ich diejenigen Punfte andeuten, an denen eine 
Anderung eintreten muß und eintreten wird, Es iſt aber eine eigen- 
thümliche Milbung von Wehmutb und Freude, die mich bei dieſer 
doppelten Betrachtung beichleiht: von Wehmuth, denn mande Eigenart 
und manches Original, an das die Erinnerung fo lieb ift, wird vom 
Sturme der Neuzeit binweggefegt werden; von Freude, denn manches 
faule und fchlechte Weſen wird feine Endfchaft erreihen. Das Eine aber 
iſt fiher: mit unfrer provinzialen Abgeſchloſſenheit und fleinbürgerlichen 
Selbfigenugfamfeit iſts zo Ende, wir mäffen den Gedanfen aufgeben, daß 
Mitau nicht allgemeinen, fondern nur ſpecifiſch Mitauer Gefegen in feiner 
Entwickelung folgen dürfe, denn wir find mit Riga und durch Riga mit 
dem Weltverfehr direct verbunden. _ ; 

Beginnen wir unfere Betrachtung bei dem’ Aeußerlichen: Production 
und Confumtion, Induftrie und Handel. Kein forgfimer Beobachter wird 
verfennen, daß es unter uns manchen tüchtigen Gewerfer und Kaufmann 
giebt, daß bei uns einzelne Artikel folid und billig geliefert werden, daß 
mancher Hundelözweig nicht unbedeutend florirt. Und doch — trägt alles 
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den Stempel des Einfeitigen, Selbftzufriedenen, Beſchränkten, Spieß. 
bärgerlihen an fih, der enge Horizont des Producenten ift an allen 
unferen beimifhen Prodneten erfihtlih. Darum haben wir aud des 
Abfonderfichen und Aparten fo viel, von unſrer einzigartigen Straßen« 
beleuchtung bis auf unfern befonderen Feuerſpritzen⸗Fabrikanten) und 
unfere ſich auf der Na prächtig präfentivende, ganz apart ſchwimmende 
Badeanftalt, die „Pumpe“. AU’ unfer Handel trägt den Charakter des 
Privaten an fih, es ericheint fo, als ob der Kaufmann zu feinem 
Privatvergnügen fein Geſchäft betreibe und als ob die Gonfumenten, fein 
„Anbang”, fi) familienweile um ihn Tagern. Größere und umfaflende 
Handlungen und Magazine giebt es faft gar nicht, ein Artifel, der je nad 
der Art der Handlung bier oder da vorbanden fein müßte, muß oft vere 
geblih in vier oder fünf größeren Buden gefucht werden und findet fi 
entweder garnicht oder in mander aparten Meinen Winkelbude. Der 
Fremde, der fih in Mitau niederläßt, bat es anfänglich fehr ſchwer feinen 
Lebensbedarf ordentlich und zum mäßigem Preiſe zu erlangen, meiftens fällt 
er zuerſt in die Hände vorgelchobener unreeller Häudler, von denen er 
allerdings nur einmal und dann nie wieder kauft. Erſt nachdem er 
gründfich fein Lehrgeld bezahlt bat, ſtößt er wie zufällig anf die foliden 
und ordentlichen Quellen, bis er Ipäter als eingebürgerter Mitauer trefflich 
und billig zu Allem fommt. Das ift in der großen Stadt, das ift 
namentlich auch in Riga anders. Da giebts große umfaffende Magazine, 
da giebts zahlreiche öffentliche Anzeigen, da giebts große und flarfe Con⸗ 
currenz. Wenn daher unfere Kaufleute mit Angſt darauf ſehen, daß 
Mitau eine VBorftadt von Riga geworden ift, fo haben fie in gewiſſem 
Sinne Recht. Denn erfiend werden gewiß und namentlich in der erften 
Zeit viele Mitauer ihren Bedarf an Manufacturen und Modewaaren, ja 
fogar an Markt» und Colonialmaaren in Riga einfaufen, ſchon deßhalb 
weil die Meiften die Eifenbahnfahrt probiven und ſich yperfönlich Riga. 
anfehn. Zweitens ift e8 aber aud natürlich, daß wir an der größeren 
Auswahl, den feften Preifen, der anerfannten Güte vieler Rigaer Waaren 
Gefallen finden. Schon in diefer Weihnachtszeit Magte mancher Mitauer 
Kaufmann und wir meinen, daß fich Diele Klagen noch fleigern werden, 


) Es ift einer unferer Kupferfchmiebe, deffen Eifer gewiß anzuerfennen ift, der in 
feiner Art ganz Brauchbares geleiftet hat und von dem wir hoffen, daß ihn unfere Eiſen⸗ 
bahn auch mit anderen Zabrifen von Zeuerfpriten in Berührung bringen wird. 
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wenn bei uns alles beim Alten bleibt. Aber wir boffen mit Zuperficht, 
ſowohl daß die Gonfumenten, wenn die Eifenbahn eine ofltäglihe Sue 
geworden fein wird, wieder zu dem nabeliegenden Guten zurüdfehren,- als 
aud daB die Producenten mandes Neue von Riga lernen werden. Ber 
allem wird die Concurrenz ihre gedeihlihe Wirkſamkejit beginnen. Wenn 
fie bisher bei und geübt wurde, ging gewöhnlih der Goncurrent theils am 
eignen Ungeſchick, tbeild an der Indolenz unferes Publicums zu Grunde, 
ein Iebendiges Beilpiel ift (um aus den Todten das Beiſpiel zu wählen) 
bie Herzield-Michelfohnihe Diligence. Bei wahrer Concurrenz muß aber 
fowobl das Publicum ale der Kaufmann gewinnen, denn die Waare wird 
billig .und aut, und dod bat der Kaufmann bei dem vergrößerten Abſatz 
feinen Gewinn. Bon der Goncurrenz boffen wir au, daß file ung von 
den vielen frechen Vorkäufern befreien werde und daß die Unzghl der 
Meinen Winfelbuden, weldye meiftens auf dem Boden des Puffſyſtems von 
dem fauren Schweiß der Armen leben, fich derart vermindern wird, daß 
nur die reellen und foliden fleinen Händler weiterbeftehn. Das wird ein 
wahrer Segen für unfere Stadt und befonder& für die ärmeren Bewohner 
fein. Bon den größeren Handlungen aber hoffen wir, daß fle an Extenflon 
bedeutend zunehmen und fi zu ordentlichen umfafjenden Magazinen um« 
geftalten werden, damit fie den Rigaer Magazinen oder deren etwaigen 
Zweiganftalten hier in Mitau die Stange halten fönnen. Vielleicht nimmt 
die Zahl unferer Handlungen, anfänglih ab, mander Eleinere Kaufmann 
wird wiederum Commis oder afjeciirt fih mit einem anderen; aber auch 
das brauchte dann nicht einzutreten, wenn unjere Eifenbahn den Jocnlen 
Charakter verliert, und unfere Stadt dur eine Linie nach Libau oder 
Windau ganz Kırland zum Hinterlande erhält, was, fo Gott will, in nit 
zu ferner Zeit geſchieht. Dann fann Mitau ‚nicht zum Zleden, oder zur 
bedentungslofen Vorſtadt Rigas herabfinfen, fondern muß einen ähnlichen 
Aufſchwung nehmen, wie Liegnig troß feiner Nähe von Breslau oder 
Frankfurt a. d. O. in. der Nähe von DBerlin.*) Aber, auch als Rigaex 
Vorſtadt muß Mitau die Concurrenz mit Riga aushalten können, denn 
was der Kaufmann durch geringeren Umfag, verliert, kann er am eignen 
Haushalt erfparen, denn unfere Wohnungen find halb fo billig als in Nigg, 


) Dgl. die treffliche Auseinanderfegung eines „früheren langjährigen Gifenbahn- 
beamten in den beiden preußifchen Provinzen Schlefien nnd Preußen‘ in ber Zeitung für 
Stadt und Fand vom 18. Decbr. 
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und die meiſten Marktwaaren find billiger und werden audh billiger bleiben, 
denn Riga iſt weithin von öden Sandflähen und Moräften umgeben, 
Mitau aber von grünen Triften und von dem treiflichften Turiichen Waizen⸗ 
lande. Sollte aber gar manches Capital eines Kaufmanns aus dem 
‚reichen Riga im unfere arme Stadt überfiedeln, fo kann das und gewiß 
nicht. zum Schaden gereichen. Unſere wenigen Kornhändler werden viels 
leicht nit mehr an den. „Biorten“ ihre gewandten „Auffänger“ halten, 
ſtatt deilen aber wird unſer Anfluß belebt fein und manches reichbeladente 
„Bording” von hieraus direet feine Abſatzſtelle auffuchen. Verkehr iſt 
Bewegung und Bewegung ift Lehen, niemals aber fann lebendiger Ver⸗ 
kehr, das if aljo friiches Leben, den Handel und das Gewerbe Ichädigen. 
Mögen aud durch das neue Leben einzelne Prodneenten und Kaufleute 
zu Grunde gehen, die flarfen und fühnen Schwimmer werden auch in dem 
größeren Strome ebenfo ficher ſchwimmen lernen, als fie es bisher in 
Heinen Wäfferchen thaten. 


Eine noch größere Veränderung als unferem Handelsweſen ſteht dem 
öffentlichen und dann wohl aud dem geleligen Leben unferer Stadt bevor. 
Wir denken zunächſt an die „trügeriide Fate Morgana der baltischen 
Preſſe“, an Yuftizreferm und neue. Städteverfafjung, die überall in unferen 
baltiichen Landen erfehnt werden, nirgends aber nöthiger find als in Kur⸗ 
land, weil wenigftens in Livland die Juſtiz doch nicht fo verzwidt, die 
Städteverfaſſang nicht fo milerabel ift wie bei und, Es iſt ein Irrthum 
wenn man hie und da außerhalb unferer, Provinzen noch immer meint, 
in übermäßigem Conſervatismus und Geparatismusd flemmten wir und 
gegen jede Neuerung. - Allgemein ift man bei uns von dem Gedanken 
durchdrungen, daß. Berfallung, Zufliz und Berwaltung bei un® anders 
werden müflen; wir wänichen, wie das unfere zahlreichen Vorfcyläge: fatts 
ſam erweifen,,, wir erſtreben Weiterbildung und otganiſchen Zorticritt in 
unſerem provinzielhen Gemeinweſen. Mit der. neuen Landgemeindeordnung 
und der Gewerbefreiheit hat man gründlich in unſere alten Formen Breſche 
geſchoſſen, und wenn and. die neuen Gemeindenorftände und die neuen 
Patensmeifter. manchen gerechten Tadel verdienen, immerhin haben beide - 
Inſtitutionen fegensreich gewirkt, und man darf ja einem Jungen in den 
Flegeljahren (Aud denn dieſe Uebergaugsjahre etwas anderes?) feine 
Streiche nicht gar. zu. hoch, anrechnen. Die meiften Menichen aber 
verſtehen ſich in Uebergangszeiten garnicht zu finden, fo auch die meiſten 


- 
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unferer alten Meifter, die im aufgehobenen Sanftzwang nur’ Verderben 
erbliden. J 


Schlimmer ſteht es um unſere buͤrgerliche Verfaſſung und um unſere 
Stadtfinanzen. Nach wie vor beſtehen die Collegien der Ratbsherrn 
und Stadtülteften nur aus Kaufleuten und Gewerkern. Hat dieſes Syſtem 
ſchon in Riga (wo es ja übrigens nur theilweiſe beſteht) ſeine großen 
Uebelſtände, wieviel mehr bei und, wo die Auswahl unter den zu Wählenden 
eine fo fehr geringe ift. Zudem find faft ale ſtädtiſchen Aemter unkefoldete 
Ehrenämter, erfordern aber do ſoviel Aufwand an Zeit und Kraft, daß 
nur ein mwoblbabender Mann und auch der kaum ohne Schaden feines 
eigenen Geſchäfts diefen Auuctionen obliegen kann. Das ift der Haupts 
grund, weßhalb mander Kaufmann und Gewerker jegt nicht mehr das 
Örtliche Bürgerrecht erfauft, mit dem er neben dem für ihn [chlimmen 
palfiven Wahlrecht feinen weitern Bortheil erlangt als den, fih aud 
activ an den Wahlen betheiligen zu können. Dadurch iſt es foweit 
gelommen, daß es bier feinen einigermaßen angejebenen Kaufmann oder 
Gewerker giebt, der nicht bereits ein Rathsherru⸗ oder Nelteftenant bekleidet 
bat oder noch befleidet und daß man bei großen Wahlen, wie wir fie. 
z. 2. dieſes Mal am 15. Juli und 15. October hatten, buchſtäblich faft 
feinen Candidaten mehr für die erledigten Aemter auftreiben kann und 
Perſonen au wählen gezwungen if, denen man unter andern Unfländen 
die Verwaltung der Stadt wohl nidht übertiagen hätte. Bor 5 Yuhren 
verfuchte man aud bier der zu erwartenden Juſtizreſorm vorzuarbeiten 
und beflimmie 33 Literaten, meift jüngere Inriften, zum Eintritt in Die 
Bürgerichait. Aber -aud die hieran gefnüpften Hoffnungen erwieſen fih 
als iluforiih, denn jene Männer erlangten nicht das paifive, fonderh nur 
das active Wahlreht, das ihnen ab und zn, wie 3. B. bei der legten 
Etadtpredigerwahl noch verkürzt wurde. Auf die Bürgerverfamminngen 
fonnten die neuen LirexatensBürger nicht wie ihre Genoſſen in: Riga 
Einfluß äben, denn die Bürgerichaft wird hier nur bei Wahlen oder zum 
Abgebeg. ihrer Stimme convocirt, nie aber zu großen gemeinfainen 
Deratbungen und gründlichen Ziscufflonen:; Als fi: vor einigen Jahren 
die biefige Bürgerſchaft für Beibehaltung’ des Näherrechts der Bürger 
beim Verkauf ſtädtiſcher Immobilien ausſprach, erhob die Rigufche Zeitung 
ia fulminauten Leitartikeln ihre Stimme gegen Mitau, den Hort aller 
mittelalterlichen Barbarei und den Gig des bewußteiften Rüchſchrilts. 
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Jeder mit Mitauer Berhälinifien Bekannte mußte über dieſen Aufwand 
von Athem lächeln, denn von den 3 bis 400 Bürgern Mitau's waren im 
Lauf von 2 Stunden ca. 30 auf dem Rathhauſe erfchienen und batten 
einer nach dem andern ihre Stimmen abgegeben. 7 von denen mußten, 
um was es ſich handelte, nämlih um ein ähnliches Bürgerprivilegium, 
wie man es am Adel im alleinigen Güterbeſitzrecht ernftlich befämpft hatte; 
diefe 7 ſtimmten natürlich für die Aufhebung des veralteten Privileginms. 
Die. andern 23 abnten nur dunkel, wovon die Rede fei, die meiften 
identificitten bona fide das Näherrecht mit dem -Nahbarreht”) und abnten 
nicht, weih ein Zeugniß fie fih felber ausftellten, indem fie als Ritter 
für ein Recht eintraten, das, abgelehen von feiner politiihen Bedeutung, 
den dur die große Steuerlaft ſchon unbequem gemachten Grundbeflg 
noch weniger wünſchenswerth machte und alfo indirect den Werth der 
Smmobilien ebenfalla herabdrüdte. Aber, wird man fragen, wie ift foldhe 
Unwiflenheit und foldher Indifferentismus möglich? wie iſt's möglich, daß 
nicht einmaf 10%, aller Betbeiligten bei einem wichtigen politifchen Act 
auf dem Plage ericheinen? — Antwort: an emem Orte, wo es noch 
gar feine Öffentlichen Jutereſſen giebt, wo alle, auch die wichtigſten Anzeigen 
nur duch die Gouvernementösgeitung gemacht werden können, wo feit 
Jahrzehnten nie eine Berathung der gefammten Bürgerfchaft flattgefunden, — 
an einem ſolchen Orte fann e8 garnicht anders fein, Diele Stadtverfafjung 
id. unfer Glück nicht. Will man die gefammte Bürgerichait entiheiden 
lafjen, nun gut, fo laſſe man fle auch tagen und berathen, Iſt man fein 
Freund Diefes breiten Princiys, fo wähle man aus der gejammten Bürger» 
ſchaft) ein Gollegium von. Stadtverordueten oder Stadtälteften, denen 
man auch wahrhaft die Reprälentation der Stadt und die Beichlußfaflung ' 
im Namen der ganzen Bürgerfchaft anvertrauen fann, Der jegige Zuftaud 
ift befonders für Mitan ganz ungaltbar, Wir haben ja ein Stadtälteften« 
collegium. von. 24 Perlonen, 12 Kaufleuten und 12 Gewerfern, aber es 
entbehrt alles Anfehens und alles Einfluffee. Wie allgemein dieſes 
Bewußtfein ift, geht daraus hervor, daß .man die wichtige Berathung und 
® 





4 Wir wünfchen übrigens von Herzen, daß auch dieſer alte Bopf, der nur noch von 
Speeulanten gerügt wird, um 25 ober 50 Rbl. zu erpreffen, ebenſo wie das Raherrecht 
beſeitigt werden moͤge. 

») Wir meinen hier felbftverftändlich nicht bloß die Kaufleute und Gewerker, ſondern 
alle befiglichen und anfäßigen Bewohner, fei ihr Stand und Beruf, welcher er wolle, +: 
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Beſchlußfaffung Aber das Deficit in unfrem ftädtiſchen Budget den Stadt. 
Alteſten allein weder anvertrauen fonnte noch wollte. Ein höherer Beſehl 
beſtimmte, daß die Stadtäfteftenbanf für dieſe Frage durch je 4 grund⸗ 
befigende Perſonen aus dem Abel, den Literaten und Juden verſtaͤrkt 
werde — eine Maßregel, die zwar in unferer bisherigen Verfaffung nicht 
vorgeſehen, aber focial nothwendig und geboten war, da eben die refor- 
mirte Berfaffung fo Tange auf fih warten läßt. 

Ein ebenſo wunder Punkt wie unfere Stadtverfaffung find unfere 
Stadifinangen. Alle unfere baltiſchen Städte, Mita voran, fheinen 
dem finanziellen Ruin enrgegenzugeben. Der Grund für diefe auf 
fallende Thatſache liegt wohl zum Theil auch darin, daß unfere Stadt, 
verfaffung ſich in einem ſolchen MWebergangsftadium befindet, haupt⸗ 
fachlich aber unterſcheiden fich unfere Städte von den andern Gtädten 
des Reichs wohl dadurch, daß wir felbft unfere Juſtiz, Verwaltung, 
Polizei bezablen und daß und augleih durch allgemeine Steuern die 
Quellen verſchloſſen werden find, aus denen bisher unfere Specialrlitel 
floſſen und aus denen ſie in Zukunft fließen fdunten. Am Marften erficht 
man das ans der Accife und der Immobilienftener, Die Atciſe betrug, 
bevor die allgemeine Acciſeverwaltung eingeführt wurde, für Mitan ca. 
14,000 RBf., das ift mehr als "/, fämmtlicher Stadteinnahmen. Diefer 
Ansfall war für die Stadtfaffe natürlich ſehr empfindlich, fie bat um 
eine Entfhädigung aus den allgemeinen Staatseinnahmen, welche auch 
4 Yabre hindurch geleiſtet worden iſt, zuerſt mit 12,000, dann mit 9,000, 
darauf mit 6,000 und endlich mit 3,000 Rol., jetzt fließt feine Entfhädigung 
mehr ein. Als die Stadt nun daran dachte, Durch eine Befteuerung des 
Srundbeflges ihren Ausfall zu deden, wurde ftatt der ftädtifchen ‚eine 
affgemeine Steuer auf unfere ohnehin ſchon ſchwer belaſteten Immobilien 
gelegt. Bisher ift es noch leidlich gegangen, durch intefligente Finanj⸗ 
fpecnlationen und große Sparfomfeit würde das finkende Schifflein unferer' 
Stadt gluͤcktich über Waffer erhalten, aber im verfloffenen Jahre' wurde 
die Noth zu dringend, das Deftcit fol auf 10,000 Rbf. geftiegen ſein und 
nirgends ift Hülfe zu erbliden. Vergeblich haben Magiſtrat und Kämmerei 
ihre Vorſchläge eingereicht, vergebens hat eine Commiſſion unter eigener 
Leitung des frühern Herrn Civilgonvernenzs über diefe Sache getagt, 
vergebens find im nichtoificiellen Theil der kurlaͤndiſchen Gowverwentents-' 
Zeitung fühne Pläne geiponnen worden: . Einer diefer Pläne ufit der 
Ueberſchrift „da Mitanſche Städtküdget nüb die ſtädtiſche Pottzel” (in 
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Ne. 37 der furl. Bouv.dig., nebſt Erwiederung in Nr. 40 und Schluß 
wort in Nr. 45) ift durch, die Rigafche Zeitung auch weiteren Streifen 
zugänglich, gemacht worden, Im diefen Artikeln wurde alles Ernſtes des 
Porſchlag gemacht, das ſtädtiſche Deficit Dadurch zu Deden, daB man dad 
Budget der Polizer d. h. 9,738 Rbol. einfoh flreihe und flatt Der 
bisherigen eine „Treimillige” Polizei nach Anglogie der freiwilligen Feuers 
wehrt, welche ebenfo „wie Rom nicht in einem Tage erbaut ſei,“ für 
Mitan oxganifiten möge. *) " 


Bei unferen Finanzealamitäten follten wir vor allen Dingen aufhören, 
Zuftihlöffer zu bauen und hergebrachten Illuſionen nachzuhängen. „Acciſe⸗ 
entihädigung”, „Landespräftanden” das find folde trügeriſche Nebels 
gebilde, die bei uns ſpucken, fobald man unferer Finanznoth Erwähnung 
thut. Aber das fcheint nicht bloß bei uns fo zu fein, denn auch im: 

„Berwaltungsbericht der Rigaſchen Stadtkaſſe für das Jahr 1867” fund 
ich glei) auf der erſten Seite unter den veranfchlagten, aber nicht ein« 
gefommene Einnahmen obenan: 97,824 Rol. als Accifeentihädigung für 
A Sabre und 58,128 Rbl. aus den afjervirten /, der faufmännifchen 
Lundespräftanden. Auf äußere Hülfe Dürfen wir nicht rechnen. Alfo „Hilf dir 
felber* uber wie? _ Sollte es rathſam fein, jetzt wo die neue Juſtiz⸗ 
einrichtung und die neue Verfaſſung nicht mehr gar lange auf ſich warten 
laffen können, definitive Einrichtungen zu treffen, etwa die aus der Mitte 
des Raths felber vorgefchlagene Steuer auf Mehl und Fleiſch? oder ſcheint 
es nicht vielmehr dringend geboten, jegt nur den Palliativen Raum zu 
gewähren? Wie man. hört, hat das, wie oben erwähnt für dieſe Frage 
verſtärkte Aelteſten⸗Collegium feine Arbeit einer Commiſſion von 5 Perſonen 
übergeben, über welde ein Einſender in der Rigaſchen Zeitung vom Juli 
die Hoffnung ausſprach, daß fie der Noth ein Ziel fteden werde. Bunäcft 
freilid) jchweigt fie, und zwar ſchon feit 7 Monaten; ob fie noch etwas 
zu Tage fördern wird, wer mags enticheiden? Nur den einen negativen. 
Dienft, das hoffen wir, wird diefe Commiſſion der Stadt leiften, daß fie 
noch einmal auf's Beftimmtefte eine zweite Jmmobilienftener zu Gunften - 


) Die fachgemäßen. beiden Erwiderungen gegen dieſe „freiwilligen“ Artikel geben bie 
Mängel unferer Polizei zu, führten aber ganz richtig aus, mie eine Beſſerung nur durch 
Vermehrung ber Polizeibegmten und bei Erhöhung. ber jo furchtbar geringen Gagen 
möglich ſei. 
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der Stadtkaſſe verweigert.*) Die flaatliche Immobilienſteuer beträgt mır 
2'/), pro mille, im Ganzen en. 10,000 Rol. für Mitan; man follte e® 
nicht glauben, aber es ift fo, um dieſer Steuer willen, zuweilen wegen 
10 oder 15 Rbl. fommen aljährlid eine Reihe von Immobilien unferer 
Stadt in öffentlihen Verkauf. Bon den Hausbefigern Mitau's ift nämlich 
höcftens der fechfte Theil fo wohlhabend, daß er wenigftens die Hälfte 
vom Werth feines Beflgtbums wirklich fein eigen nennt; die meiften Häufer 
find um ihren ganzen Werth, manche über denſelben hinaus verichuldet, 
daher find die meiften Haubefiger eigentlih mur Hausverwalter, die 
fümmerlich von der Hand in den Mund leben. Darum kann aud der 
Grundbeflg eine neue, etwa eben fo große wie die flaatlihe Immobilien 
fleuer nicht tragen. Bon mancen Seiten ift eine Miethſteuer vorgeſchlagen 
worden, aber aud durch Diefe würde unfer bisheriges Steuerſyſtem voll 
fommen umgeichaffen werden, ‘denn bisher wurden unſere directen Steuern 
nur vom Grundbeſitz und von der Anichreibungss, nicht aber von der 
Wohnungsgemeinde entrichtet, und es könnte der abnorme Fall eintreten, 
daß wir Mitauer doppelte Steuern, bier ale Wohnende, anderswo als 
Angelchriebene entrichten müßten. Solange alfo unſere Berfaffung feine 
Aenderung erfahren bat, wird von einer principiellen Verbeſſerung unſeres 
Budgets feine Rede fein können. Sind aber erft Die beengenden Schranfen 
gefallen, welche unfere Bürgerichaft bisher an gedeihliher Entfaltung 
gehindert, wird erft die Bürgerichaft der Stadt von allen Bewohnern 
derfelben gebildet, dann wäre es gewiß am zweckmaͤßigſten eine Miethftener 
einzuführen und alle andern Steuern, die jeßt auf den Immobilien laften, 
z. D. für Straßenpflafter und Straßenbeleuhtung in dieſe Miethfteuer 
bineinzurehnen. Wir legen hierbei einen befonderen Nachdruck darauf, 
daß dieſe Steuer von den Miethern felbft**) und nicht etwa von den 
Hausbefigern für die Räume, welde fie vermiethen, erhoben werde, 
denn es ift durchaus irrthümlich zu meinen, daß jeder Hansbefiper 
die Miethſteuer einfah auf die Wohnungsmiethe auffchlagen kann. 
Einmal it nämlih die Höhe eines Miethzinſes von dem Zudrang 
und der Concurrenz abhängig, wenn ein Hausbeſitzer, und ſei e8 auch 


2) Wie wir vernehmen, bat fih die im Tert erwähnte Commiſſion unterbeffen 
refolvirt, und zwar allerdings im Sinne einer entichiedenen Ablehnung der neuen 
Smmobilienfteuer. Die Hedaction. 

») Wohnungen, welche weniger als 50 Rbol. — Miethpreis ale R ſoulten 
von einer folchen "Steuer eximirt ſein. 
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zum Beten der ftädtiihen Steuer, 10 oder 20 Rol. auſſchlägt, fo verliert 
er feine Miether, ſodann aber würde der. Hausbefiger, falls feine Wohnung 
Jahr und Tag leer fteht, nicht bloß die Miethe, aljo die Zinfen feines 
Capitals verlieren, fondern noch gar zuzahlen müffen. Wird die Miethe 
dagegen vom Miether erhoben, was allerdings das Eintreiben fehwieriger 
macht, fo fallen diefe Uebelſtände fort; nur müßte natürlich der Hausbeſitzer 
für den tagirten Werth feiner eigenen Wohnung ebenfalld die Steuer 
entrichten. Wie alle dieſe Calamitäten ihre Lölung und Aufhebung finden 
werden, wer weiß es? Gewiß ift nur, daB es anders werden muß. 

Wenden wir unfern Blid von der ernſten Berfafjungs- und Zinanz 
frage auf das fociale und gefellige Leben unferer „Stadt. Auch hier iſt's 
gewiß, daß wir vor Neuem fteben und umfalleuden Aenderungen entgegen. 
fehen müflen. Aus der Coloniftenftellung, welche wir in unferen baltifchen 
Landen einnehmen, hat fich bei uns eine eigenthümliche ſtändiſche Abgeſchloſſen⸗ 
heit gebildet, und weil bei uns allgemeine und Öffentliche Intereſſen nicht 
auch allgemein und öffentlich verhandelt werden, fieht ein jeder Stand 
und auch jeder einzelne Mann nur für fih ganz allein. Gilt das ſchon 
von unferen 3 Provinzen überhaupt und von unſeren Städten insbefondere, 
fo egeellirt unjere gute Stadt Mitau doch noch an flarrer Ständefonderung 
und Mangel an Deffentlicdhfeit. Das muß vor 100 Jahren ebenfo wie 
heute geweſen fein, denn Hippels Beſchreibungen paflen noch auf uniere 
eigenthümlichen Zuſtände. Als vor einigen Jahren von einem der Nedacteure 
im Feuilleton der Rigaſchen Zeitung Parallelen zwiſchen den „Lebensläufen“ 
und dem jebigen Mitau gezogen wurden, da fonnte man aus der Art des 
allfeitigen Aergers und der allſtändiſchen Aufregung vecht erſehen, daß er 
einen wunden led getroffen hatte, Der „Baron“ und der „Krippenreiter“ 
waren da ebeufo treffend gezeichnet, wie der „Literatuß”, von dem 
Hippel fühl bemerft, daß er in Kurland eben feinen Gelehrten, jondern 
nur „ein unfeelig Mittetding von Edelmann und Bauer“ bedeute. Lebhaft 
fteht nody vor mir die Erregung eines Literaten oder, wie die Herren jetzt 
gewoͤhnlich ſagen, eines von „unferer Geſellſchaft“. Bol Ueberzeugung _ 
fagte diefer; „Nun Herr E. wird fih hüten, fobald wieder nad Mitau 
zu fommen! Bevor er fchrieb, hätte er auf den großen Elub kommen 
follen, dann hätte er die Einheit unferer Stände fennen gelerut.” 

Es ift eine fable convenue bei und, daß im Gegenjaß zu dem 
unfamilienhaft Jebinden Deutſchland bei uns das Eldorado eines Familien. 
lebens egiftive, und doch ift die Sache gerade umgekehrt. In Deutſchland 
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iR viel, fehr viel Öffentliches Leben, am Familienleben participiren nur 
die Hausgenoſſen. Bei nnd giebts im Allgemeinen fein abgeſchloſſenes 
geiſtiges Zuſammenleben des Hausvaters mit feiner Familie, aber recht 
viel breite Geſelligkeit. Hier eziſtiren große Gefellſchaftskreiſe, welche 
nad außen bin eng abgerundet And, nur innerhalb dieſes Kreiſes fucht 
man bie Geſelligkeit, nur im engen HZirfel bewegt fih das Sinnen und 
Trachten. Um ausgeprägteften zeigt ſich das bei unferer Caſino⸗Geſellſchaft. 
Zu derjelben gehört nicht nur der Adel, der ganz in Mitau lebt, fondern auch 
eine Reihe von anderen Adelsfanıilien bis tief in's Oberland und weit in’s 
untere Kurland herab, welche die Wintermonate, namentlich die Zeit von Weih⸗ 
nachten bi zur Baiflonszeit in Mitau zubringen. Im Ganzen beträgt 
die Zahl der Glieder einer ſolchen „Saiſon“ (natürlich nicht bloß Zänzer 
und Tänzerinnen, fondern überhaupt alle erwachienen Perfonen) 2 bis 300. 
Drei Monate hindurch kommt die Mehrzahl diefer Perfonen täglich geſellig 
zufammen: bier ein Diner, dort ein Souper; bier ein Zwed-Theater, da 
ein Zwed-Bazar, eine Berloofung; bier em Rout, da cine große Schlitten. 
partie; bier ein Eislauf bei Muſik und bunter Beleuhtung, da ein Ball 
im Gafino oder in einem der größeren Adelshäuſer. So gehts Tag aus 
Tag ein, ſrüh Morgens und fpät Nachts, immer diefelben und nur Dies 
jetben Perfonen. Was anfänglich intereffant und erquidend iſt, wird mit 
der Zeit abipannend umd ermüdend. Endlich find ale Gefprächäftofie 
erſchoͤpft, fie Ichrumpfen zufammen , jedes einzelne &lied der Saifon hört 


man mit genau denfelben Worten über alle Iandläufigen Dinge reden, es 


find ja die Worte, die einzelnen Tonangebern nacdhgeredet werden, und 
nirgends beugt man fich williger der Tradition. Schlimm ift’s, wenn der 
Todesfall eines angejehenen Gliedes das ftete Einerlei der Saiſon unters 
bricht, dann muß nothwendig Hoftrauer erfolgen, denn faft alle find ja 
unter einander verwandt, Als höchſtes Ergebniß bringt die Saifon eines, 
vielleicht gar zwei Brautpaare, dann ziehen die Gäfte aus einander, um 
nach einigen Monden in gleicher Weile wiederum zufammen zufommen. 
Weniger oft als dieſer „erfte Zirkel" findet fi die Gefellihaft der 
„Biteraten” zufammen, denn deren Berufsgeichäfte nehmen ihre meifte Zeit 
in Anſpruch, aber an flarrer Abgeſchloſſenheit Teiften auch fle das Ihrige. 
Mit ſtrenger Kritik wird daranf geachtet, ob Jemand durch den Befuch 
einer Univerfität ebenbürtig geworden, oder: ob er durch feine Stellung als 
höherer Bürger oder Beaniter ſich dieſes Kreiſes werth gemacht, häufig 


werden felbit höhere Beamte, zumal wenn fie von unten bimdufgeftiegen 
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find, von dieſer Gefellichaft, fern gehalten, ALS Kennzeichen der Zugehörige 
feit zu dieſem Kreiſe dient im Allgemeinen die Mitgliedichaft bei der 
Pumpe und befonders bei der Soirée⸗-Geſellſchaft. Die „Pumpe“ oder 
„Douche“ ift ein niedliches auf der Aa ſchwimmendes Badehaus mit 
Srübflüdereflauration, der fogenannten „Apotheke“. Zu gewiſſen Mittags- 
und Abendftunden findet fih bier im Sommer ſtets eine Anzahl von 
jüngeren Literaten zufammen. Die „Soiree“ ift die Literaten-Tanzgelellichaft, 
tie einige Male im Winter zufammenfommt, wo die Töchter der Literaten 
in's „Leben“ eingeführt zu werden pflegen. Hier gilt nur der Ebenbürtige 
und das Altbergebradhte. Als ein altes Glied dieſes Kreiſes einft einigen 
Widerſpruch von jüngeren Perfonen erfuhr, wollte es ſich verächtlich über 
‚ diefe „Neuen“ hinwegſetzen, mußte fi aber die Mahnung gefallen laſſen, 
| Daß er doch feine alten Soirée⸗-Glieder auf dem „LiteratenKichhof” auf⸗ 
ſuchen möge. Mag diefer Kreis fib immerhin zu größerer Geſelligkeit in 
feiner Adgeichlofjenheit zufammenfinden, das wird faum zu vermeiden fein; 
daB aber im Ffleineren Kreile auch flet& nur Diefelben ‘Perjonen mit dems 
jelben eigentbümlichen Gefichtefreid zulammentreffen, "das ift ein Uebel, 
Und tritt man_diefen Geſellſchaften näher, fo wird man erftaunen, wie 
wenig da im Allgemeinen, trogdem daß die meiften fludirt haben und 
viele tüchtig in ihrem Fache arbeiten, von geiftigem Leben und wiflen- 
Ichaftliben Intereſſen die Rede it. Es erfcheint fo, als ob für Die 
Berufsarbeit der eine, für das Vergnügen ein anderer Schrein des Herzens 
da fei. Die ziemlich regelmäßige Beſchäftigung bilder das Kartenſpiel 
(mir meinen bier nicht bloß einige Literaten-Kränzchen mit abfonderlichen 
Namen), die übrige Zeit füllen die Etadtgefprähe und die „furifce 
Gemüthlicleit”. Er ift eine behagliche phäafiihe Exiſtenz, welche dieſe 
Herren führen, über viele Arbeit wird zwar geflagt, aber im Allgemeinen 
iſt's damit nicht fo ſchlimm, mit der Arbeit der Gebildeten Deutichlande 
darf man die Arbeitslaft der meiften biefigen gar nicht vergleichen. 
Obgleich doch in Mitau eine recht große Zahl von Studirten 
zufammen ift, zu allgemeinen wiſſenſchaftlichen Zwecken werden ſie nicht 
zufammengebracht. Zwar haben Die Aerzte ihren „medicinifchen Abend“, 
die Paſtoren ihr „theologiſches Kraͤnzchen“, aber allgemein ift nur Die 
„kurländiſche Geſellſchaft für Literatur und Kunſt“ und deren Hauptfehler - 
ift eben, daß fie fo allgemein ift und Himmel und Erde und noch etwas 
in ihren Mauern bergen fol. Entſtanden ift fie aus der großen geiftigen 
Bewegung, weldhe dem Sturze Napoleons vorausging und nachfolgte; 
Baltiſche Monatsfchrift, 9. Jahrg., Bd. XVII, Heſt 5. 25 
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Männer wie Rede, Lichtenſtein, Watſon, Schlippenbach, Dffenberg, der 
alte Pauder, der alte Trautvetter und andere haben fie gegründet, fie 
follte eine Art von Akademie, der geiftige Mittelpunft nicht allein Mitau's 
fondern auch ganz Kurlands werden. Der koloſſale Sammeleifer unferer 
Alten hat manche Schätze in unjerem Mufeum zujammengebraht, aber 
im Lauf der Jahre ift das Intereſſe Der Geſammtheit daran geſchwunden. 
An einzelnen tüchtigen und arbeitfamen Kräften bat es der Geſellſchaft 
niemals gefehlt, die Zahl der Arbeitenden ift aber gegenwärtig fehr gering. 
Zwar wurde vor einigen Jabren von einen jungen, ebeu nah Mitau 
gefommenen Manne ein ftürmifcher Anlauf zur Hebung der Geſellſchaft 
unternommen, mit großer Beftimmtheit wurde damals auf einen Angriff 
Schirren's, den er im Dorpater Tagesblatt gegen dieſe „Apende Geſell⸗ 
ſchaft“ erließ, geantwortet, aber im Grunde Icheint doch Scirren Recht 
gehabt zu haben. Bweierlei erſcheint uns hier Noth, 1) daB die Geſell⸗ 
ſchaft ihre allgemeinen Pläne aufgebe und als Geſellſchaft für Furländiihe 
Geſchichte und Altertbumsfunde weiter arbeite, 2) daß fie ähnlich wie ihre 
Schweſtern in Riga und Reval ihre uud des Muſeums bedeutende Geld» 
mittel zur Herausgabe einbeimifher Qucllenwerfe verwende, ftatt Daß fie 
wie jegt Gapitalien fammelt. Ließe ſich nod) gar durch eine regelmäßigere 
Verbindung der fünf Gelellfehaften in Reval, Dorpat, Riga, Arensburg 
und bier, etwa unter Schirren's Leitung, ein Syftem in die Herausgabe 
unferer Quellen bringen, dann wäre viel erreicht. 

Bei dem bürgerliben Vereinsweſen unſerer Stadt ſpielt die Muflt 
eine Hauptrolle Wir meinen bier nicht die unter Leitung unſeres 
tüchtigen Muflfdirectors ſtehenden muflfaliichen Abende im Gymnaſiums⸗ 
Jaal;| wir meinen auch nicht die Harmonie, deren Name auf Muflf 
ſchließen laſſen fönnte, denn das ift bloß eine gefellige Vereinigung unferer, 
Kaufleute, bei der leider auch das Kartenipiel die Hauptbefchäftigung 
bildet; fondern wir denken an unfere alte Liedertafel, unſern neuen Lieders 
franz und den aus einer Seceſſion von leßterem entflaudenen Männer 
gefangverein. Die Mufif wird ſtets einen der wichtigften Beſtandtheile 
aller Gejelligfeit ausmachen, fie übt insbefondere einen civilifirenden 
Einfluß, indem fle ganze Lebenskreiſe wie z. B. Die Handwerfergefellen 
zu feinerer und auftändiger Geſelligkeit heranzieht. Das iſt hier beſonders 
beim Liederlranz geſchehen, und darum find in dieſem Verein die Aufänge 
einer befferen Zufunft zu erbliden. Aber die Muſik darf nicht Das einzige 
geiftige Vergnügungsmittel bleiben. Auch .der Rigaer Gewerbeverein if 
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aus einem Muflfverein entflanden, wir wüuſchen aufrichtig, daß unfer 
Liederkranz ſich ähnlich entfalte. Seine Mitglieder zählen bereits nach 
Hunderten, der Hundwerferftand bildet den Grundflod, aber Perſonen 
aller übrigen Stäude haben fich bereits dem Berein angeſchloſſen. Man 
Iheint auch anderweitige geiftige Zwecke in den Berein haben hineinbringen 
zu wollen, indem man einige Vorleſungen veranftaltete, dieſelben ſcheinen 
jedod) bisher zu felten angeordnet und zu wenig auch von den Vortragenden 
auf Weiterbildung ihrer Hörer angelegt worden zu fein. Hoffentlich 
erftehen im Liederfranz im Lauf des nächften Zahres ein Zeitungs, und 
Zeitichriftentifch , eine Bibliothel, Unterrichtsftunden und regelmäßigere 
Borlejungen; man könnte immerhin einige Masferaden, Bälle, Ausfahrten 
dafür mifjen. 

| Eine große Rode ſpielen in unferer Stadt die Wohlthätigleitsvereine: 
die Erziehungs» und Armenanftalten Rom, Altona 2c., das Diakoniſſenhaus 
und der Frauenverein. Der Mitauer Frauenverein wirft bereits 47 Jahre 
und entfaltet durch fein Armen» und Wailenhaus, durch feine Suppen 
anftalt und wohl auc durch feine Unterflügung mit Victualien und Holz 
eine anerfennenswerthe Thätigkeit. Schlimm flieht es dagegen mit dem 
Aufjuchen der Armen (mehrere Damen haben fi in die Straßen getheilt) 
und mit den regelmäßigen Geldunterftügungen ; leßteres deßhalb weil der 
Verein nicht auf regelmäßigen Beiträgen der Stadtbewohuer beruht, 
londern fi feine Summen wefentlid) aus Gnadengefcheufen des Aller- 
höchſten Kuilerhanfes und aus Erträgen von Xheaterporftellungen und 
Berloojungen beichafft, erſteres deßhalb weil zu Armenpflegern in der That 
nur Männer geeignet find. Das ſcheint auch eine Anzahl Männer gefühlt 
zu haben, welche fih im April d. 3. zur Befeitigung des Beltelö vera 
einigten. Aber die Sache wurde hier wohl am verfehrten Ende begonnen. 
Statt einen Verein zu begründen, der Beiträge jammelt, von ſich aus die 
Armen unterftügt umd feinen Straßenbettel mehr zuläßt, wollten Diele 
Herren jeden Bettler aufſuchen nnd nur die wirklich Bedürftigen mit einen 
Zeugniß verjeben, worauf bin Die Polizei veranlaßt wurde, folchen atteſtirten 
Bettel zu ſanctioniren. Hieraus entwidelte fi in Folge Auitrages des 
kurländiſchen Gouvernements⸗Gefängniß⸗Comités eine Belnuntmachung des 
Mitaufhen Polizeiamtes, aber jene Herren hielten es für gerathen, ſich 
mit dem erften Anlauf zufrieden zu geben. Sie felbf find nie wieder 
zuſammengelommen, die zahlreichen Bettler befigen feine Zeugniffe und das 
Ganze fcheint feinen andern Zwegf gehabt zu haben, als unfere Polizei zu 
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einer!:Brochamation zu nöthigen, welche den Staatsgefeßen wider den 
Bettel wideripriht. Die Sache Mingt lächerlich, ift aber tief ernfl. Hier 
liegt ein [chreiender Rothſtand vor, denn an unſere Thüren pochen täglich 
wenigftens 20 Bettler und man hat nur das drüdende Gefühl, feine Gabe 
bäufig an Unwürdige zu geben und oft einen ſchuldlos Verarmten zu gering 
unterflügt zu haben, weil man ihn eben nicht kennt. Wir find mit 
ſchweren Hungerjahren heimgeſucht, vielleicht wird die Noth die Männer 
unferer Stadt zufammentreiben, ihrer Pflichten zu gedenken und für ihre 
Armen zu forgen. 

Bei einer Rundfhau über unfer Bereinsweien tritt uns auch in 
Mitau ein unvermeidliher Thierfhugverein und ein Gonfumverein ents 
gegen, dem ed ebenlo wie feinem Rigaer Bruder ſchlecht gebt. Sein Biel: 
gegen Lieferanten Willfür und das allgemeine Puffigftem ein Gegengewicht 
zu bilden, bat er bei feiner Meinen Ausdehnung nicht erreichen können, 
ftatt vorwärts fcheint er rüdwärts zu gehen. Wahrhaft gedeihlich fcheinen 
doch auch dieſe Vereine fih nur dann zu entfalten, wenn fie ans der 
Arbeiterbevdlferung hervorgehen und ihre Stärfe gegen die feinen Händler 
und Borkäufer richten; fo lange bei uns nur die höheren Stände am 
Verein participiren wollen, wirds nichts Gedeihliches werden. — Gin anderer 
unferer neueren Vereine: hat viel von ſich reden gemacht: unfere freiwillige 
Feuerwehr. Feuer bat dieſer Verein zwar wenig zu löfchen befommen, 
denn unfere Spießbürger haben Recht „in Mitau brennts nicht“, aber in 
focialer Hinfiht hat er fegensreich gewirkt, indem er zu nüglidem Zweck 
alle Bewohner der Stadt ohne Unterfchied des Standes und Berufs „an 
einem Strang” vereinigte. Dadurch ſcheint angezeigt, wo eine Bereinigung 
der fchroff gefhiedenen Stände zu verluchen ift: nicht fowohl in der 
Gelelligfeit und beim Vergnügen, als vielmehr bei der Arbeit uhd dem 
Nüglichen. Intereſſant ift e8 zu beobachten, welch eine Wandlung in der 
Öffentlichen Meinung über Dielen Verein vor fich gegangen. Die Eins 
fichtigeren fielen ihm, als er vor 3 Jahren gegründet wurde, zwar fofort 
alle zu, wer nicht activ mitarbeiten konnte, betheiligte ſich durch freiwillige 
Beiträge, aber dem Gros, befonders unfern Handwerkern erſchien die 
militärifhe Uniformirung und Örganifation anfangs lächerlih, wer allein 
in der Bloufe über die Straße ging, ſetzte fih leicht dem Spott aus. 
Sept ift das grade umgekehrt, bezeihhnend dafür ift jener Artifel über die 
freiwillige Polizei, defjen wir oben gedachten, wo ganz naiv die Errichtung 
der Beuerwehr mit dem Aufbau Roms verglihen wird. Zwiſchen 
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Anfeindung und Anerkennung muß fih au bier no die richtige Mitte 
berausbilden. 

Wir find am Ende umferer Rundfhau und richten fragend nnfere 
Blicke auf die Zukunft. Wie wird fidh die Deffentlichleit und das frifchere 
Leben bei und zuerft kundthun? Wir wünſchen aufrichtig und ſehnlich, 
daß das durch ein Öffentliches Blatt, eine Zeitung geſchehe. Während Die 
Zahl der in Livland erfcheinenden Zeitfchriften 20 beträgt, haben wir nur 
die kurländifche Gounernements- Zeitung, die Libauſche Zeitung, eine lettiſche 
Zeitung, die in] Livland redigirt, und die theologiſchen Mitteilungen, die 
in Riga gedrudt werden. Lange Jahre hindurch hat Mitau eine eigene 
Zeitung befeffen, fle ift aus Mangel au innerer Kraft und Mangel an 
Abonennten zu Grunde gegangen. Wenn wir icht zu unfern Mitbürgern 
fprechen wollen, fo müſſen wir e8 via Rigaſche Zeitung thun. Das ifl 
ein abnormer Zuftand, der nicht mehr lange dauern kann. Bisher hatten 
wir Doch noch den nichtofficiellen Theil der furl. Gouv.⸗gtg., der zwar fehr 
abfonderlich war, aber doch etwas Deffentlichfeit vepräfentirte. Mit dem 
neuen Jahr hörten anch die „neueften telegrapbiichen Nachrichten” (Abdrud 
aus der Rig. Ztg.) und die intereffanten „neuen Zeitungsnachrichten” auf, 
Wir haben diefe leßteren regelmäßig geleien und oft mit Bedauern an Die 
Köpfe der armen DBerwalter vom Lande gedacht, welche daran allein ihre 
politische Nahrung zogen. Da gingen Nachrichten aus Paris und aus 
Sibirien, aus Dorpat und Francisco, aus Haſenpoth und Liſſabon und 
Berlin wild durch einander und manche Nachrichten waren ganz aparter 
At. Was follten 3. B. die Armen denken, wenn fie aus Nr. 60 erfuhren, 
daß im Jahr 1866 Graf Ufedom preußifcher Minifterpräfident gewefen, 
daß es (Nr. 90) nur einen Exfürften von Hannover und Heflen gebe? 
Was für fchredlihe Borftellungen mußten ſich Die Bedaurenswerthen aus 
der Beichreibung des Kampfes mit dem Krafen (Nr. 75) und gar aus dem 
eigenthümlichen Artifel „Regiſtrirung und Sacrament” in Nr. 90 gewinnen! 
Immerhin fehen wir aber den nichtofficiellen Theil mit Wehmuth fcheiden, 
fein „Locales“ war doch oft gut gemeint. Vielleicht iſts aber gut, daß 
auch bier die Noth -auf’s Höchſte fleigt, vielleicht wird das Beduͤrfniß nad) 
Deffentlicdyfeit dann um fo Ichreiender, Ich hoffe von Herzen, daß hiemit in 
Ihrer ſcheidenden Monatsichrift auch einer für unſer Mitau ſcheidenden 
Periode der Nichtoͤffentlichkeit und Selbfigenäglamfeit der Scheidegruß wird 
zugerufen worden fein. 
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Guſtaf Adolf. Son G. Dropfen. Erſter Band. Leipzig, Veit u. Comp. 1869. XU 
und 369 ©. 


Fir die Geſchichte des dreißigjährigen Krieges giebt es noch viel zu 
thun. Die zufammenfaflenden Darftelungen, welche diefen Stoff behandeln, 
weifen bisher keineswegs eine allfeitige und gründliche Durcharbeitung des 
vorhandenen Material auf nnd find oft wefentlich von einem Partei- 
ſtandpunkt verfaßt worden. Wenn, wie wohl berichtet worden iſt, der 
Altmeifter Ranfe mit einem Werke über Wallenftein befchäftigt ift, dann 
dürfen wir einen ungewöhnlich veichen Beitrag zur Geſchichte diefer Zeit: 
erwarten. Es bleibt noch manche Küde auszufüllen und befonders eine 
möglichft vielfeltige Kenntniß der gleichzeitigen Zuftäude und Ereigniſſe am 
verfchiedenen Bunften Europas wird jederzeit eine Hauptbedingung größerer 
Erfolge bei der Erforihung der Geſchichte des deutſchen Krieges fein 
müflen. Mit um fo größerer Freude begrüßen wir das Werk des jungen 
Droyſen über Guſtaf Adolf, deſſen erfler Band vorliegt und von ehenfo 
reicher Begabung als großer Belefenheit des Berfaflers zeugt, der 
ſchon durch mande Specialforfchungen vornehmlich zur Geſchichte des 
Dreißigjährigen Krieges befaunt geworden iſt. Diefe Studien haben viel 
verfprochen, fie haben zu bedeutenden Ergebniſſen geführt. 

Droyſen beabfichtigt nicht eine Biographie Guſtaf Adolfs zu ſchreiben. 
Ihm genügt es eine Reihe von Berhäftniffen darzulegen, in die der 
Schwedenkoͤnig eingegriffen hat, anf den Zufammenbang binzuweifen zwiſchen 
ihm and den enropäifchen Verhältniſſen, feine weltbiftoriiche Stellung zu 
erörtern. Es handelt fich welentlich darum nachzuweiſen, Baß es nicht 
vorwiegend Angelegenheiten des Lirchlichen, jondern vielmehr Fragen des 
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politiſchen Lebens geweſen find, welche Guſtaf Adolf zum Eingreiſen tn 
die dentſchen Dinge veranlaßten. Politiſche Machterhältniſſe, diplomatiſche 
Combinationen ſtehen hier im Vordergrunde. Nicht ſowohl der Glaubens⸗ 
held, der Beſchützer des Proteſtantismus als der klar denkende, kühn 
und ſcharf berechnende Staatömann iſt in Guſtaf Adolf zu bewundern. Er 
it mehr ein bedächtiger, umfichtiger Schadhfpieler, der jeden Uugenblid die 
Bedeutung feines Zieles, den Umfang jeiner. Mittel fiyer erkennt, als ein 
von der religiöjen Verfolgung feiner Glaubensgenoffen auf dem Kontinent 
maͤchtig ergriffener, wie unwilllürlih in den Strudel de gewaltigen 
Kampfes hineingeriffener Banatifer. Lebhafter als ber Wunſch das Evans 
gefium zu retten, die Glaubensfreiheit zu fchägen, treibt ihn das Ders 
fangen der anmwachlenden Macht der Habsburger entgegenzutreten, Schweden® 
- Stellang im Europa aufrechtzuerhalten, die Gerechtſame nnd Intereſſen 
Schwedens auf dem baltiſchen Meere zn wahren, 

Man darf fi) darüber frenen, daß durch das vorliegende Werf diefe 
Auffallung von der welthiftoriihen Stellung Guftaf Adolfs einem weiteren 
Kreife von Lefern zugänglich gemacht wird. Dropſen's Buch, anf gründs 
lihe Quellenforſchung gertüßt, iſt gleichzeitig eine wiſſenſchaftliche Leiftung 
und ein Kunfiwerk. Es zeugt von dem tiefen Takt und feinen Ver— 
ſtändniß, mit denen Die neneren Geſchichtſchreiber zwifchen Wiſſenſchaft und 
Kunſt zu permitteln fireben. Die anßerordentlich geihmadvofle, bier and 
da vielleicht ein wenig in das Pretiöſe verfallende Darſftellungsweiſe 
erinnert an die Kunſt, mit welcher Ranke einzelne bifterifche Tableaux, 
Portraits geſchichtlicher Größen zu beleuchten verfiebt. Kinzelne äußere 
Züge, plaſtiſche Details, Bitate aus zeitgenöſſiſchen Briefen, Blugfchriften, 
Aetenſtücken verleihen der Erzählung einen eigenthümlichen Neil, Die 
funftvole Moſaik wirft durch die Friſche und Driginalität der aus den 
mnmittelbaren Quellen geſchöpften Zocalfauben. Dadurd wird das frodene 
Detail der diplomatiſchen Wirrniffe überwunden. Man merft es dem Bere 
faffer an, wie er mit hohem Genuß, mit feinem DBerkändnig für das 
Charakteriſtiſche, Bedeutende, hiſtoriſch Wichtige arbeitet, wie cr in dem 
Aberreilihen Material ſchwelgt. Die Bülle von Geift und Witz, 
Sharan und Zaft der Diplomaten jener Zeit tritt uns in lebendiger, 
anregeuder Srifche entgegen, in den Benterfungen des Camerarius, Rus⸗ 
dorf, Conway u. A. Mit Spammug folgen wir den vielfadh gewun⸗ 
denen Gängen der internationalen Gefchäfte und Beziehungen, beobachten 
die Wirkung gleichzeitiger Eteigniſſe an verfchiedenen Enden Europas 


382 Notizen, 


auf einander, feben wir die Anflchten und Intereſſen der verichiedenen 
Staatsmänner aufeinanderplagen, fid) an einander abarbeiten. Es iſt vors 
zugsweiſe eine Geſchichte der politiihen Combinationen jener Zeit, welche 
der Berfaffer uns bietet, eine Monographie über die ftaatsmännifchen 
Ideen, die während der erſten Phafen des dreißigjührigen Krieges be 
flimmend auf die Verhältniſſe eingewirkt haben. 

Die Materialien, über welche der Verfaſſer verfügte, haben ihn in 
Stand gefept, möglihft Volftändiges zu bieten. Außer den gedrudten 
allgemeinen und Einzeldarftellungen, Sammlungen von Briefen und Nctens 
ftüden, welche mit großer Sorgfalt benugt wurden, hat Droyien Belegen» 
beit gehabt, einerfeits ungedrudte Urkunden einzufehen, andererjeits die 
außerordentlich reiche Blugichriitenliteratur jener Periode für feine Dars 
ftellung zu verwertben. Er hat in dem Föniglih ſächſiſchen Hauptſtaats⸗ 
archiv in Dresden, dem Reichsarchiv und der föniglihen Bibliotbef in 
München gearbeitet, auch mehrere Actenflüde des Berliner Staatsarchivs 
benußt. Sehen wir in ſolchem Material die haudelnden Berfonen in den 
politiichen Verwidelungen auftreten, mit einander verhandeln, folgen wir 
bier dem NRotenwechfel nnd officiellen Federkriege, fo ſetzt uns die Tages 
literatur in Stand, die Atmoſphäre zu beobachten, in welcher dieſe Vor⸗ 
gänge ſich ereignen, die Wirkung, welche fie auf die Zeitgenoſſen hervor⸗ 
bringen, die Wünſche und Hoffnungen, die Entrüſtung oder den Beifall 
der Regierten zu erkennen, die Zragweite dieſes oder jenes Meifterzuges in 
dem politiihen Schachſpiel zu bemeſſen. Bieten uns z. B. die Geſchäfts⸗ 
papiere, welche der Verfaſſer auf der Fönigl, Bibliothef in München ein» 
fab, Anbaltspunfte für die Beurtbeilung der Pläne Guſtaf Adolfs ums 
Jahr 1624, (ſ. z. B. ©. 203 ff), welche er in Bezug auf den bevor. 
ſtehenden Krieg in Deutichland hegte; fo liefern uns mancherlei Brofchären 
über das Dominium maris Baltici, gegen die habsburgiſchen Bes 
firebungen gerichtet, einen mächtigen Maßſtab für die Beurtheilung .der 
damaligen Anfichten über das Vorhaben der Kerdinaud, Wallenftein, 
Maximilian von Bayern u. A. Zlugſchriften, wie der „Hanfiſche Weder“, 
zeigen, wie lebhaft und tief begründet Die Hoffnungen waren, welche man 
auf Guſtaf Adolf fegte (1. S. 343 ff.); andere, wie die lofen Drude über 
die Einnahme von La Rocelle (ſ. ©. 352), geben uns eine Vorftellung 
davon, mit welcher Theilnahme man in Deutſchland Damals den Greignifien 
auch in den Nachbarländern zu folgen gewöhnt war und welcher Zufammens 
bang zwilchen den religiöien Parteien in Deutichland und Frankreich beftand, 
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Diefer letztere allgemein hiſtoriſche Standpunkt zeichnet das Werk 
Droviens aus. Der Titel ift viel zu eng. Das Buch ift eigentlich eine 
Geſchichte des Dreißigjährigen Krieges, noch mehr eine Geſchichte der 
europäifhen Politik zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges. Es ift eine 
Monographie, eingereiht in das große Ganze der hiftoriihen Entwidelung ; 
alles Einzelne, das mitgeteilt wird, erfcheint in welthiftoriicher Beleuchtung, 
der Zuſammenhang vieler bisher gefondert betrachteten Erſcheinungen erhöht 
das Intereffe an jeder einzelnen unter denſelben. Man erfennt, wie innig 
verwachlen und vielfach verfchlungen die Intereſſen der mancherlei politifchen 
Bactoren gewefen find, wie feinfühlend die Cabinette [bon Damals in Bezug 
auf jede Veränderung in den europäiſchen Machtverhältniſſen geworden 
waren, wie wenig gleihgültig man fib an jedem Hofe den Anfichten der 
anderen gegenüber verbielt, mochte and bald Europa dazwifchen liegen. 
Es ift die Zeit, in welcher Suftaf Adolf den Ausfpruc hat thun koͤnnen, 
daß jeder Krieg ein europäiſcher Krieg fein müfle. 

Der vorliegende Band behandelt die Zeit bis zum Jahre 1630.” Es 
it die Genefid der eigentlichen Intervention Guftaf Adolfs, welcde den 
Gegenfiand derfelben bildet. | | 

In kurzen Zügen, ſcharf, geiftvoll und farbenreich wird in dem erften 
Bude das Empotkommen Schwedens, die europäiſche Politif des Hauſes 
Waſa geichildert. Guftaf Adolis Anfänge, Die deutiche Frage, Guſtaf 
Adolis auswärtige Politit bis 1625, das Directoriun Dänemarks — 
bilden den Gegenftand der folgenden Bücher. Schwedens Beziehungen zu 
der continentalen Politik find der Hauptgegenftand der Betrachtung. Klar, 
überfichtlic wird der Gegenſatz zwiſchen dem Herzog König Karl von 
Schweden und Sigismund von Polen geihildert. Der Ausgang diefes 
Kampfes ift von Jutereſſe, von höchſter Bedeutung für den ganzen Welt 
tbeil (f. ©. 43); bei der böhmiihen Frage wird die englifche Politik eins 
debend behandelt, ebenjo wie das Streben Guſtaf Adolfs erwähnt, den 
Zaren Michail zu einer Antervention in Polen zu Gunften Böhmens zu 
beftimmen; die Beziehungen zwiſchen Rußland und Dänemarf werden 
berichtet; die Betrachtung Der engliihen und franzöfiihen Bolitif, die 
Rivalität zwiſchen Guſtaf Adolf und Chriſtian von Dänemark, die Bes 
ziehungen des Schwedenkönigs zu den protefiantiihen Mächten bieten 
hohes Intereſſe. j 

An einzelnen Stellen des Buches flellt der Berfafler die Mittheilung 


„ eingehenderer Monographien über einzelne Fragen in Ausfiht, Sg 
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beabfichtigt er über das Project des Zaren Iwan IV., ein von Rußland 
abbängiges Livland zu ſchaffen, Weiteres mitzutheilen; jo bereitet er einen 
Auſſatz über Die Univerfalmonarchie vor, welche das Ziel der habsburgiſchen 
Politik war; fo bofft er binnen Kurzem Beiträge zur Kritif der Quellen 
zur Gefchichte des Dreißigjährigen Krieges Hefern zu können, 

Ein Paar Berichtignngen feien uns geftattet. Auf S. 9 tft des Groß⸗ 
fürften Waſſili IV. erwähnt, der 1505--1534 regiert haben fol. Es war 
MWafftii IIL., der fhon im Jahre 1533 ſtarb. An zwei Stellen finder 
fid) das Wort „Tartaren.“ Correct ift die Schreibart „Tataren”. Zu 
der erfteren Schreibart hat ein Wortfpiel Ludwigs IX. in einem Briefe 
an feine Mutter Blanche Beranlaffung gegeben, wo die Tataren mit dem 
Tartarus in Verbindung gebracht werden (f. Strahl. Geld. des ruf. 
Staats, II. 3). — ©. 83 ift Angdow ftatt Gdom geſchrieben. ©. 85 
und 86 ift wiederholt der Name des engfifdhen Diplomaten „Merich“ 
ſtatt „Merid” gefchrieben. Wir haben ſonſt durchgängig Vie leptere 
Schreibart gefunden, n. A. auch in mehreren Actenſtücken, welche in einer 
ufſiſchen Monographie über den Frieden von Stolbowa mitgetheilt werden, 
in Ndelung’s Buch „Ueberfiht der Neifenden in Rußland“, im Solowjew's 
„Geſchichte Rußlands” m. a. — Allerdings fam fpäter ein Engländer 
„Merrih” nad Rußland und zwar im Jahre 1679 (1. Adelung II. 363); 
der Diplomat aber, welder eine weſentliche Relle bei den #riedendr 
verhandfungen zwifchen Schweden und Rußland fpielte und fon feit 
Jahrzehnten vorher fib in Rußland aufhielt, hieß John Merid, — ©. 84 
ſoll es beißen „Staraja Ruſſa“, nicht „Etaraja Ruß”. — ©.95 ift von 
einem Zaren Keodor die Nede, foll beißen „Michail“. — 

Was die Beziehungen zwiſchen Rußland und Schweden am Anfange 
des fiebenzehnten Jahrhunderts anbetrifft, fo find in der letzten Zeit in 
der ruſſiſchen Geſchichtsliteratur mancherlei Materialien hierũber veröffent 
licht worden, welche für den Gegenſtand des vorliegenden Buches von 
Intereſſe find und bei einer etwaigen zweiten Auflage des „Guſtaf Adolf“ 
Berüdfichtigung verdienen dürften. Im Sabre 1857 -erfchien die Mono» 
graphie N. Lyfhins über den Frieden von Stolbowa und die Verbands 
lungen, welche demfelben voransgingen. (Cro16osckif A0rOBOpB m Nepe- 
TOBOpsI emy npenmecrkopgapınie. Counuenie H. II. Irızuma. &n 
npusozeniens Artopp. 242 Seiten). Der Berfaffer ‘hatte Gekegen⸗ 
beit, die Gefamdtfchaftspapiere im Archiv der auswärtigen Angefegerrheiten 
zu benutzen und theilt mehrere Actenftüce als Beilage gu feiner Erzäblung - 
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mit. Kerner bat Solowjew für feine Darftellung dieſer Verbältniffe viel⸗ 
fach Nrcivalien bennpt, aus welhen er in dem neunten Bande feiner 
Geſchichte Rußlands febr anziehende Einzelheiten mittheilt. 

Bir erlauben uns u. U. auf —— einzelne Zuͤge aufmerffam 
zu maden. 

Ueber Die Stimmungen im ruſſiſchen wie im ſchwediſchen Lager, in 
Nowgorod, in Moskau, bei den Schweden, welche Pokow belagerten, 
werden u. A. in Seren Lyſhins Bude Auszüge ans Privatbriefen u. dal. 
mitgetbeilt, ans denen zu erleben ift, daß der Haß gegen die Schweden 
in Rußland auch zu der Zeit lebhaft gfühte, als es gelungen war, eine 
ſchwediſche Partei in Nowgorod zu bilden, ala davon die Nede war, den 
rufftfchen Thron dem Bruder Guſtaf Adolf’s zu überloflen. Auch waren 
in diefer Zeit die Schweden im ſchwediſchen Lager, mit Ausnahme weniger 
Kührer, ungleich weniger friegsiuftig, al8 die Ausländer, welche im ſchwe⸗ 
diſchen Heere dienten. Nur die furdtbare Lage Rußlands zur Zeit des 
Interregnums, die Bedrängniß von Polens Seite konnte die ruſſiſche 
Regiernng, den Zaren Wafflli nöth.gen, den Schweden bedeutende Zuges 
ftändniffe zu machen. Da fonnte e8 wohl gefcheben, daß der Jar MWafftli 
dem König Karl IX. ſich verpflichtete: „Wir, die Zariſche Majeftät, werden 
Euch, dem Tieben König Karolus, für Eure Liebe, Freundſchaft und Hülfe 
welche Ihr uns geleiftet habt und noch leiften werdet, volle Entihädigung 
geben, Ihr möget bitten, was Ihr wollt: Städte oder Landftreden oder 
beftimmte Gebiete.“ (Solomjew VIII 306). Ueber die Gräuel, welche 
m Nowgorod während der dortigen Anweſenheit der Schweden borfielen, 
werden ſehr ausführlihe Details mitgetbeilt. Die allgemeine nationale 
Erhebung, welche ter Wahl Michail Romanow's vorausging, fam anch in 
Nomgorod und im Norden zum Ausdrud. Der Fürſt Poſharski konnte 
init den Schweden eine entfchiedenere Sprache führen. Wenigftens beftand 
man energiſch darauf, daß der ſchwediſche Prinz, weicher als Bewerber 
um den ruſſiſchen Thron anftrat, ſich griechiſch taufen lafſe. — Der Abt 
des Solowezfifchen Kloſters, Antonius, fchrieb an den König von Schweden: 
„Bei und im Solowezfifchen Klofter und Tängs dem ganzen Küftengebiete 
ift man einmüthig entſchloſſen; wir wollen feinen Andersgläubigen zum 
Zaren und Großfürften haben, fondern nur einen eingeborenen Bojaren 
des Moskauiſchen Reiches.” — Dagegen ſchickte Die ſchwediſche Partei aus 
Nowgorod im Jahre 1611 eine ganze andere Botſchaft nah Schweden. 
"Der — Iſidor, der Fuͤrſt Odojewski, welcher einige Monate zuvor 
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bon dem ſchwediſchen Koͤnige ein Landgut zum Geſchenk erhalten hatte, 
und Andere baten um einen ſchwediſchen Prinzen, indem fie ausdrücklich 
betonten, daß „ja auch die früheren Herrfher in Rußland WBaräger ges 
weien jeien.” — Die Schweden hefften, indem fle Nomgorod befegten und 
dort eine ſchwediſche Partei bildeten, au die anderen Theile des Reiches 
zu erhalten, „das Fürftentbum Wladimir“ und „das Fürſtenthum Mos⸗ 
kau“. Bei folden Verhältniſſen find die Protokolle der Verhandlungen 
vor dem Frieden von Stolbowa wohl von greßem Jutereſſe. Sie werden 
in den obengenannten Werken mitgetbeilt. — Auch ift e8 beachtenswerth, 
Daß zwilhen Nowgorod und ‚Moskau gleichzeitig zweierlei Verhand⸗ 
lungen betrieben wurden. In officiellen,. für die Veröffentlichung ber 
ſtimmten Actenftüden reden die Nowgoroder wohl noch zu Gunften der 
Schweden, weil fie in der Hand der letzteren ſich befinden und jeden 
Augenblid der Race derfeiben zum Opfer fallen können. In geheimen . 
Sendungen dagegen fprechen fidh die Nowguroder in nationalem Sinne 
ans und bitten um Schuß gegen Schweden. Ebenfo ſchilt in öffentlichen 
Manifeften der Zar Michail gleich nach feiner Thronbefteigung die Nows 
goroder Verräther, weil fle den Prinzen Karl Philipp als Throncandidaten 
anerkannt hätten; unter der Hand aber ſchickt er dem Metropoliten Iſidor 
einen geheimen Brief, in welchem er den Nowgorodern völlige Verzeihung 
verfpricht. — Die Geſprache der fchwedifhen und ruffiihen Diplomaten, 
welche zum Theil woͤrtlich mitgetheilt werden, zeigen, mit welcher Gewaudt⸗ 
beit,- aber auch mit welcher zum Theil undiplomatifchen Lehhuftigfeit die 
Verhandlungen geführt wurden. Die Schweden warfen den Rufen vor, 
daß legtere einen Wahlfürſten hätten, während in Schweden ein Erbfürft 
den Thron inne bätte, worauf denn die rufflichen Diplomaten mit. großer 
Schlagfertigkeit Beifpiele von Verletzungen der Legitimität aus der ſchwe⸗ 
diſchen Geſchichte eitirteu. — Die Aufjen verlangten einige Städte von 
Livland für fih, worauf die Schweden mit der Weigeruug berausplagten, 
daß Rußland fo wenig diefe Städte fehen würde als ande Ge⸗ 
ſandten ihre eigenen Ohren u. dgl, m. 

Man einigte fih. Es war für Rußland. widhtig genug, wenigftens 
nad) der einen Seite hin Frieden zu haben. Die Beziehungen zu Polen 
blieben drohend. Letzteres verjagte. die Auerleunung des Zaren Michail 
auf dem Thron. Man weiß, wie geſchickt Guftaf Adolf diefe Bedrängniß 
Rußlands benupte, um letzteres vom Meere abzuichneiden, wie er über 
den Frieden von Stolbowa wie über eine fegensreiche Fügung der gou⸗ 
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tichen Borfehung jubelte. Er felbft Hatte mit der weftlichen Politik zu 
tun. Bon dorther ermahnte man ihn, mit Rußland Frieden zu machen, 
um die Hände frei zu behalten zum Kampf mit Polen, zur Intervention 
in Deutſchland. Bei manderlei Streitigfeiten, die e8 auch nah dem 
Friedensſchluß zwifchen Schweden und Rußland über die Grenzregulirung 
und andere Fragen gab, hatte man doch das Gefühl davon, daß man 
zufammenfteben müffe gegen den gemeinfamen Feind Polen, deſſen Solis 
darität mit der habsburgifchsfatholiichen Macht immer klarer bervortrat. 
Die Bedrohung Stralfunds durch Wallenſtein, ein wichtiges Moment 
für-die Gefhichte der Intervention Guſtaf Adolf in Deutihland, vers 
anlaßte deu Schmedenkönig zu einer Sendung an den Zaren Michail, Er 
fuchte die Unruben der SuporogersKojafen zu benugen, um fle mit Hülfe 
der rujfiichen Regierung vollends gegen Polen aufzuwiegeln; er ließ im 
Fahre 1629 den Zaren um freien Durchzug der ſchwediſchen Zruppen 
durch ruſſiſches Gebiet erfuchen, inden er auf die „Verſchwoörung des 
römiſchen Kaifers und der Päpitliben” binwies, welche „mit großer 
Macht die ſtarke Handelsftadt Stralfund, an dem Wuräger Meere gelegen, 
belagerten.” Ju dem Actenftüde heißt es dann weiter: „Seine Königs - 
liche Majeftät ift zu feinem eigenen und zu feines ganzen Reiches Schutze, 
fowie zum Schutze vieler Nachbarn und Glanbeusgenoffen, mit großer 
Kriegsmacht aufgebrochen, um diefer Stadt zu beifen und fle zu befreien, 
und Dies iſt aud gelungen. Es ift Eurer Zariihen Majeſtät wohl bes 
fannt, wie der Römifche Kaifer und die Rüpftlichen in Deutichland einen 
großen Theil: der evongeliihen Fürſten unterjocht und die wichtigften 
Punkte und Mündungen an der Hüfte von Dänemark, Diedienburg uud 
Pommern befegt haben. Sept rüften fie nun mic großem Eier, um in 
dent fommenden Sommer eine gewaltige Seemadht (Sammlung von 
Schiffen) in dem Waräger Meere herzuſtellen, womit fie nicht allein dem 
Handel zu Schaden trachten, fondern auch alle die angrenzenden Staaten: 
Schweden, Preußen, Dänemark erobern und dem päpftlihen Joch unters 
werien wollen. Daher fordert Seine Königlihe Majeftät Ew. Zariſche 
Majeftät auf, bei Zeiten zu erwägen, welche Gefahr über Ew. Majeſtät 
und Ihren Staaten fohwebt: kommt es erft dahin, daß der Kaifer und 
Die päpfllichen Verſchwörer das ganze fehwedildye Land befiegen, jo werden 
fie auch darnach trachten, die Ruſſen zu verderben und den alten ariechiichen 
Slauben auszuretten; — diefes will ebendeßhalb bei Zeiten ordentlich 
erwogen fein. Man darf annehmen, daß Em. Zurifde Majeftit vor 
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Ablauf des Wafjenkiliftandes mit dem Könige von Polen keinen Krieg 
anfangen werden; denned aber muß den armen und bedrängten Leuten 
in Deutihland und Dänemark geholfen werden! Seine Königliche 
Majeftät gedenkt ihre ganze Kraft dazu aufzubieten ; aber ein fo zahlreiches 
Heer erfordert bedeutende Borräthe, während die Ernte in Schweden in 
Folge ullzufeuchter Witterung mißratben if. Daher erfuht der König 
den Zaren in des lepteren Staaten 50,000 (%) Roggen und anderer 
Lebensmittel anfaufen und ausführen zu dürfen, will aber Ew. Zariſche 
Majeftät zum Beften diefer Weltfrage (nipckomy abay) Geld oder Ge⸗ 
treide beiftenern, fo wird es der allmächtige Gott den Staaten Ew. Mojeftät 
ganz befonders vergelten. Der Papft, der römiſche Kafer und das ganze 
öfterreihiiche Haus trachten nur danach, wie fle wohl den ganzen Welt 
freis beberrihen möchten, und fie find jegt in der That nicht fern von 
diefem Ziele; wenn wir aber ſehen, daß des Nachbars Haus brennt, fo 
müffen wir rafch Waſſer berbeifchleppen und löſchen helien, um auch unier 
Hab und Gut zu bewahren; es ift wahrlich Zeit für Ew. Zariſche Majeftät 
darauf zu finnen, wie den Nachbarn zu helfen und das eigene Intereſſe 
fiherzuftellen ſei.“ 

Diejes] von Solowjew (Bd. XI. S. 179—180) mitgetheilte Acten- 
fü zeigt, daß die rufflichen Archive reichliche Ausbeute auch für die Lage 
Weſt⸗CEuropas darbieten. Auch für dieſe Zeit ift in den obenangeführten 
und anderen rufflihen Geſchichtswerken noch mander wichtige Beitrag zu 
finden. Bisher find übrigens in Rußland viel mehr Actenflüde heraus» 
gegeben als eigentlich verarbeitet und gewürdigt worden. Man muß mit 
dem für einzelne Kragen wahrhaft großartigen Rohmaterial umgeben lernen. 


A Brüdner. 


Winkelmann (Eb.). Bibliotheca Livoniae historica. Shſtematiſches Verzeichniß der 

Quellen und Hülfsmittel zur Geſchichte Eſtlande, Livlands und Kurlands. Erſtes 

Heft. St. Petersburg, 1869. (VI, 807 ©. 49). 

Die Anzeige dieſes Buches ift uns leider zugleich ein Abſchied ven 
dem Berfafler defjelben, denn Herr Dr. Winkelmann bat bereits auigehätt, 
einer der Unfrigen zu fein: einem Rufe nach Sen folgeud, hat er Dorpat 
verlaffen. 

Wie Arndt, Gadebuſch, Brige in Älterer, Hanfen, Pabft und Andere 
in neuerer Zeit,do hat auch Winfelmann zu denjenigen Gelehrten gebärt, 
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Die, aus Deutſchland zu uns einwandernd, für die Erforfhung der Ge 
ichichre ihrer neuen Heimat das nachholtigſte Intereſſe faßten und fi 
um diejelbe verdient machten. Es ſchienen von ihm nech viele Arbeiten 
auf dieſem Gebiete in Ausficht zu leben, nun aber hat fich’8 anders ger 
fügt und das bier angezeigte Werf, deflen zwei Hefte einen recht ſtatt⸗ 
lichen Band bilden werden, ift gleichlam ein Vermächtniß, daß der 
Scheidende uns hinterläßt. 

Und zwar ein VBermüchtuiß, daß nicht ermangeln fanu, dem Erblafler 
ein langwährendes, danfbares Gedächtniß unter uns zu flilten. Dieje 
Bibliotheca Livoniae historica wird fortan ein unentbehrliches Hülfs- 
buch fein im der Hand eines Jeden, der, fei es berufsmäßig odee nur ges 
legentlich, jet e8 im Ganzen oder im Einzelnen, fei es, um unjerer Pro⸗ 
vinzen ſelbſt willen. oder im Jutereſſe der Nachbarläuder, mit unferer 
Provinzialgefchichte etwas zu ſchaffen hat. Ya, das allerunentbehrlichfte 
unter allen für den nämlichen Zweck etwa noch in Betradt kommenden 
und bisher gebrauchten Hülfsbüchern wird es fein. Des bahnbrechenden 
Gadebuſch „Abhandlung von livländiſchen Geſchichtsſchreibern“ (1772), 
und Napiersfy’s Fortſetzung derfelben (1824), find alt und in Vielem ver- 
altet; 3. Pauckers „Literatur der Gefchichte Liv, Eft- und Kurlands aus 
den Jahren 1836 bis 1847“ verzeichnet nur die in dem angegebenen 
Zeitraum erfchienenen Schriften, läßt alle fogar noch eine muthwillige 
Lüde zwiſchen fih und dem angeführten Werke Napiersfy’s und ift übers 
dies jo confus angelegt, daß nur felten Einer darin gefunden haben mag, 
was er fuchte, eine wiederum von Napieroky verfaßte Fortſetzung dieſer 
Paucker'ſchen Arbeit bis zum Jahre 1855 hatte natürlich auch nur einen im 
Verhaͤltniß zu dem kurzen Zeitabfchnitt befchränkten, und, fo zu fagen, zus 
fälligen Gebrauchswerth; das „Schriftfteller » Zegiton“ von Rede und 
Napiersky endlich, nebft den Nachträgen von Beife, verfolgt eine ganz 
andere Abſicht als die eines literariichen Apparats für Geſchichtsſtudien 
und entbehrt auch aller für einen folchen Gebrauch allenfalls als denkbar 
zu feßender Hälfsregifter. Immerhin noch der befte Rathgeber für Jeden, 
der fih über eine beftimmte Periode, ein beftimmtes Greigniß oder ein 
beftimmtes fachliches Moment umjerer Geſchichte die nöthigften Literaturs 
nachweiſe zu verichaffen wüuſchte, war bis dahin der Eitatenfhag in 
v. Richters „Sefchichte der Oſtſeeprovinzen“; doc auch Diefer nur eim 
Notbbeheli, denn ſowohl an Vollſtändigkeit der Quellenaufzählung, ats 
auch an Ausführlichleit und Genauigkeit der Zitelangaben blieb hier viel 
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zu wünfchen übria, für gar viele Tragen aber war diefes allgemeine und nur 
bis zum Anfang der rufflichen Herrichait reichende Geſchichtswerk natürlich 
gar nicht der Ort. Es war alfo in der That einem Bedürfniß abzu- 
beifen, und Winkelmann hat es gethan. Wir prophezeien feinem Buche, 


"fo troden e8 feiner Natur nad ift, eine gewiffe Popularität im Lande, 


Für die praftifche Brauchbarkeit eines ſolchen Werkes fommt natürlich 
nicht weniger als Alles auf das Fücherwerf an, in welches der Stoff vers 
theilt worden ift, und durch nichts befjer als durch einen Einblid in dieſes 


Fächerwerk fann man fih von dem Umfang und Inhalt des Werfes einen 


Begriff machen. Daher möge das ganze Echema der Winkelmannſchen 
Eintheilung hier wiedergegeben werden. | 


Erfter Theil: Einleitende®. 
I. 

Allgemeines über die gefchichtlihen Studien in Beziehung auf die 
Provinzialgeſchichte. 

Bibliographiſche Hülfemittel. 

Zeitſchriften der baltiſchen Provinzen und andere hiſtoriſchen Inhalts. 
Publicationen der gelehrten Geſellſchaften. 

Urkunden—ammlungen und Nachrichten von Urkunden: a) Baltiſche 
Urkunden s Cammlungen, b) Außerbaltifge Urkunden- Sammlungen. Ans 
bang: Baltiſche Diplomatif. 

Ebronifen-Sammfungen. 

Miscellan⸗Werke. 

II. 

Allgemeine Geographie der baltiſchen Provinzen: a) Reiſen und Be 
ſchreibungen, b) Karten. 

Oro⸗ und Hydrograpbie: a) Orograpbie, b) Hydrographie (das 
Meer, die Landſeen, die Flüſſe). 

Geographie und Statiſtik der einzelnen Provinzen: a) Eſtland, 
b) Livland, c) Kurland, d) Die Inſeln. 

II. 
Allgemeine Ethnographie der baltiſchen Provinzen: a) Der finnifche 


- Stamm im Allgemeinen: Eſten (Sprade, Poefle und Eage, Literatur, 


Religion, Sitten und Gebräude), Liven, Kreewingen; b) Der littanifche 
Stamm im Nllgemeinen: Letten (Sprade, Poefle und Sage, Fiteritur, 
Religion, Sitten und Gebräuche); c) Die Schweden; d) Die Deutſchen 
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Sprache, Boefle und Sage, Literatur, Aberglauben, Sitten und Gebräuche); 
3) Die Rufen; f) Die Juden, | 

Anhang: 1) Luxusgeſetze, 2) Hexenproceffe. 

ö on IV. 

Alterthümer im Allgemeinen: a) Banerburgen und Nitterfchlöffer; 
9) Grabftätten (eingemauerte Menichen); c) Münzen (orientaliihe und 
ındere in den Öftfeeprovinzen gefundene Münzen, livländifhe Münzen 
und Medaillen, inländifche Münziammlungen); d) Verfchiedene Alterthümer. 


Zweiter Theil: Zeit geſchichte. 


1. 

Allgemeine Geſchichte der baltischen Provinzen. 

Zur allgemeinen Rechtsgeſchichte 

Geſchichte einzelner Zeitabſchnitte. Erſte Abtbeilung: a) Urzeit; 
b) Bon der Gründung der deutſchen Herrſchaft bis zum Untergange ihrer 
Selbftändigkeit (1561). (Allgemeine Geſchichte diejer Periode. Geſchichte 
einzelner Zeitabfchnitte und Ereigniffe). 

Anhang: Ueber die — der livländiſchen Territorien zu dem 
roͤmiſch⸗ deutſchen Reiche. 


II. 

Geſchichte einzelner Zeitabſchnitte. Zweite Abtheilung: a) Polniſch⸗ 
ſchwediſche Zeit (1561-—1710), (Allgemeine Geſchichte Polens 1561—1660. 
Zur livländiihen Rechts⸗ und Verfaſſuugsgeſchichte der polniſchen Periode, 
Geſchichte einzelner polniicher Könige, Allgemeine Geſchichte Schwedens 
1561— 1710. Zur Tivländijhen Rechts⸗ und Berfafjungsgefchichte der 
Ichwediichen Periode. Geſchichte einzelner ſchwediſcher Könige. Allgemeine 
Geſchichte der baltiihen Provinzen in der polniſch⸗ſchwediſchen Zeit. 
Geſchichte einzelner Zeitabjchnitte und Ereigniſſe) db) Ruſſiſche Zeit 
(1710 fi). (Allgemeine Geſchichte der baltiſchen Provinzen in Diefer 
Periode. Zur Rechtögefchichte jeit 1710. Geſchichte einzelner Zeitabſchnitte 
und Greiyniffe). 


Dritter Theil: Ständegefchicte. 


J.. 
Allgemeine Geſchichte der baltiſchen Stände. 
Der Orden der Schwertritter und der deutſche Orden, 
Baltifche Monatsfchrift, 9. Jahrg, Bd. XVUL Heft 5. 26 
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Kirche und Geiftlihkeit: a) Die römiſch⸗katholiſche Kirche bis zum 
Jahre 1561. (Bisthum Livland Riga. Erzbisthum Riga. Bisthum 
Dorpat. Bisthum DefelsWiel. Bisthum Selonien » Semgallen» Kurland, 
Erzbisthum Lund. Bisthum Reval. Bisthum Wirland. Die Klöfter.) 
d) Die römiich »katholifhe Kirche feit 1561. (Bisthum Livland, Püten, 
Zefuiten.) c) Die futherifhe Kirche. (Allgemeine Gedichte der luthe⸗ 
tiſchen Kirche in den baltiihen Provinzen. Kirchengeſchichte Livlande, 
Kirchengeſchichte Eſtlands. Kirchengeſchichte Kurlands und Piltens. 
Kirchengeſchichte Deſels. b) Die reformirte Kirche. e) Die Brüder 
Gemeinde. 5) Proteftantifche Selten. g) Die griechiſch-katholiſche Kirche. 

Anhang: 1) Geſchichte des Schulweſens; 2) Geſchichte der Landes⸗ 
univerfität. I | 

III. 

Allgemeine Geſchichte der baltifchen Ritterichaften: a) Herkunit und 
Geſchichte; b) Rechte und Berichte; e) Güter» Belt; d) Wappen⸗ 
Semmiungen. 

Geihichte der einzelnen Ritterſchaften: a) Eftland (Nitterfchule zu 
Neval und Fräuleinſtift zu Zinn); b) Livland (Fräuleinftift zu Dorpat); 
c) Defel; d) Kurland (Fräuleinfift zu Mita). 

| IV. 

Die Städte im Allgemeinen: Allgemeines zur Geſchichte der baltio 
ſchen Städte, Stadtverfaffungen. Handel: a) Allgemeine baltiſche Handel 
geſchichte; b) Die baltiichen Stüdte ale Glieder der Hanſa; c) Der 
Handel mit Rußland; d) Der Handel mit Holland und England. 


V. 
Die Bauern. Anhang: Freibauern. Kuriſche Könige. 


Bierter Theil: Provinz und Ortsgeſchichte. 
Ä z Ä I. 

Allgemeine Geſchichte Eſtlands. — 

Geſchichte einzelner Zeitabſchnitte und Ereigniſſe. (Zur Rechts⸗ und 
Verfaſſungégeſchichte Eſtlands). ir 

Geſchichte einzelner Ortſchaften: Reval, Stadt und Dom. (Namen, 
Allgemeine Beſchichte. Pläne und Auſichten. Geſchichte einzelner Zeite 
abſchnitte und Ereigniſſe. Geſchichte einzelner Oertlichkeiten und Inftirute). 
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Kleinere Städt, Ortſchaften, Gufer u. dal. 1) Narva. Namen. Allgemeine 
Geſchichte. Plaͤne und Anſichten. Geſchichte einzelner Zeltadſchnitte und 
Ereigniſſe. Schlacht bei Narva den 20. November 1700. Gefchichte 
einzelner. Dertlichleiten und Ynflitute), 2) Iwangorod. Gdom. Jamburg. 
1... 7° 
Allgemeine Geſchichte Livlands. 
Geſchichte einzelner Zeitabſchnitte and Ereigniſſe. GGur Rechtes und 
Verfaſſungsgeſchichte Livlands). | 2 ee 
Geſchichte einzelner Ortſchaften: Riga. (Namen. Nigemeine Ges 
ſchichte. Pläne und Anfihten. Geſchichte einzelner Zeitabfchnitte und 
Greigniffe: Geſchichte einzemer Oertlichkeiten und Inſtitute). Dorpat. 
(Ramen. Allgemeine Geſchichte. Plaͤne und Anſichten. Geſchichte ein 
zeluer Zertabichnitte und Ereigniſſe. Geſchichte einzelner Dertlichfelten 
und Inſtitute). Kleinere Städte, Ortſchaften, Güter u. a Anhang: 
Polniſch⸗Livland (Dünaburg). 1 Z 
Allgemeine Geſchichte Oeſels. 
Geſchichte einzelner Oriſchaften. 
- 2. Algemeine Geſchichte Kurlands und Semzallens. (Zur NN 
Rechts⸗ nnd Verfaſſungsgeſchichte.) 
Geſchichte Piltens. (Zur piltenſchen Rechtes und VerſaffungsgeVichte) 
Allgemeine Geſchichte der Herzöge von Kurlaud und Semgallen. 
Berichte einzelner Herzöge, Zeitabſchnitte und Ereiguiſſe. | 
Geſchichte einzelner Oriichaften: Mitau. (Namen. Allgemeine - Ges 
(dichte. Bläne und Anſichten. Geſchichte einzelner Zeitabichnitte und Er⸗ 
eigniſſe. Geſchichte einzelner Dertlichkeiten und Juſtitute). ie Städte, 
Oriſchaften, Güter u. dgl. . : 


Fünfter Theil: Familien und ———— 


Sechster Theil: Abſchließendes. 
J. | 
Curioſa-Varia. 
PIE 
I. ; 
Megifter der Autoren, Herausgeber, Ueberſeher, deigie und Sr 
Regifter der anenymen Schriften, 
26* 
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Regifter der Schriften in- ruſſiſcher Sprache. 
Negiſter der Handichriften nach ihrem Aufbewahrungsorte. 


Dies die Inhaltsangabe für das ganze Werk, deffen vorliegendes 
„erſtes Heft“ bis zur Rubrik „Curioſa⸗Varia“ des fechsten Theiles reicht, 
fo daß für das ameite Heft nur noch die Nachträge und die Meaifter übrig 
bleiben. Man fiebt, wie einaebend und überſichtlich die Eintbeilung if. 
Nur ift es Teider ein Vergehen gegen die Logik, daß die Nachträne und 
Meaifter auch in die Eintbeilung gerogen und mit dem letzten wirffichen 
Eintbeilunasaliede, jenen „Curioſa⸗Varia“, unter einer fo unbeflimmten 
Ueberſchrift wie „Ahichliehendes“ an einem „Theil“ aufammenaefaht ‚werden. 
Steht doch auch dieſes „Ahfchließende” nur dem Worte, nicht dem Inbalte 
nad in einem Gegenſatze zu dem berechtigteren „Einleitenden“ des erſten 
Theiles. 

Die Geſammtſumme der in dieſem „erſten Seen, alfo abaefeben von 
den Nachträgen in dem Werke überbaupt, anfaezäblten Schriften — theils 
ſelbſtändiger Bücher, theils Tängerer oder fürzerer Artifel in Sammel» 
werfen und Reitfchriften — beträgt 8164. Die alphbabetiſch geordnete 
„Familien⸗ und Perſonen⸗Geſchichte“ (der „Fünfte Theil”) enthält allein 
- 1358 Nummern, obgleich von denjenigen Perfonen, über welche ſchon das 
„Schriftſteller⸗Lexikon“ Auskunft giebt, nur die wentaften auch bier wieder 
notirt zu werden brauchten. Mit der Nummernzahl verfhiedener anderer 
Abtheilungen ließen- fich vielleicht ſtatiſtiſche Experimente anftellen, fo gut 
wie mit allem Uebrigen in der Welt: 3. B. Gefhichte der baltiſchen 
Nitterfchaften 319 Nummern, der Bauern 232, der Städte 100; Geſchichte 
der lutheriſchen Kirche 222, der römifch » Fatholiihen feit 1561 65, der 
ariechiſch⸗latholiſhen 15, der reformirten 3, der Brüdergemeinde 27; Ges 
(hichte der Stadt Riga 705, Reval 231, Narva 192, BDorpat 104, 
Mitan 87. Sollte e8 nicht der Fall fein, daß ſich in dieſen Ziffern auch 
das ohjective provinzialgeſchichtliche Werthverhältniß der — — 
ausgedrückt findet? 


Als Gadebuſch feine ſchon oben erwähnte „Abhandlung van fotän 
difhen Geſchichtoſchreibern“ herausgab, damit zuerft eine methodiſche 
Drientirung auf dem Gebiete unſerer Geſchichtsforſchung ermönlichend, 
war er felbft verwundert über Die große Zahl der von ihm gefundenen 
Autoren, und doch hatte er deren nicht einmal ein volles Hundert geiunden, 
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mit einer Summe von literäriichen Productionen, deren Geſammtziffer 
fih auch nur auf wenige Hunderte erbeben mag. So fehr alfo hätte fi 
feit ungefähr hundert Jahren unfer biftoriiher Apparat vergrößert, theils 
durch neuere ſchriftſtelleriſche Leiftungen, theils durch fortgefehte Anis 
fpärung verborgen geweſener Äfterer. Brachten wir bei diefer Vergleichnng 
auch alles das in Abzug, was unter der Drudichriftenmafle des letzten 
Jahrhunderts, obaleich nur wiedergeläutes und für die eigentliche Ges 
fhichtsarheit wertblofe Stroh, doch um der erftrehten möglichfien Voll» 
ftändigfeit willen neben dem Welentlichen und Brauchbaren Platz gefunden 
bat, und laſſen wir auch den Umſtand nicht unbeachtet, daB Winkelmann 
in weit arößerem Umfange als einft Gadebuſch auch foldde Quellen und 
Hülfsmittel herbeigezogen bat, die nur theilmeife oder nur mittelbar der 
livlaͤndiſchen Gelchichtöforfchung dienen, fo bleibt die Differenz doch immer- 
bin eine fo erbeblihe, daß dieſelbe, au ganz äußrrlich genommen, 
gewiſſe befriedigende Gedanken hervorzurufen geeignet iſt. Denn wie 
follte man nicht denken, daß eine Lebensform, die ſoviel Geſchichte hat, 
auch noch einige Zukunft habe? Selbft zum Weberwinden der bloßen 
vis inertise In einer einmal vorhandenen Maſſe gehört Kraft und Zeit. 


Leider nur ift zu bemerken, daß e8 bei diefem nämlichen Bude einen 
andern Umftand giebt, der nicht umbin kann auf unfer provinzielles 
Selbftbewußtlein gerade im entgegengefekten Sinn zu wirfen. Es ift die 
Geſchichte ſeiner Herausgabe. Zwar wurde Herr Winkelmann dabei von 
unferen mit provinziellen Geſchichtsſtudien fich beſchäftigenden Vereinen zu 
Mitan, Riga, Dorvat, Reval, Narva infofern unterftüßt, als jeder dieſer 
Bereine eine Heine Summe zur Dedung der Koften für die im Intereſſe 
der Arbeit zu muternehmenden Reifen beitrug. Aber diefe Vereine find 
arm; ihre Kinfünfte befteben meiflens nur in den Jabresbeiträgen der 
eben nit zahlreichen Mitgliederichaft, und nur einer derfelben, wenn wit 
nicht irren, befibt einen eigenen Fonds, augleih aber, wie man Tagt, 
mehr Neigung zum Sparen als zur zwedmäßigen Berausgabung. So 
wäre wol die Beihaffung der Drudfoften innerhalb der Provinzen felkft 
nicht Teicht geworden. Glücklicher Weite bat die Alademie der Wiſſen⸗ 
Ichaften zu St. Petersburg die Sache auf fihb genommen — unter anderen 
Gründen, insbefondere auch ans Rüdfidht auf das Bedürfniß der ruſſiſchen 
und polniſchen Hiftorifer. Der Herr Alademifer Kunik ift es, dem 
wir diefen Beſchluß der Akademie, fowie ſchon manche andere Veranftaltung 
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oder Förderung von Publleationen, die mehr oder weniger auch unfeter 
Provinzialgeſchichte zu gut famen, vorzugsmweife zu danken haben. . 
Noch wäre Bier ein Urtheil abzugeben über den in dem Werke 


erreichten Grad von Nollftändigfeit in der Aufzählung der Schriften 


und von Genanigfeit in der Angabe der Titel, fowte Aber einiges Ders 


wandte, Doch fteht dafür fchon gewiffermafen der Name des durch exäcte 
Arbeiten befannten Verfaſſers ein, nnd in der That hat auch eine nicht 


ganz oberflaͤchliche Durchftcht des Werfes und davon überzeugt, daß, wenn 


- einft eine zmeite Ausgabe deſſelben ermöglicht werden ſollte, dann zwar 


' 


Manches zu berichtigen, noch weit mehr zu ergänzen ſtch finden wird, daß 
aber die Leiftung auch jet ſchon eine ſehr ſorgfältige nnd namentlich 
ihrenr praftiihen Zwecke zumächſt vollkommen genügende genannt’ werden muß. 

Pie wir hören ſoll wirklich auch eine werbefferte nene Ausgabe ven 
vornherein von ber Akademie ſelbſt in Aueſicht genommen und deßhalb 
die vorliegende nur in einer verhäftnißmäßig geringen Anzahl von Exem⸗ 
plaren gedrudt worden fein, Dennoch wird an eine zweite Ausgabe gewiß 
nicht eher gegangen werden, als bis man Gelegenheit gebabt haben wird, 
die Der erſten etwa noch anbaftende Mängel dentlich zu übetſehen. Um To 
mehr ift e8 die Pflicht jeden Kenners der provinziellen Geſchichtsliteratur 
und insbefondere der erwähnten hiftorifchen Vereine, ſofort aufrine allmählige 
Anfammlung bezünlicber Notizen und Materialien Bedacht zu nehmen. 

Bei feltenen Büchern "bat Herr Winfelmaun öfters die Bibliokhek 
oder die Bibtiothefen angezeigt, in welden fie zu finden find. Man wird 
den Rutzen dieſes Verfahrens nicht verkennen. Wenn daffelbe einerfeits 
mit möglihft umflchtiger Abgrenzung des Bentiffs der Seltenheit und 
andrerieitd mit durchgängiger Berückſtütignug aller zunächſt in Betracht 
Sommender Biblisthefen durchgeführt wäre, ſo könnte das: Winkelmunnfche 
Berk geradezu als eine Art Generallatälog der ‚größeren dieſer Bibliotheken 
dienen; denn von den gewöhnlichen Büchern wäre eben anzumehmen, daß 
fie in ihnen allen vorbanden find, und bei den feltenen wäde Anweſenheit 
eder Abweſenheit für jede von ihnen aigezeigt. Leider nur finden ie, 
Daß gerade in dieſem Punkte ‘die Angaben noch ſehr ungemgend And; 
wenn Winkelmann bei einer ſelteneren Drudfchrift eine der von ihm darch⸗ 
forſchten Bibliotheken notirt, fo folgt daraus in der Negel woch ‘gar .nicht, 
daß dieſelbe wirklich in keiner der übrigen zu finden ſei. Bei einer zweiten 
Ausgabe würden wir eine Deizeneute, um nr — — m 
unerlaͤßlich haften. 


& 
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Eine bei dem. erften Anbli vielleicht auffallende Einrichtung iſt es, 
daß der Verfaſſer außer dem geſammten Heer der Drudichriiten auch eine 
gewifie Anzahl von Manuferipten zugelaffen hat; deun, könnte man fragen, 
wo ift da die Grenze? Nimmermehr vermöchte er ſich doch z. B. über 
lämmtliche provinziele Archivalien gefchichtlihen Inhalts auszudehnen. — 
Allerdings! Aber andrerfeits wäre es denn Doch eine empfindliche 
Lücke gewelen, wenn z. B. die Eodices unferer Chronifen, fowohl der 
bereit8 herausgegebenen als auch der andern, gefehlt hätten. Mochte die 
Grenze des anizunehmenden Handichriftlihen auch nur durch einen gewiſſen 
praftifchen Zaft zu beftinnen fein, fo war es doch durchaus geboten, die 
Grenze des bloß Drudichriftlihen zu überſchreiten. Die Regiftrirung 
der zur Provinzialgefchichte gehörigen Pergamente und Papiere inländiicher 
und ausländifher Archive — in der Weile, wie Schirren fie begonnen 
bat — bildet freililh eine von der Bibliotheca Livoniae historica vers 
fhiedene und zwar weit größere Aufgabe. Es hängt aber von der werdens 
den Geſchichte ab, ob für die —— in die vergangene noch ſo viel 
Athem ſein wird. 
— — 

Pflichtmäßig hätten wir in diefem Hefte unferer Zeitſchrift noch einige 
Bücher baltiihen Intereſſes anzuzeigen gehabt, die, im Auslande gedrudt, 
doch zu derjenigen Kategorie gehören, die uns zu faufen, zu lejen und 
reservatis reservandis Öffentlid) zu beſprechen erlaubt iſt, — wie bie 
„Baltiichen und ruſſiſchen @ulturfiudien” von Edardt, die „Geſchichtsbilder 
aus der lutheriſchen Kirche Livlands” von Harleß, den „deutſcheruſſiſchen 
Konflikt an der Oftfee” von Bod. Aber unjere Lejer werden Nachſicht mit uns 
haben, wenn wir — dem Ende unjerer redactionellen Thätigfeit jo nabe 
fiehend — Ddiefer unter den gegebenen Umftänden immerhin nicht jehr 
bequemen Pfliht uns lieber entziehen mochten. 

Das vorliegende Doppelbeft, genannt „October und November 1868”, 
wird von uns erſt am 24, Mai 1869 abgefchloffen. In Kurzem erfcheint 
unfer leßtes Heit, und bis dahin verfparen wir auch die Anzeige über 
eine eventuelle Fortſetzung der Baltiſchen Monatsichrift unter veränderter 
Nedaction. | 


Bon der Genfur erlaubt. Riga, den 24. Mai 1869. 
Nedarteur ©. Berkholz. 


dur Geſchichte der Geſchichte. 
W. E. Hartpole Lecky, Sefchichte des Urfprungs und Einfluffes ‘der Aufllärung in Europa. 


A. b. Engl. von Dr. H. Jolowicz. 2 Bde. Leipzig und Heidelberg. C. 8. Winterfche 
Verlagshandlung 1868. S. XXVIII u. 317 u. 321. 


Echluß. 


I. 


Die Geſchichtsſchreibung und Forſchuug hat es, wie wir in dem Vor—⸗ 
ſtehenden andeuteten, verläumt, fich über ihre Aufgabe vollfommen Flax 
zu werden. Letzteres wäre eher geſchehen, wenn Die Geſchichtsſorſcher 
häufiger, als dieſes vorgekommen, ihre eigene Wiſſenſchaft zum Gegenftande 
ihrer Stadien gemacht Hätten. Ale nur erdenklichen Stoffe find eher 
biftoriih behandelt worden als derjenige, welcher für die Hiftorifer eigente 
lich von dem allergrößten Jnterefle fein ‚müßte: die Geſchichte der Gefchichte. 
Es ift ſehr auffallend und nur din das oft bisher völlig mangelnde 
Bedürjniß einer Theorie der Geſchichte zu erfliren, daß die Geſchichte 
vieler andern Disciplinen unverhältnigmäßig gründlicher und umfaffender 
behandelt worden ift als die Geſchichte der hiſtoriſchen Studien, Ale Wiſſen⸗ 
Ichaften mögen fid, bewußt fein, daß ihre Fortentwickelung weſentlich von 
der genauen. Erkenntniß ihrer Vergangenheit bedingt wird. Wer die 
Hauptmomente der Geſchichte einer Wilfenichaft, ihrer Methoden, der von 
ihr eingelchlagenen Richtungen kennt, wird leichter die Aufgaben erſaſſen, 
die demnächſt zu löſen find, Die Richtungen bezeichnen, welche ein jerneres 
Gedeihen und Wachſen der Wiffenfchaft bedingen, Seltfanerweife ift 
gerade dieſes Bewußtjein bei den Hiftorifern , wie es ſcheint, weniger 
vorbauden ald bei den Vertretern anderer Willenichaiten. Man braudt 
nur an die fruchtbar angebante und vielfad behandelte Geſchichte der 
Philoſophie zu deuten, um fich zu erinnern, wie gewaltig in Diele Der 
ziehung die Hiftorifer hinter den Philofophen — find, während 
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fie doch gerade als Hiftorifer allen andern in der Eriorfhung ihrer eigenen 
Wiſſenſchaften zum Beilpiel dienen ſollten. Dagegen ift gerade der Einfluß 
der Philoſophie auf die Gefdhichte darin wahrzunehmen, dag man wohl 
in der letzten Zeit angefangen bat die. Syſteme der Philofophie der 
Geſchichte hiſtoriſch darzuftellen.”) Uber cine allieitige, erichöpfende 
Geſchichte der Geſchichte ift noch nicht geichrieben worden. Die Würdis 
gung einzelner Geſchichtſchreiber wie etwa des Thukydides durch Roſcher; 
die literar⸗hiſtoriſche Beſprechung der Leiftungen einzelner neuerer Forſcher, 
wie Macaulay's Auffap über Rauke, Gervinus’ ſchöner Nekrolog Schloffer’s 
und ähnliche Wrbeiten, baben bisher nur einige Materiatien für eine 
Geſchichte der Geſchichtswiſſenſchaft geliefert. Man hat mebr Quellenfunde 
der Gefchichte getrieben, als eine Literaturgeihichte der Gefchichte fchreiben 
wollen. Seit Wachler's großem Werke über den leßteren Gegenſtand ifl 
ein halbes Jahrhundert vergangen, ohne daß ein folder Verſuch wiederholt 
worden wäre. Mber bei einer Geſchichte der Geſchichte würde es fi um 
noch ganz Anderes handeln als um eine Geſchichte der hiſtoriſchen Literatur. 
Die Geſchichte der Geſchichtſchreibung wäre nur ein Theil der Geſchichte 
der Geſchichte. Die Geſchichte der Methode biftorifchen Arbeiten, die - 
Geſchichte der Objecte der Geſchichtſchreibung u. ſ. w. würde dahin gehörten. 
Die Geſchichte jedes Objects der hiſtoriſchen Studien hat ihre Beichichte, 
bei welcher nicht, wie bisher gefchehen, der Gefichtspunkt der Correctheit, 
der Slaubenswürdigfeit, der bifkoriichen Kritif im engeren Sinne maß⸗ 
gebend fein muß, jondern das Beftreben jedes Geſchichtswerk als'ein Product 
der jeweiligen Zeitverbältniffe zu würdigen und darzuſtellen. Mit den 
alleranziehendften und wichtigften Theil einer Gefchichte der Gefchichte müßte 
die Erforschung der Umftände ausmachen, welche die Beichäftigung mit 
immer nenen und neuen Gebieten menichheitlicher Entwidelung bedingten 
und welche neben den Studien der Kirchens und Staatsgefchichte Die der 
Kunſt⸗, Rechts, Literatur⸗ und Wirtbichaftsgefchichte beginnen und blühen 
ließen; die Erforihung der Umftände, unter denen der Gedanke einer 
National⸗ und losmopolitiſchen Geſchichte, der der Geſchichte der Civilifation, 
der der Philoſophie der Geſchichte möglich war u. ſ. f. 

Die Bedeutung dieſer Fragen auf dem Gebiete der Theorie und 
Geſchichte der hiſtoriſchen Studien mögen die vorſtehenden Eroͤrterungen 


) So z. B. das Buch von Staſſuljewitſch, Onsıte ucTopin CHCTeNB eNLOcCOEIN 
BCTOpin. 
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entichuidigen. Letztere entſtanden bei der Beichäftigung mit W. E. Hartpole 
Lecky's Buche Geſchichte des Urfprungs und Einfluſſes der 
Aufflärung in Europa, welches unftreitig zu den bedeutendflen Er- 
fcheinungen der neueften Geſchichtsliteratur zählt und. Daher eine eingebendere 
Würdigung verdienen dürite, 

Bereits im Jahre 1865 erſchien die erfte Ausgabe des englijchen 
Originals, History of the rise and influence of the spirit of Ra- 
tionelism in Europe. Schon im folgenden Jahre war eine dritte Auf 
lage nörhig geworden, aber erſt im Laufe diefes Jahres (1868) erfchien 
die mit Bewilligung des Berfaffers überſetzte deutiche Ausgabe von Dr. 
9. Zolowicz, welcher „Rationalism‘‘ mit Recht in diefem Falle durch 
mAnfttärung“ überfegen zu müffen gemeint hat. | 

Lecky ift ein Irländer von Geburt und war bei dem Erſcheinen feines 
Buches ein Züngling von 27 Zahren. Er ſtudirte zuerft in Dublin 
Theologie, widmete fid) aber nah dem Zode feines Vaters, der ihm. ein 
Vermögen hinterließ, hiftoriichen Studien und ſammelte beſonders auf 
Heilen in Deutſchland, Holland, Frankreich, Spanien, Italien die 
Materialien zu dem nun vorliegenden Werke. — Ein ſolcher äußerer 
Lebensgang erinnert an die Verhältniffe, unter denen Buckle's Werk ent 
Rand. Buckle bat längere Zeit hindurch geſammelt, glänzt durch eine nod) 
größere Gelehriamfeit und Beleſenheit als Ley, aber der leßtere ſtellt 
fih die Aufgaben feiner Darftelung klarer, präcifer ‚und erreicht in dem 
von ihn gewählten und gründlich erforfehten Gebiete gründlichere Refultate. 
Die einzelnen Theile der Bücher Beider find Efjays zu nennen, die zit 
jammen noch fein geichloffenes Ganzes bilden, deren Reihe noch ſehr viel 
weiter fortgefegt werden könnte. Die Fortſetzung von Buckle's Werf 
wurde leider durch den Tod unterbrochen: Ledy’s volendetes Buch läßt 
noch bedeutendere Arbeiten erwarten. Beide haben indnctiv gearbeitet; 
eine unermeßliche Reihe von Thatfachen fich vergegenwärtigend, haben fie 
aus denfelben die Summe zu ziehen verſucht. Die einzelnen Erſcheinungen 
Find ihnen Exemplificationen eines Saßes, einer Idee, deren Realifirung 
in der Geſchichte nachgewiefen werden fol. Es liegt nahe zu glauben, daß 
Buckle's Beilpiel auf die Art der Arbeiten Lecky's von Einfluß geweſen iſt. 

Lecky's Buch zerfällt in folgende Abſchnitte: Ueber den abnehmenden 
Sinn für das Wunderbare — Magie und Hexerei, die Wunder der 
Kirche — Aeſthetiſche, wiſſenſchaftliche und fittlige Entwidelung der Auf 
Märung — Ueber die Verfolgung, die Urſachen der Verfolgung, Die 
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Geſchichte der Verfolgung — Weber die Säculariſation der Politik, die Ge⸗ 
ſchichte der Induſtrie und die Aufklärung. 

Eo gilt dem Verfaſſer in dieſen einzelnen Abſchnitten bie geiſtige 
Atmoſphaͤre der verſchiedenen Jahrhunderte vorzugsweiſe in Bezug auf 
theologiſche Anftchten zu erforfchen; er betrachtet, wie fih ein Echriftfieller, 
den er anführt, ausdrüdt, das „Klima der Meinungen“, er fchreibt eine 
Geſchichte der Vorurtheile, des Aberglaubens und legt befonderes Gewicht 
auf die Symptome und Erſcheinungen, welde das Schwinden eines Vor⸗ 
urtheild, eines Aberglaubens andeuten, beweilen. Die almählihe Ber- 
änderung der allgemein verbreiteten Weberzeugungen, die Hauptmomente der 
Entwickelnng anigeflärterer Anfichten, die Eutftehung und die Wirkung 
bedeutender literarifcher Erſcheinungen, welche als Barometer der herrſchen⸗ 
den Stimmung gelten fünnen und welche bisweilen auch modificirend auf 
die berrfchenden Stimmungen einwirfen — das ift das Thema in Ledy’s 
Buche, welches uns eine vergleichende Statiftif der geiftigen und fittlichen 
Zuftände verfchiedener Jahrhunderte Turbietet. Hier haben mir: reiche j 
Beiträge für die Geſchichte der Toleranz, des Mitleids, der ccht humanen 
Beftrebungen, der almählichen Emancipation vom Obscurantismus. Hier 
haben wir eine echt hiftorifche Würdigung der Befchichte des Chriftentkums, 
der verſchiedenen Phaſen theologiſcher und firchlicher Syfteme, der Beziehungen, 
die im Laufe der Zeit zwilchen den Inſtitntionen einerfeits und Den 
Maſſen der Bevölkerung, den eigentlichen Zeitgeift andererfeits beflanten 
haben. Hier wird uns der Weg gezeigt, welcher auf dem Gebiete einiger 
Hauptfragen der Theologie, der Politik, der Aeſthetik, der Rationaldfonomie 
zu den modernen Ergebniffen, zu den Inſtitutionen und berrichenden Aue 
fihten der Neuzeit geführt bat. Für diefe moderne Bildung, für die Bes 
firebungen der allerneueften Zeit giebt Lecky'e Buch ſelbſt einen Maßſtab 
ab; es fann als ein Barometer in dem Klima der modernen Meinungen 
gelten, - | 
Man bat e8 mit Recht Buckle zum Vorwurf gemacht, daß er frübere 
Zeiten mit dem Maßſtab der modernen Bildung zu meſſen pflegte, daß er 
über Verkehrtheiten Aängfivergangener Jahrhunderte in tendenzidier, 
publiciftifcher Weile den Stab Brad), flatt fie objeetiv Biftorifch im Zu⸗ 
fammenhange mit den Zeitverbäftniffen zu würdigen. Lecky's Urtheile find 
rubiger, wie von größerer Reife, von einem echt hiſtoriſchen Sinn zengend. 


. Er preift die Errungenfchaften der Jetztzeit, ex verabicheut die Finfterniß 


und Beichränftheit in den herrfchenden Anflchten früherer Jahrhunderte, 
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aber es geſchieht das Eine wie das Andere mit. einer Gelaſſenheit, welche 
auf ein meit höheres Alter des Verfaſſers fchließen laſſen könnte Eine 
ungewöhnliche Klarheit und Deutlichfeit des Ausdruds zeichnet das Bud 
aus, eine Wärme ſpricht ans demfelben; mit reichlich ftrömender Bered⸗ 
famfeit ebenfo ſehr ‚wie mit einem gewaltigen Apparat von SKenutniffen 
plaidirt der jugendliche Verfaſſer für den Fortſchritt, aber er wendet fi 
nicht verachtend hinweg von den unerfreulichen Erſcheinungen der Ber 
jolgungeiucht, des religiöfen Haders, der kirchlichen Tyrannei früberer 
Zeiten ; wie ein theilnehmender Arzt ſucht er die Krankheiten der Geſell⸗ 
Ichaft, die Ausgeburten unvolllommener geiftiger und fittlidher Zuftiude 
zu Rudiren: mit Spannung folgen wir an feiner Hand den. langſam aber 
ficher fi) ankündigenden Zeichen der aan in den Geiftern und Ge 
müthern der letzten Epochen, 

Der Ulberfeger fagt in feiner Borrede: „Wie Voltaire in feinem 
Essai sur les moeurs den Faden der Culturgeſchichte dort aufnahm, wo 
ihn Boſſnel's Discours sur l’histoire universelle, hatte fallen laſſen: 
ſo möchte id unjer Werf mit dem größten Erzeugniß der neuen Geſchicht⸗ 
ſchreibung, mit Gibbons Geſchichte vom Verfall und Untergang des 
römiſchen Reichs in Verbindung ſetzen. Gibbon hatte ſich den erſchütternd⸗ 
en Stoff der Weltgeſchichte ausgewählt, denn der Fall des Nömerreiches 
war der Fall der Menſchheit (2) und er verfolgte ihn bis in Die Teptem 
verwitternden Trümmer der alten Weltfladt, bis von Norden ber Pfleger 
einer neuen Bildung gepilgert famen, um in dem Schutte diefer Trümmer 
mit liebevoller Theilnahme, nach etwa noch vorhandenen Spuren der bier 
untergegangenen Gultur zu ſuchen. Wo Gibbons Fall des Römerreiche 
endet, - hebt Lecky's Urfprung der Aufflärung au und bilder fein eben- 
bürtiges Gegenſtück. Iſt jenes die größte Tragödie der Geſchichtſchreibung, 
fo iſt dieſes die göttliche Komödie in ihr, denn es ift au ein Weltgericht 
wie Dante’ unfterbliches Dichterwerf und es nimmt auch denfelben Gang 
wie dieſes. Es geht von der mit chriſtlichen Scheiterhaufen erleuchteten 
Hölle der mittelalterlichen Kirche durch das Fegefeuer der Reformations- 
ſämpfe zu dem Paradies der Geiftesfreiheit fort, das bald nach dem 
Dreißigjährigen Kriege zu daͤmmern beginnt und fid mit dem adhtzehnten 
Jahrhundert immer fonnenheller aufthut, wo 

La gloria di colui, che tutte muove, 
Per l’universo penetra, e risplende 
In una parte piü e mene altrove, 
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So gleicht unſer Werk einem großem Rechnungsabſchluß des Liberalismus 
wo fi) wie in einem Breunpuult alle die zerſtreuten Strahlen des immer 
wachſenden Lichtes verſammelt finden, die feit fo viel Jahrhunderten das 
verfinfterte Europa erhellt, erwärmt, belebt und befruchtet haben. Und 
fo fprudelt Allen, die nach diefem Lichte ringen und die in dem abderitiſchen 
Geſchrei nnd Geſchnatter der Dummheit und der Leidenſchaften, das man 
Weltgeſchichte nennt, nicht felten den Muth und die Arme möchten ſinken 
haften, hier ein unerſchoͤpflicher Quell feſter Zuverfiht -auf den Sieg der 
Wahrheit.“ 

Bei fo umfaſſenden Stoffen, die der Verfaſſer behandelt, bei fo ſicheren 
und Maren Ergebnifien, die er gewonnen, bat er nit den Auſpruch 
„Belege“ in der hiſtoriſchen Welt gefunden zu haben. Ihm genügt die 
Erfenntniß, daß es einen Fortſchritt giebt und zwar einen Fortſchritt auf 
fittlichem Gebiete; ihm genügt Die Beobachtung, daB ein folder Fortſchritt 
fehr langſam und faft unmerklich ſich vollzieht; er ift weit davon entiernt- 
dieſe Ergebniffe für Gefebe zu halten. Ein dod mehr ſachliches als 
theoretifches Bedürfniß hat ihn getrieben fich fo tief ernften, weitfchichtigen 
Studien zu widmen. Er meint nit das Problem der geſchichtlichen 
Methode gelöft, den. Zwed der Geſchichtſchreibung erfchöpft zu haben. 

Das Buch tritt wie Buckle's Werk mit einem großen gelehrten 
Apparat auf. Dem Berfafler find nicht bloß die Geſchichtswerke früherer 
Beiten bekannt, fondern auch die wiffenichaftliche Literatur anderer Gebiete. 
Er citirt unzählige theologifche, philoſophiſche, ſtaatowiſſenſchaftliche Schriften ; 
er kennt eine Menge balbvergeflener oder nur ſehr wenig beadhteter Bücher, 
deren Bedeutung er zu würdigen weiß. Er hat unzählige Broſchüren und 
Pamphlete gelefen, welche die Signatur ihrer Zeit, der momentanen Zeit, 
'verhäftniffe tragen und den beſten Maßſtab abgeben für. die G@eiftes- 
richtungen, welche fie vertreten. Gr bat die Säriften der Kircheuväter 
ebenfo gründlich durhforfcht wie die Werke der Reformatoren; die Auf⸗ 
Märungsfiteratur des fiebenzehnten und achtzehnten Jahrhunderts ebenfo 
gut wie unzählige Monographieen der letzten Zeit. Nur felten faäͤllt in 
der Belefenheit des Berfafjers eine weſentliche Lücke in die Augen, wie er 
denn 3. B. bei der Geſchichte der Hegenprocefie u. dgl. der Schriften des 
Thomafius nicht erwähnt. In den meiften Fällen ift feine Quellen⸗ und 
Literaturkenntniß flaunenerregend. Er hat eine auögezeichnete encyelopädiiche _ 
Bildung und if in der Theologie und in den Staatöwifjenichaiten, in der 
Aeſthetik und Wirthichaftslchre bewandert. Mit Ansführlichkeit handelt 
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er von den Hexeuproceſſen, wie von deu Yudenperiolgungen, von der 
Geſchichte des Theaters und der Malerei, von der theologilchen Dogmen⸗ 
geihichte und von der Entwidelung der Kirchenpolizei. Andere Scrift- 
ſteller könnten ſich Glück dazu wünſchen am Abeud ihres Lebens fo viel⸗ 
feitiges, durch raſtloſe Arbeit erworbenes Wiſſen für ein größeres Wert 
verwenden zu können. Lecky beginnt feine fchriftftelerifche Laufbahn ſchon 
mit einem lo mächtigen Eapital von Bildung und Kenntaiffen. 

| Lecky hat ebenſo wie Buckle ein Bares Bewußtfein von der Bedeutung 
der Naturwilienichaften für die moderne Bildung, von der Wichtigkeit der 
Entwidelung des Volföwohlitandes für politäche und fociafe Inftitutionen. 
Er betont die Node, welche eingelne Denker in der Gefchichte Ipielen und 
fagt wohl gelegentli, dab Bacon, Descartes und Lode mehr als ale 
Anderen ihrer Zeit eine Richtung ‚gegeben hätten. Gr weiß den Einfluß 
zu würdigen, welchen die Eutdedungen der Naturwiſſenſchaften, indem fie 
das Gebiet des Gefeglofen und Unbegreiflihen bejchränft Haben, auf den 
ganzen Denftreis der modernen Menfchen übten. Ebenſo hoch ſchätzt er 
die’ Wirfung techniſcher Erfindungen, wenn er u. U. bemerft, Watt und 
Stephenjon hätten faft ebenfo jehr zur Umgeftaltung der Meinungen beis 
getragen wie Luther und Boltaire. Aber der Hauptgegenftand feiner 
Forſchung bleibt ftets die Frage, ob die allgemeinen Tendenzen der Givilie 
fation von einer Zunahme oder einer Verringerung von Glück, Tugend 
und Menſchenliebe begleitet gewejen feien. Die Entfcheidung diefer Frage 
zu Gunften des eihiſchen Fortſchritts durch gewiſſenhafte Prüfung der . 
biftoriichen Thatſachen, die Geſchichte der Meinungen, der Hinweis auf 
die gewaltige Strede, melde die Menfchheit während der legten Jahr 
hunderte auf dem Gebiete der Sittlihfeit zurüggelegt habe, ift das Er 
gebuiß jeines Werks, Ley ift durchans liberal und wird den Hochkirch⸗ 
lien faft ebenjo bedenklich erjchienen fein wie Bulle, aber mit fiherem 
Bewußtfein ift er ein Idealiſt, und weiß fih und den Zeitgeift im Gegen- 
fage zum Materialismus und Atheismus. 

„Der allgemeine Zug des Zeitgeiftes“, fagt er, „ift in der Richtung 
des Rationalismus; es berriht die Neigung vor den Geift und das. 
firtliche Element des Chriftenthums gu fügen, aber die dogmatifchen 
Spfteme und beſonders die Wundergeſchichten zu verwerfen ... Ueberall 
finden wir das Gefühl vorherrſchend, Die Vertheidigung des Chriſtenthums 
in der Sicerfielung des Weſens der Religion und nicht. in der Ver⸗ 
theidigung ihrer Außenwerke zu ſehen. Die Religion fol ihren Beweifen 
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und ihrem Weſen nach für eine mehr dem fittlichen als dem intellectuellen 

Theile der menſchlichen Natur ıngebörige Angelegenheit gelten. Glaube 
und nicht. Vernunft ift ihm Grundlage, aber diefer Glaube: ift eine Art 
fittlicher Erkenntniß. Der Gößendientt des Dogmasë Ichwindet dabin; 
das Ehriftentbum, befreit von dem Sectengeifte und der Unduldſamkeit, die 
es entftellt haben, wird durch feinen eigentbümlichen Glanz feuchten und, 
erhaben über die ganze Atmofpbäre der Etreitigfeiten, wird e8 die ihm 
gebährende Stellung als ein Ideal und nicht als ein Syſtem, als ein 
Charaktertypus und nicht als ein Bekenntniß einnehmen.“ 

„Wenn das wahres Ehriftenthum iſt,“ Sagt er ein andermal, „mit 
leidenfchaftlicher Liebe in die dunkeln Stätten des Elends nnd Lıflers 
niederzufteigen und ‚jeden Erxdftrich mit, den befrmdtenden Strom einer 
beinahe grenzenloſen Mildthätigkeit zu tränfen, und alle Abtheilungen der 
Menſchheit in den Kreis eines ſtarken und fräftigen Mitgefühfs einzu 
ſchließen; wenn das wahres Chriſtenthum iſt, die Scheidewände einzu⸗ 

reißen oder au ſchwächen, welche Klafle von Klaſſe, Volk von Volk getrennt 
haben, den Krieg feiner rauheſten Beſtandtheile zu entledigen und Die 
Erkenntniß der weſentlichen Gleichheit und echten Brüderlichleit über alle 
zufälligen Ungleichheiten zur Herrſchaft zu bringen; wenn das vor Allem 
wahres Chriſtenthum iſt, eine Liebe zur Wabrheit um ihrer ſelbſt willen, 
einen Geiſt der Aufrichtigkeit und Duldung gegen Alle ohne Unterſchied 
zu pflegen — wenn dies die Zeichen eines wahren und gefunden Chriſten- 
thums find, dann war es feit den Tagen: der Anoftel nie fo lebendig wie 
in der Gegenwart und der Berfall der Dogmatifchen Syſteme und des 
geiftlichen Einfluffes war das Maß, wo nicht die Urfache feines Kortfchritts.“ 

Sehr beredt tritt Lecky der Behauptung entgegen, daß durd eine 

Sckwächung des Dogmas, durch den Kampf der Willenfchaft gegen den 
Wunderalauben das Argument vom Weltplan zerflört würde und daß 
man auf dieſem Wege bei der „Keugnung einer höchſten Intelligenz“ 
anlangen muͤſſe. Er ſagt: „daß die Materie vom Geift regiert wird, 
daß alle Schöpfungen und Beftaltungen der Welt Erzengniffe der Intelli⸗ 

. genz find, das find ganz feft flebende Lehrſätze, mögen wir dieſe 
Schöpfungen für die Ergehniffe eines einzelnen, augenblidliben Willeus⸗ 
actes oder einer langlamen zufammenhängenden und geregelten Entwidelung 
anfeben. Die Beweile von einer coord’nirenden und combinirenden 
Intelligenz bleiben beide unberührt nnd fann fein denfharer Fortfehritt 
der Wiſſenſchaft in dieſer Richtung fie ändern ... Die Bewegung der 
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Himmelöfäryer wird auf ihre Schwerkraft zurüdgeführt, aber die Schwer⸗ 
fraft ſeibſt iM nicht erflärt. Warum Körper einander amgiehen wiffen wir 
nit und werden es auch vielleicht nie willen... Was das Lehen und 

feine ſchließliche Urſache iR, find wir gang und gar außer Stande zu fagen. 
Bir ind unfähig das Daſein des kleinſten Inſects, das Wachsthum der 
niedrigſten Pflanze zu erftären. Wir willen nichts oder beinahe nichte 
von den Beziehungen des Geifles zur Materie ... Zn bebannten der 
Kortichritt der Naturwiſſenſchaſten verdränge den Begriff einer erſten 
Urſache aus der Schöpfung, weil er natärliche Erfläremgen an die Hand - 
giebt, heißt 'die Sphäre und die Grenzen vollfommen verfennen, auf 
weiche er befchränft, ik." Dagegen ftellt Ley den Sap auf, die Natur 
wiſſenſchaften hätten, indem fie die ‚@ettheit mehr mit dem Rormalen ale 
mit dem Abnormen in Verbindung bringen lehrten, indem fe dem Unglück 
den Charakter der Strafe genommen hätten, die Bemeife für das göttliche 
Wohlwollen unberechenbar vervielfältigt. — Er weift bin anf den wohl. 
thätigen Ginfluß, den die Wiſſenſchaft auf die Sittlichkeit ühe. Jedes 
vermehrte Wiſſen, fagt er, bewirkt eine vermebrie geifige Fähigkeit und 
jedes Wiſſensgebiet umfaßt nicht bloß eine beſondere Art der Belehrung, 
ondern erzeugt aud eine beiondere Form und Mibtung des Urtheile. 
Mit Etolz weit er bin auf die Liebe zur Wahrheit, eine Tugend, 
velche nur höheren Givilifationen angeböre umd melde noch .nie in den 
Imfange wie in der letzten Zeit zur Verwirklichung gelangt ſei. Frühere 
jeiten, fagt er, zeizten ein Streben nah Tugend um des. Lchnes willen, 
päter ein folhes Streben um der Tugend felbft willen. Statt in der 
bſchwächnng dee Dogmas einen Berrall des Chriſtenthums zu erbliden, 
ennt er das Chriſtenthum als das einzige Beilpiel einer Religion, weiche 
on der Givikifation nicht geihwächt worden fei._ Aus der Gedichte ber. 
Infflärung bat er gelernt, daß dieſelbe ebenfo eine Geſchichte der fittlichen 
ie der intellectuellen Entwidelung fei. Und für Den ſittlichen Typus des 
hriſtenthums tritt er gegen Diejenigen in die Schranken, weldye behauptet 
atten, die Sitttichfeit Des Chriſtenthums babe nichts Eigenthümliches: 
ie wahre Driginalität eines Syſtems der Gittenlebre, jagt er, bernhe 
icht fo fehr auf feinen Beſtandtheilen als auf der Art, wie fie in ein 
zanzes verſchmolzen feien, anf dem Eharaftervorbild, das dadurch gebildet 
ürde. In der Geſchichte des Chriſtenthums ſieht er eine Erfüllung 
eſſelben; er zeigt wie das eigentlihe Chriſtenthum dadurd unberührt 
feibe, daß die Dogmen früherer Zeiten verſchwunden, welche mit unferm 
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ſtitlichen Gefühl unerträglich feien, daB Ceremonien, welche ohne Dein 
Gewiſſen entgegen zu fein, wenigſtens ganz jenſeits feiner Sphäre laͤgen, 
ihren Einfluß verlbdren nnd daß mehr und mehr der Sinn für das 
Rechte als das Sanptmotiv -der Tugend an Die Stelle der Furcht vor 
der Strafe trete. „Daß daR Chriſtenthum“, fo fchließt er feinen Abſchnitt 
über die aäſthetiſche, wiſſenſchaftliche und ſtttliche Entwickckung der Auf⸗ 
Märung, „dazu beſtimmt war, Wohlwollen, Liebe nud Mitgefühl zu er⸗ 
gengen iſt ſicherer, als daß irgend ein beſonderes Dogma ihm weſentlich 
fei, und wir haben daher in der Zunahme diefer fittiichen Geſtumungen den 
ſtaͤrkſten Beweis für den Sieg der Ideen feines Stifters.“ 

So die Hauptgebanfen in Lecky's Buße. Wir weiſen in dem Bal- 
genden im Kürze auf einzelne Ansführungen bie, 

Men könnte Lecky's Buch auch eine Geſchichte der Berweitlichung 
nennen, wie er denn and einen Abſchnitt deſſelben „die Skenlatiſatien 
der Politik“ betitelt. Er betrachtet die Verweltlichung der Wilenigeit 
nnd Kunft, der Anduftrie und des Staatslebens. Die alkergrößte Auf 
merffamleit widmet er der Geichichte der Herrſchaft der vorzugsweiſe 
dogmatifähen, theologiſchen Weltanfhauung und dem Jahrhunderte lang fi 
fortfebenden Proceß der allmaͤhlichen Abſchwächung des Dogmas. Gr 
zeigt, wie zu gewifien Zeiten der Wunderglaube eine für unfere moderne 
Bildung fchwer begreiflihe Intenſität erlangte und wie derſelbe allmählich 
ſchwand. Er beobachtet den völligen Mangel an Skepticismus, welder 
ſchwere Verirrungen in dem intellectnellen md fttlichen Leben der Menſch⸗ 
beit berbeiführte, und wie fodann der Stepticismus aufteit uud ſegens⸗ 
reiche Früchte trägt ‚nicht bloß für die geiftige Bildung, fondern au für 
die Sittlichkeit. Er ſtudirt die Ueberſpanmtheit und wiffeufchafttiche Bes 
fhränftheit der herrſchenden religiöſen Anſchanungen des Mittelaltere,, er 
zeigt wie verfihieden zn verfchiedenen Zeiten der Grad der Verehrung der 
fpeculatisen Dogmen und rituelleu Brände geweſen fei, wie unzäbläge 
Rituakien im Mittelalter, 3. B. das Verbot des Fleiſcheſſens an Fefttagon 
bei Todeoſtrafe, feine Beziehung hätten zur Sittenlehre, wie zu gewillen 
Heiten dogmatiſche Fragen, wie die von der doppelten Ausſtrahlung des 
beiligen Geiftes, von dem richtigen Oſterfeſttag, won der Ratur des Lichts 
auf dem Berge Tabor, für widhtiger gehalten worden feien als die eigewt- . 
lien Grundfäge des Chriſtenthums. Der geiftige Despotismnd der 
mittelalterfihen Kirche erzeugte einen beftändigen Widerſtreit zwiſchen 
den dogmatiſchen und fittliden Elementen des Religiousſyſtems. Die guoße 
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Aufmerkamteit, welche den Dogmen z. B. in Schottland und in Schweden 
zugewendet wurde, hat im dieſen Ländern feine hohere Sittlichbeit erzeugt. 
Die Bergleihung der Sittlächfeitäftatiflil dieſer Länder mit der der Echweis, 
wo ine größere Bleichgältigbeit gegen die Dogmen herrichte, zeigt, daß bie 
Schweiz im Bertheil fei. Dagegen ift bei ſtarrem Fefthalten am Dogma 


. die pie fraus, die Beichränfung der Diebe zur Wahrheit, die ſyſtematiſche 


Vernichtung des Ernſtes der freien Forſchung eine chroniſche Krankheit * 
Sittlichleuteleben der Menſchen. 


Im erften Zahrhundert der chriſtlichen Zeitrechnung gab es keine 
Theologie, kein Syſtem von Dogmen, wie dafſſelbe ſich ſpaͤter entwidelte. 
Mit dieſen Syſtem wuchs der Eifer der Verfolgung und erteichte ſeinen 
HObhepuntft als der ſtatholiciomus wicht mehr in. völliger Viebereinftinmung 
wer mit den religisſen Bebärtnifien Europas. Dieſe Uebereinſtimmung 
war vorübergehend. Sie konnte nicht erhalten werden durch Unterdrückung 
jedes kritiſchen Beiftes, durch vollſtändige Lähmung aller fpecnlativen 
Geiſteskraͤſte. Der chriſtliche Berfolgungseifer war ſchon gemaltig im 
vierten Jahrhundert, jo daß der Kaiſer Yulian von den Theologen fagte: 
Die wilden Thiere find nicht fo grauſam wie dieſe Chriften,“ während 
won im erſten Jahthundert von den Belennern der neuen Lehre geſagt 
hatte: „Seht, wie diefe Chriſten einander lieben“. In den erfien Jahr⸗ 
hunderten des Mittelalters ruhte die Berfolgung,- aber dann trat im Lanfe 
des zwoͤlften YJahrhunderis ein Wechlel ein. Am Anfange des dreizehnten 
Jahrhunderte erfolgt dann die Gründung der Ingquiftion, die Nieder 
mehelung der Albigenſer; 1215 verpflichtet das Lateranconcil alle Herricher 
zu dem Eide, die Reber auszuroiten. Die Kirche zog, wie ſchon im vierten 
Jahrhundert, die weltliche Macht herbei; die Beiztehung der Religivn zum 
Staat wurde aus dem Beilpiel des alten Teſtaments Hergeleitet; Die 
jlbifche Kirche war in Diefer Beziehung das. Vorbild der chriſtlichen: man 
richtete ſich nach dem levitiſchen Geſezbuch, dem erſten Codex der religiöfen 
Berlolgung. Auf Auguftinus, fagt. Bedy, ruhe der Fluch der Berant- 
mortung: für die religiöſe Verfolgung mehr voch wie auf Dominicnd und 


Innocenz. Wie damald wenige Jahre des Eifers genügten, um das 


Heidenthum als befonderes Syſtem im SKaiferreiche erlöfhen zu machen, 
fo feierte vom dreizehnten Jahrhundert an die Kirche wiederum Zriumpbe, 


Indem fle Ach mit dev weltlichen Macht gegen die Keper verbündete. _ Die 


Macht der Einmifchung der Regierung war weit wirfiamer für. die 


— 
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Berbreitung gewiſſer tbeologiiger Sapungen ald polemiſche Grörterung. *) 
Ghenfo wie die Beriolgung das Chriſtenthum in Japan ausgerottet bat, 
fo kuickte fie die Heoffuung der Albigenſer und tilgte ie jete Spur des Pro⸗ 
teftantienıns in Spanien. Frankreichs Kutholieität rührt won der Bar- 
tbolomänsnacht und der Aufhebung des Edict® von Nantes her. Zur Zeil 
der Zoleranzaete in England beitrug die Zahl der Diffenters "/,, der Be- 
völlerung. Kamm ein Jahrhundert fpäter war fie auf '/, angewachten. 
So viel vermag die. Befeßgebung und Verwaltung in Bezug auf kirchliche 
Fragen. In den fatholiihen Ländern war der Merilale Einfluß flärfer 
als in proteffantfen; in den erſteren wüthete die Juquiſttion, welche 
21,000 Berfonen dem Flammentode überlieferte und 29,000 andere zu 
minder harten Strafen verurtheilte. Ihre Opfer waren meil Männer von 
jugendlicher Begeifternug: alle Uebrigen glaubten an die Ewigkeit Der 
Qualen, weldye die Gingerichteten im Jenſeits würden auszuſtehen haben. 
Man vergegenmärtige ſich die Beiden der Angehörigen, der Mütter, Weiber, 
Schweſtern und Kinder der Keper, welche mit einem Schaudfleck zuräd- 
blieben, der fie von allem Wohlmollen, von aller Sympathie anszufchtießen 
pflegte. Mur Kinder, welche ihre ketzeriſchen Gitern verriethen, erhielten 
ihr Erbtheil. Es war eine Berfhwörung gegen die Sittlichkeit, wie gegen 
die Entwidelung des menſchlichen Geiſtes, gegen den Fortſchrin unparteiiſcher 
und ungehemmter Zerfchnng. Diejenigen, welde in den allermeiſten Fällen 
bei ihrer Hinrichtung bewieſen, daß fe wit den erhabenften und beiden- 
müthigſten Tugenden ausgerüftet waren, ertrugen unverdiente Leiden, wie 
fie in feiner andern Religion in dem Umfange vorgefommen find ale in 
der riftlichen im Namen ihres Stifters geſchah, und doch hatte gerade 
er gefagt: „Daran follen Alle erkennen, daB Ihr meine Jünger 
ſeid, daß Ihr End unter einander liebet.“ 

An einzelnen bedeutenden. Beiſpielen zeigt Lecky, wie die fireng 
dogmatiſche Richtung im Weſen der Kirche und der Theologie im imigſten 
Verein fand mit dem Wunderglauben des Mittelalters. Gein Abſchnitt 
über die Magie und Hexerei gehört unftreitig zu dem Anzichendften, was 
über diefes Gapitel der Sittengeichichte geichrieben worden if. Allmaͤhlich 


*) „Millionen von Katholifen und Broteftanten würden zur Stunde ohne Zwangs 
gefege ihren Glauben fogfeich von fich merfen. Es giebt faum ein Sand, in welchem ber 
herrſchende Glaube nicht einer — vergangenen Geſetzgebung zuzuſchreiben wäre, ° fagt 
Ley. I. © 8. 
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famen die Menfchen zu dem Glauben an Hezerei und allmählich famen 
fie dazu ihn für abgefchmadt anzufeben. Letzteres geſchah zuerſt bei denen, 
welche am wenigften theologifhen Einflüffen ausgeleßt waren, Dann bei 
den gebildeten Laien, zuletzt bei den Geiſtlichen. Tem Glauben am 
Magie und Hexerei im Volke entiprachen als Rivalſyſtem die Begriffe 
der mittelalterlihen Theologie. Gegen die Wirkungen der Zauberei 
glaubte mar mit den talismaniſchen Wirkungen des Weihwaflers u. dgl. m. 
beifen zu können, Die Geiftlichfeit aber vermehrte die Talismane in’s 
Uuendliche. Heilige erzeugten früßer mit derfelben Leichtigfeit Regen, wie 
Ipäter die Hexen. Heidnifcher Glaube trat in die chriſtlichen Dogmen 
über und mit fah jedem Theile des vömifch » katholiihen " Glaubens 
vermilchten ſich Spuren tes Heidenthums. Man vernichtete Das Heidenthun 
wobl äußerlih, aber die Glaubensbeftandtheile deſſelben erbielten ſich, 
wenn auch unter neuem Namen, Der Glaube, daß dad um den Halb 
gehängte Evangelium Johannis, ein Roſenkranz, eine Reliquie genüge, 
um die Anſtrengungen der Bosbeit des Zeufeld zu vernichten, iſt im 
Weſeutlichen nicht verſchieden von den: fragenhaften Ceremonien der Hexen 
im Macbeth, welche dem alten Heidenthum entlehnt, zur Zeit Shalespeares 
noch. nicht fo unwirklich erfchienen als jest. Wenn bei den Franbken, als 
Fredegundens Sohn ftarb, viele Weiber als Hexen zu Tode gefoltert 
wurden, fo iſt e8 im Weſentlichen dafjelbe, wie wenn Tbomas von Aguine 
im dreizehnten Jahrhundert die Ueberzengung ausſprach, daß Krankheiten 
mad Ungewitter nur vom Teufel herrührten, welcher Menſchen durch Die 
Luft tragen fönne, ganz ebenfo wie die Hexen beim Hexeuſabbatb durch 
die Luft fliegen, oder wenn noch am Anfange des neunzehnten Jahrhunderts 
der Ahbe Fiard ein Werk herausgab, worin er nachwies, daß die Philofopben 
und die Revolutionäre des letzten Jahrhunderts die Nepräfentauten der 
alten Zauberei wären, daß fle unter der Birecten Kingebung des Sataus 
bandelten, daß die Kuren Meßmers oder Eagliofiros, ebenjo wie namentlid) 
die Bauchrednerei der übernatürlien Wirkjamfeit des Teufel. zugeichrieben 
werden müßten. Wie unter Gonftantins die Magier gefoltert: uud gelreuzigt 
wurden und wie man damals ihnen, wenn fie leugneten, das Fleiſch mit 
Hafen von den Knochen riß, fo weiſt in England noch im ſechszehnten 
Jahrhundert der Erzbiſchof Eranmer die Geiflihen an den Zanbermitteln - 
nachzuſpüren, und fo wurde, obgleich Die Zortur in England ungefeßlich 
wor, unter Jacob I. der Doctor Time beihuldigt den Sturm verurfacht 
“ju haben, weldyer die Ueberfahrt des Könige aus Norwegen eiſchwerte: 
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in Gegenwart des Aönigd, den mau den „weiſeſten Narren in Europa“ 
genannt Hat, folterte man den Angeklagten, indem man feine Beinknochen 
in kleine Städe zerbrach. 

Welche ungeheure Verbreitung der Glaube an die Magie und Die 
Gegen batte, zeigte der Umſtand, daß ſelbſt Männer wie Gerion diefen 
Glauben theilten uud ein fo amgelehener und genialer Gelehrter wie 
Bodin den in Betreff dieſes Punktes auitretenden Skepticiomus zu 
befämpfen fuchte. Luthers Leichtgläubigleit für das Teufelsweſen ift befannt. 
Leugnete Jemand die Kraft des Teufels, ſo verwies man ihm anf die 
Bibel und damit war jede Discuffion abgeſchnitten. Man glaubte fo fange 
an Hexerei, bis der bibliſche Beweis davon in Frage geftellt wurde. Der 
Unglaube in Betreff der Hexen war ein Merkmal des Skeptieiomus im 
fiebenzehnten Jahrhundert. Aber ſowohl in proteſtantiſchen als in latholiſchen 
Ländern wurden gleichzeitig noch Hexen verbrannt. War and der Aberglaube 
in England weniger ſtark verbreitet al® auf dem Feſtlande, fo kommen 
doch von den mehreren Tauſend zum Feuertod verurtheilter und bingerichteter 
Seren etwa 140 auf England, und inebeiondere zur Zeit der Repubtif 
wurden in England mehr Hexen verbrannt als vors und nachdem, was 
als ein Ergebuiß der ſtreug dogmatiſchen Richtung der puritaniſchen Lehre 
angeleben werden kann. Die Geyerei war eben, wie Lecky jagt, wicht 
das Ergebniß vereinzelte Umflände, fondern die Folge einer Deukungsart, 
einer beflimmten geiftigen Zemperatur, melde auf gewiſſe theologiſche 
Rebrfäge wirkte. Inmitten der Unwiſſenheit einer früheren Givilifation 
entflanden, wurde fie Turch einen theologiichen Kampf, welcher Terrorismus 
und Leidhtglämbigfeit vereinigte, zu einem kräftigen Leben geſtaͤrlt, uud 
verſchwand Dann allmählich muter dem Einfluß jener großen rationaliſtiſchen 
Bewegung, welche feit dem febenzehuten Jahrhundert von allen Seiten 
anf die Theologie eindrang. Der Umjchlag der Meinungen erfolgt laugſam 
aber ſicher. In einer Periode finden wir Alle geneigt an Hexen zu glamben; 
in einer fpäteren finden wir diefe Neigung Rißichweigend aufgegeben. 

Die Gedankenrichtung, welche wir in ſolchen Erſcheinungen wahrnehmen, 
iR, wie Lecky bemerkt, fo weit von der unferen entiernt, daß wir file nur 
durch ſtarke Anftrengung der Einhildungefraft begreifen können. Die 
Faͤlle von Hexerei find fo vielfad überliefert, fo gut bezeugt, daß wenn 
wir die Hexerei überhaupt für wahrfcheinlidh hielten, der hundertſte Theil 
der Zeugniffe, die wir darüber befipen, genügte, Re außer Zweifel zu ſtellen. 
Ader es dauerte lange, ehe es gelang das Uebel zum Weichen zu bringen, 


* 
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und nur der Skepticismus nit der Terrorismus war das richtige Mittel 
die Heyerei ausgurotien. Aber in jenen Zeiten war-eben die Nachfrage 
nach Wunderu grenzenlos: das Angebot fuchte ihr zu entiprechen. Ja 
eines Zeit, wo Fiſche fich zum Uſer drängten, um den heiligen Antonius 
predigen zu hören, wo der beil. Antonius während einer Meſſe drei 
Stunden lang ohnmädtig, bei feinem Erwachen ausfagte, ex babe im 
Zours bei dem Leihenbegänguiß des heil. Martin miniſtrirt — eine 
Angabe, die-in wenigen Tagen beftätigt wurde; wo der heil. Augufiinus 
70 Bunder des heil. Stephan aufzählte, darunter 5 Todtenerweckungen; 
in einer Zeit, wo man bei dem Kanoniflten jedes Heiligen Beweiſe für 
die Wunder beibrachte, die ev gethan haben follte — galt Vieles für 
möglih, was fpäter, als der Fottſchritt der Civiliſation eine Stimmuung 
und Richtung der Gedanken erzeugt hatte, welde die Merſchen wit 
Widerwillen fi von den Wundern losfagen machte, unmöglich erſchien. 
Die Kicchenväter glaubten -an die Wunder, die zu ihrer Zeit geſchehen 
fein folteu; der Glaube an Ordalien, an die chriftlichen Zalisınane, an 
die Heiligkeit des. Waflers (daher die Schwimmprodbe bei Den Hexenprocefien) 
in fpäteren Zeiten, zeigen, daß das Auftreten der Skepfis fih Jahrhunderte 
lang verzögerte; auch jept noch glauben Katholifen, weldhe mit Hohn eine 
Bundergeichichte, die zu ihrer Zeit geſchehen fein foll, verwerfen, am die 
Thatſächlichkeit der Wunder von wittelalterlichen Heiligen. Aber die 
Belt ift denn doch um ein gewoltiges Stüd weiter. „Der Fetiſchismus 
erbleibt zum Anthromorphismus.“ Kin Beiſpiel ſolchen Fortſchritts bietet 
Die Bergötterung der Jungfrau, weldye wie Lecky zeigt, mit den Erinnerungen 
an die altäguptiichen Borftellungen der Nacht als Mutter des Tages uud 
allen, Dinge, au Is, an Latena, an Flora und Cybele verbunden, do 
zu. einem höheren, veincten Ideal ausgeprägt wird, und überaus heilſamen 
‚Einfluß geübt bat. . | 
Die Anfiht, dag man bei der Theologie Vernunft anwenden müſſe, 

war dem Mittelulter fremd. Der Glaube war der Gegenjag des Zweifels 
und des Geiſtes des Zweifels. Es war eine Anomalie, wenn der bei, 
Agobard, Erzbiſchof von Lyon, im neunten -Yabrhundert: Schon die Thorheit 
derer auidedite, welche Hagel und Tonner übernatürlihen Mächten zujchrieben, 
wenn er die volfstbämlichen Vorftelungen von der Epilepfle abichwächte, 
die Rücherlichfeit der Gottesuitheile bioßlegte und die Bilderverehrung 
ale Goͤtzendienſt auklagte. — Um mehrere Jahrhunderte ſpäter, auch im 
Refermationggeitalter ſelbſt, welcher doch einen Slepticismus hervorrieh, 
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begegnen wir immer noch dem Feſthalten am aänßerlichen Dogma. Ya 
gerade damals erregte jede Ipigfindige Erklläärung des Dogmas vom Abendmahl 
mehr Intereſſe als die großen Kragen der Sittlichleit. Als Gervede um 
feiner abweichenden Meinungen aber die Dreieinigkeit willen in Genf 
verbrannt worden war, billigten fogar Männer wie Melauchthon, Farel 
und Beza, eine ſolche Strenge. Als Joh. Weier in feinem 1563 
erfchienenen Buche, de praestigiis Daemonorum, für die Hexen in die 
Schranken trat, indem er behauptete fie litten unter den Zäufhungen 
des Teufels, ſuchte Bodin ihn zu widerlegen, wobei er die Hölle ale von 
7,405,920 Zeufeln bevoͤllert ſchilderte, und in Weier's“ Buche eine 
Gotsesläfterung erblidte. Als Zwingti die Lehre, daß die Seligleit nur 
in der Kirche möglich fei, verwarf, zweilelte Luther an der Möglichfeit 
der Seligkeit Zwingli’s und fpäter noch entfehte ſich Boſſuet darüber, daß 
Zwingli die "Hoffnung auegeſprochen hatte, Socrates, Ariftides, Scipio 
n. |. w. zugleich mit Abrahanı in Gegenwart Gottes zu fehen. — Caſtellio, 
der die Hinrichtung Servedes tadelte und al6 der erſte Vorjechter vollfändiger 
Religionsfreiheit angefehen werden faun, der zuerft die Anflht ausſprach, 
daß das Hohelied Salomonis einfad ein jüdiſches Liebesgedidht ſei, ward 
für ſolche Kühubeit aus Genf vertrieben. In Bafel, wobin er fi bierauf 
begab, lehrte er, Daß Die Dogmen dazu da feien den Menſchen zu befiern umd 
daß daher diejenigen Dogmen, weldye nicht dazu beiträgen, gleichgültig ſeien. 
Er behauptete: die Fragen über die Dreieinigkeit, die Vorherbeſtimmung 
wid die Sucramente feien in große, faft undurchdringliche Unklarheit 


gehüͤllt, fie hätten keinen moraliichen Einfluß und daher brauche man ſich 


nicht lange bei ihnen aufzuhalten; über den Unterſchied von Beleg und- 
Evangelium zu ftreiten, fei daſſelbe, als wenu ein Menſch darum fritte, 
ob ein Prinz zu Pierde oder zu Wagen, in Weiß oder in Roth aukommen 


würde Im Hinblid auf die Hinrichtungen von Ketzern meinte er, man. 


köune wahrhaftig glauben, Chriſtus fei eine Art Moloch oder eine andere 
Derartige Gottheit, der Menſchenopfer lieb feien. Aber ſolche Freiſinnigkeit 
zog dem Caſtellio den allgemeinen Haß zu. Er farb arm und fa 
verhungert, nachdem er die legte Zeit feines Lebens in der Freundfchaft 
mit dem ebenſo aufgellärten Socinus einigen Zroft gefunden hatte, 
Montaigne gedenkt feined Todes als einer Schande für die Menfchheit. 
Der Geift des Proteftantismus war ſehr unduldſam. Mochte fich 
aud Erasmus bemühen dir Verfolgung zu mildern, mochte aud Thomas 
Morus in feiner Magie die Tolerenz verherrlichen, dennoch gab es im 
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echszehnten Jahrhundert bei den Proteſtanten fein Beiſpiel nachdrücklicher 
Befürwortung der Toleranz, das nicht von allen Theilen der Geiſtlichkeit 
gehäſſig und allgemein denuncirt wurde. Die Verfolgung machte bei den 
erſten Proteſtanten eine beſtimmte Lehre aus. Die religiöſe Freiheit hat 
dem Proteſtantismus als einem dogmatiſchen Syſtem wenig zu danken. 
Aber mittelbar war der Einfluß des Proteftantismus Doch wohlthätig, 
dem der Reformation das Auftreten des rationaliftifchen. Geiftes zu 
danken ift, der fchließlich die Verſolgung aufhielr. 

Seit der Reformation neigte fi die Theologie mehr den Fragen der 
Sittlichfeit zu, trat eine Verringerung der Bedentung der Geiftlichleit, die 
Verweltlihung des enropäiichen Geiftes ein, welhe das Merkmal der 
modernen Givilifation ift. — Langſam begann der menfchliche Geiſt ſich von den 
Irrthümern loszumachen. Montaigne, der erſte große Mepräfentant der 
modernen Aufflärung, von weldyem die rationaliftiide Schule datirt, trat zuerſt 
dem Aberglauben entgegen, indem er der Einbildungstraft zuichrieb, was die 
Orthodoxen dem Zeufel zufchrieben, indem er behauptete,” e8 fei viel wahre 
ſcheinlicher, daß unfere Sinne uns täufchten als daß ein altes Weib auf 
einem Bejenftiel den Schornitein binauffahre, und daß überhaupt die 
Hexerei höchſt unwahrſcheinlich ſei. Ebenfo erklärte Cherron bald nad 
Montaigne das Hexenweſen für durchaus unwahrſcheinlich. Bald wuchs 
ie Zahl der Gegner des orthodoxen Glaubens, die ſich vereinigten, um 
ie Hexerei in Verruf zu bringen. Glanvil unterluchte- die Glaubwuͤrdig⸗ 
it des MWunderbaren, ſchrieb „über die antifanatiihe Religion und Die 
eie Philoſophie.“ Während nod zur Reftaurationgzeit in England der 
jlaube an Hexen bei den Ungebildeten allgemein war, fuchten ſchon einzelne 
zelehrte felbft die Beilpiele von Beſeſſenheit in der Bibel als Fülle der 
pilepfie zu erflären, und bemühten ſich einzelne Prediger zu zeigen, daß 
18 Chriſtenthum mit der Bernunft im Einklaug ſtehe. Mochten auch 
tänner wie Newton fich fehr vorfihtig über die Wunder ausfpredyen, fo 
adıte ſich der Einfluß der Naturwiffenfchaften auf den Wunderglauben 
8 ein Ddiefen fchwächender geltend. Die theologiihen Vorſtellungen 
unten fid) einem foldyen Einfluß nicht entziehen, wie denn die aſtronomiſche 
ntdedung, daß die Erde nicht der Mittelpunkt des Weltalls ſei, modi⸗ 
rend auf manche theologiihe Borfiellungen wirken mußte und ja aud 
ſch in der allerlegten Zeit Gegenftand fehr lebhafter Controverſe gewefen 

Bald fam die Zeit, wo wenigftens in den höhern Geſellſchaftskreiſen 
De Anekdote von der Einwirkung des Teufels verladht wurde und Voltaire 
Baltifche Monatsfchrift, 9. Zahıg., Bd. XVII, Heft 6. 28 


a a U ee nenn u —— _ 


416 Zur Geſchichte der Gedichte. 


die Bemerkung machte, daß die Hexen in Branfreich feltener geworden wären, 
feit e8 dort Bhilofophen gebe. Zudem Bacon nnabläfftg aufforderte die 
Theorien mit den Thatſachen zu confrontiren, indem eine gefleigerte Uns 
duldfamfeit gegen das Falſche und gefteigerter Argwohn gegen das Zweifels 


hafte Plag griffen, ward der Geift der Wahrheit verbreitet. Man ge- 


wöhnte fi) an's Gewiſſen zu appelliren. Inftinetmäßig und faft unbewußt 
beurtheilten allmählich die Menſchen die Lehren nach ihrem intuitiven 
Rechtögefühl. So verihwand der Glaube an Hexen, an die VBerdammniß 
der ungetauften Kinder, an die ausfchließliche Seligfeit innerhalb eines 
Belenutniffes, an die Prädeftination u, |. fe Man lehrte fein Montaigne 


die Schuldlofigleit des Irrthums und die Gottlofigfeit der Verfolgung, 


Harrington, Milton und Taylor handelten Alle von der Zoleranz. Milton 
fagte , daß alle dogmutifchen Muterichiede zwifchen den Secten nur Dinge 
beixeffen, welche die Seligkeit nidht berühren. Tas Quäferthum behauptete 
die Unwirkfamleit religiöſer Geremonien. Die ZToleranzacte wurde die 
Magna Charta der religidfen Freiheit in England. Die Freidenker fagten 
fh von vielen Traditionen los. Der Proteftantiomus mußte darauf 
bedacht fein ſich mit der Aufklärung zu verichmelzen ; es mußte fich zeigen, 
in wie weit eine Bereinigung Der kühnſten Speculationen mit dem 
proteſtantiſchen Gottesdienfte fi verwirklichen ließe. Es galt zu zeigen, 
dag man tolerant und proteftantifch zugleich fein fünme. Als in Schweden 
vor einigen Fahren ſechs Frauen, die zum römiſch⸗-katholiſchen Glauben 
übergegangen waren, außer Landes verwiefen wurden, proteftirte der Erz⸗ 
bifhof von Eunterbury gegen Diefen Act als eine Verlegung der Grund» 
läge der Proteftantismus. War bis zum fiebenzehnten Jahrhundert jede 
Anftrengung der Philofophie als Sünde gebrandmarkt, waren unflttliche 
Handlungen ald Tugenden eingefhärft worden, fo änderte fich dies ſehr 
weſentlich feit den Zeiten der Freidenker und der Aufflärungsliteratur im 
England und Frankreich. Die Verfolgung der Ketzer war wenigftene 


" wilder geworden. Erſt hatte man die Keßer verbrannt, dann fie durch 


allerlei Strafgeleße zu erdrüden gefucht; -Ipäter begnügte man fi fie von 
Würden und Einfünften auszufchließen; und heutzutage hat man fid) ges 
wöhnt die Menſchen überhaupt nicht nach ihrem Glauben zu beurtheilen. 


Nach Voltaire erfchien die Verfolgung nicht bloß als verbrecheriſch, fondern 


auch als verähhtlih. Seitdem ſucht fie fich wenigftens einigermaßen vor 
der Beobachtung zu verbergen. Auf den Liniverfitäten wurden Glieder 
aller Bekenntniffe zugelaflen. Andere jociale Reformen erleichterten derartige 
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Mafregeln. Männer der verjchiedenften Bildungögrade begannen für Die 
Toleranz zu fämpfen. Der Befenntnißglaube fuchte den Bedürfnifjen der 
Zeit gerecht zu werden, und die Meberzengung, daß die Forſchung nad 
Wahrheit den Gott der Wahrheit nie beleidigen fünne, gewann mehr und 


mehr Anhänger. Die Lehre von der Strafbarkeit des Irrthums ward . 


vergeſſen. 
Auf dieſe und aͤhnliche Thatſachen hinweiſend, tritt Lecky für den 


vielverſchrienen Rationalismns in die Schranken. Der Rationalismus, 


ſagt er, erhebt das Gewiſſen als religiöſes Organ in die höchſte ent 


ſcheidende Stellung. Er ſchließt die Religion aus dem allgemeinen Geſetz 


des Fortſchritts nicht aus. Weil aber die erſte Bethätigung des Rationalis⸗ 
mus darin beſtand, die bibliſchen Wunder wegzuerklären, fo glauben Viele, 
daB der Nationalismus eben une in dem Legteren feine Aufgabe erblide. 
Sehr beachtenswerth iſt Lecky's Bemerkung: der Proteftantismus babe 


rüber höher ale der Katholicismus geſtanden, jedoch habe ſich dieſes 


Verhaͤltniß in feiern geändert, als von denjenigen, die ſich von den 
Lehren und Bräuden des Katholicismus losgefagt hätten, nicht viele 
eigentliche Proteftanten geworden feien. Die proteftantiihen Secten hätten, 
meint Ley, durch den Verfall des alten Rivalen nichts gewonnen: was 
der Katholicismns verliere, gewinne der. Nationalismus; aud) in den 
katholiſchen Rändern herrſche die rationaliftiiche Denkweiſe vor, weldye die 
Geiſtlichkeit mit Unrecht als die Religion umftürzend darzuftellen ſuche. 
Mit Unrecht erkläre man die Doctrin für unchriſtlich, die Religion könne 
die Beſtimmung haben, eine Reihe von Entwickelungsſtuſen durchzumachen; 
e8 fei zu verwundern, dab die Idealkirche immer als in der Vergangenheit 
liegend gedacht werde und Daß ihre UNDEaND EHINGEN als Bedingung 
"ihres Lebens gelten folle. Ley fagt u. A.: 

„Ein in die Theologie verjenftes Zeitalter wird Alles nad) einem 
theologiſchen, ein weltliches ' Zeitalter Alles nad einem rntionaliftiichen 
Standpunkte beurtheilen. .... Von Geſchlecht zu Geſchlecht verkleinert 
fih das Gebiet des Wunderbaren und der Kreis des Skepticismus er 


- weitert fih.... Die Stellung ‘der Wunder in den Syſtemen der: 


Theologie ift Durch den Einfluß des Nationalismus verändert. Das Ans 
fchen und die Farbe der Religion ift verändert. Es war gottlos zu 
forſchen; jetzt betrachtet man das Chriſtenthum als ein Syſtem, das die 
ſtrengſte Unterſuchung berausfordert\ ... Dieſe Bewegung iſt eine der 
unzweiſelhafteſten, en Bewegungen in der Gedichte.“ 

28° 
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„Die Zeit der Sectenſtifter“, ſagt er ein andermal, „iſt vorbei.... 
Die einzigen Bewegungen, die im fhwäcften Grade den Zauber der 
Secten des fechözehnten Jahrhunderts noch ausüben, find Demofratifche und 
philanthropiſche Anftrengungen, wie diejenigen S. Simon’s oder Mazzini's. 
Ale großen Fragen, welche Europa durchzucken, ſtehen jegt mit den 
-Rechten der Nationalität, dem Fortfchritt der Demokratie oder dem Werth 
der Arbeit im Zufammenhange. Diefe find jeht an die Stelle der dog⸗ 
matiſchen Fragen getreten u. ſ. w.“ 

Es iſt wunderbar, wie bei dem Vorherrſchen des Togmas die Wiſſen⸗ 
ſchaft trog aller Hindernifie hat aufblüben können. Jede Art Neuerung wurde 
für ein Verbrechen gehalten. Ein tbeologifches Syftem Tag wie ein Alp 
auf der Ehriftenheit. Sehr allmählich befreite fih die Chemie von der 
Aldıynde, die Aftronomie von der Alchymie. Die Aftronomie bewies, daß 
unfere Erde nur ein kleiner Bruchtbeil der Schöpfung - fei. Diele Ent 
defung war auch ethiſch widtig: die Erde braudte demnach auch 
nicht der Mittelpunft der fittlihen Weltplane zu fein. An die Stelle der 
übdernatürlihen DBermittelung trat der Begriff des Geſetzes. Weil der 
Menſch außer Stande war, den Würfelfall zu berechnen, glaubte man, daß 
diefer durch jedesmalige göttliche Dazwiſchenkunft beftimmt werde, und das 
Looswerfen wurde ein Lieblingsmittel, fih der Gottheit zu nähern. So 
lange man abnorme Naturerfcheinungen für die nnmittelbaren Thaten der 
Gottheit hielt, wurden alle Verfuche, fie willenfchaftlich zu erklären, unters 
drückt. Alles Anderte ſich nad dem Auftreten der SKopernifus, Keppler, 
Galilei, Tycho de Brahe, Descartes, Newton u. 9. Eine Zeitlang 

blieben Kometen noch die Zufluchtsftätten des Aberglaubens, aber felbft 
die Theologen verfuchten. wohl bisweilen die vermeintliche Wirkung der 
Kometen rationaliftiih zu erflären, indem fle behaupteten, die Kometen 
feien fchädliche Dünfte, welche Krankheiten erzeugten, und dieſen Krankheiten 
müßten vorzugsweife diejenigen Könige erliegen, deren Anftrengungen und 
Ausichweifungen fie mehr, als dies: bei anderen Menſchen der Zall jet, 
Ihwächten. Als Halley nun gar die Laufbahn eines Kometen berechnet 
hatte, da waren fie volends in das Gebiet der Geſetze verlegt. Alle 
Stürme , Seuchen, Hungersnoth, welche unfere Ahnen in wahnfinnigem 
Schreden ala Strafen anfahen, -ftellten ſich als unter dem Einfluß von 
Naturgefegen ſtehend dar. | 

Nicht lange, fo begannen die Menfchen ihre kritiſche Befähigung auf 
die h. Schriften anzuwenden. 1655 erſchien ein Buch von La Peyrere, 
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in welchem behauptet wurde, Die Geichichte des Sündenfalles fei ein Arrs 
thum, die Bücher Moſts feier lange nach Moſis entftanden, die Wunder 
in der Gefchichte feien nur localer Art, die Verlängerung des Tages auf 
Geheiß Joſuas fei ein einfaches meteorifches Phänomen geweien, ebenfo wie _ 
die Finſterniß bei der Kreuzigung; das Licht über der Krippe fei als ein 
Meteor zu verfiehen, da ein Stern nicht mit Genauigkeit die Lage eines 
Hauſes bezeichnen könne. Allerdings wurde der Verfaſſer dieſes Buches 
bald dennoch roͤmiſch⸗katholiſch und wiederrief fein Bu, aber bald fumen 
Andere wie Leifing, welcher den Satz auiftellte, fein bibliſches Dogma ſei 
anzuerfennen, das nicht mit der Vernunft im Einklange flehe, und noch 
Andere, welche weiter uud weiter forfchten und den Einfluß der dogmatiſchen 
Theologie noch weiter beichränften. 

Die „Säcularifation der Politif” ging Hand in Hand mit diefer 
Bewegung auf dem Gebiete der Willenfchaft. Beſonders im Zeitalter der 
Reformation trat eine ſolche Verweltlihung des Staates ein. Die theo- 
fratiiche Idee vom chriſtlich-germaniſchen Reiche ſchwand vor den rationellen, - 
dynaftiichen Staaten. Die Yuterellen der modernen Politik fanden oft 
in Directem Gegenſatze mit den confeffionellen Sympathien und Antis 
pathien. Franz I. von Frankreich, der allecchriftlichfte König, verband fich 
mit dem Sultan, Richelien, der fatholifche Cardinal, mit den Proteftanten 
in Deutſchland; auf die firengen Tendenzen der republifanifch-puritanifchen 
Negierung in England folgte die größere Toleranz zur Zeit der Reftauration; 
auf die Periode der Aufhebung des Edicts von Nuntes in Frankreich die 
religiöfe Indifferenz unter der Regentſchaft. Das Anfehen des Papfl- 
thums ſchwaud. Statt daß früher die Intereſſen des Staats deuen der 
Kirche untergeordnet waren, fam umgefehrt die Kirche unter die Botmäßig- 
feit der weltlihen Macht. Die Theologie wurde aus immer mehr und 
mehr Gebieten der Politik gebannt, bis Das ganze-Syftem der Regierung 
fich verweltlicht hatte. Statt dev römijch »latholiichen Großſtaaten — des 
deutichen Reiches, Spaniens, Frankreichs — kamen die nichtkatholiſchen — 
Holland, England, Preußen, Rußland — zu größerer Bedeutung. 

Im Mittelalter hatten zur Zeit der Kreuzzüge vorzugsweiſe die Päpfte 
- Bolitif gemacht; in der neueren Zeit diente ſogar die Inquifition bier 
weilen mehr ats Organ der weltlichen Macht wie der geiftlichen. Die 
geiftlihen Zerritorien- waren früher welentliche politiſche Factoren gewefen. 
Sept erfolgt die Säcularifation der geiftlihen Güter, die Aufſaugung der- 
felben durch weltliche Staaten, die Aufhebung der Klöfter. Früher hatten 
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Geiſtliche ſehr oft die wichtigſten Stellen im Staate.in Beſitz, ſpaͤter war 
ihr Einfluß ſehr weſentlich vermindert. Unter Heinrich TIL. machten die 
geiſtlichen Peers die Hälfte des Oberbanfes aus, am Anfange des acht⸗ 
zehnten Sohrbunderts ./;, in der Mitte des nennzehnten Jahrbunderts 1)... 
Eine der Hanptiragen der genenwärtigen Politik betrifft den Verfall der 
einzigen noch übriggebliebenen Theokratie. Früher wurde die Frage, ob 


der Papſt das Recht Habe, weltliche Fürſten abzuſetzen, bisweilen zu 


Bunften des Papftes eytihieden; jetzt hängt die Fortdauer der weltlichen 
Madıt des Rapftes nur von dem Uebereinkommen weltlier Regierungen ab. 

In den einzelnen Staaten fient aflmählih mit dem Princip der 
Toleranz auch das Princip der Nechtsgleichheit und der bürgerlichen Frei⸗ 
beit. Durch die Toleranz wurden die theologiſchen Fragen der Sphäre 


der Politik entrüct, und durch die Freibeit wurde das Priucip Der Autos 


rität von der theologiihen auf die weltlihe Grundlage neftellt. Dabei 
zeigte denn namentlich der Proteftantiemus die Biegſamkeit feiner Lehre 


und die KFähigfeit, ſich den Bedürfniffen der Zeit anzupaſſen. 


Srüher galt der Grundſatz, daß eines Mexnſchen Vaterland nicht das 
ſei, wo er geboren wurde, ſondern das feiner Religionsgenoſſen, wohei 
mancherlei Landesverrath als gerechtfertigt erſcheinen konnte. Jetzt weiſt 
Irland allenfalls das einzige Beiſpiel folder Meinungen auf. Früber, 
ale das Fieber der Theologie herrſchte, war das Gefühl der menſchlichen 
Würde, welbes im Altertbum von fo hervorragender Bedentung geweien 
war, in den Hintergrund gedrännt und der Typus des Helden Fam im 
chriſtlichen Mittelalter verhältnißmäßig wenig in Betracht; ſelbſt die 
Heldenfagen des. Altertbums wurden theologifch gedeutet, fo dag nad 
einem moͤnchiſchen Erflärer der Ilias Troja die Hölle vorftellte, Helena 
die menfchliche Seele, Paris den Zeufel, Ulyſſes — Ehriftus, Achilles — 
den ‚heil. Geiſt. Eben'o galt der von feinen Hunden zerriffene Aktion für 
ein Sinnbild der Leiden Chriſti, der von Cäſar überichrittene Rubikon 
für ein Sinnbild der Taufe u. dal. m. Später gab die Berweltlichung 
einen richtigeren Maßftab an die Haud für die Würdigung der hiftorifchen 
Ereigniffe des Alterthums. Die Erneuerung der Kreuzzüge, an welche 
wohl noch am Anfange der neueren Geſchichte gedacht wurde, erichien uns 
möglich, ebenjo wie Neligionsfriege, wie fie noch im ſechszehnten und 
fiebenzehnten Jahrhundert flattfanden, unmöglich fein würden... Die moderne 
Berweltlihung der Grundlagen der Autorität und die moderne Freiheit 
ift den Lehren der Kirchenväter geradezu entgegengefeßt. Sept hat das 
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Nationalitätöprinciy die Kraft eines öffentlichen Rechts erlangt, „Die 
Zreiheit und nicht die Zheologie iſt die Begeiſterung des neunzehnten 
Jahrhunderts“, ſagt Lecky. 

Auch auf dem Gebiete der Kunſt weiſt Ley mit wenigen Zügen auf 
die Veränderungen bin, welde durch die Verweltlichung bewirkt wurden. 
Er zeigt, wie die Malerei, während fie nur der Kirche diente, vorzugsweiſe 
das andäctige Gefühl und viel "weniger den aͤſtbetiſchen Geſchmack 
berückſichtigen fonnte, wie in früheren Epochen die volfsthämfiche Ehrfurcht 
bei den Bildern der Heiligen an einen befonderen Gefichtätypus, an 
gewiflen Formen der Sörpergeflalt und der Stleider feftgehalten habe, 
daß ſchon dadurch eine Neuerung in der Malerei oder eine Vervollkommnung 
derfelben unmöglich gemacht worden fei, folange der Flöfterlihe Zupus 
der Religion eine Geringſchätzung der phyſiſchen Schönheit zur Folge hatte. 
Die befondere Form des religiöſen Gefühle mußte einen -ungünftigen 
Einfluß auf die Kunft üben, folauge Die Leidenfchaft herrfchte vorzugsweiſe 
die Schreden der SKrenzigung, die Qualen gemarterter Heiligen, Die 
Leiden der Berdammten in Bildern darzuftellen und, fofern wie dies 
geſchehen ift, fogar die Ueberlieferung von der Häßlichkeit Chriſti gepflegt 
wurde. Die Maler mußten die Anforderungen der Kunſt denen der 
Religion unterordnen, bis endlih das Studium der Alten zur Beredlung 
und Berfeinerung beitrug und den Sinn für die menfhlide Würde 
entwidelte; da wurde denn der Stil der Verweltlichung populär, da 
machte Michel Angelo das jüngfte Gericht zu einem Studium nackter 
Figuren, da entftand die Petersfirche, welche beftimmt war das ewige 
Monument von der Herrlichkeit ımd. Allgemeinheit des Katholicismus zu 
fein und welde flatt deſſen das fprechendfle Zeugniß feines Berfalls 
geworden if. In Diefer, Zeit lernten die Gebildeten die Religion nicht 
mehr in Gemälden zu fuchen.  „Da& Zeitalter der Dome war vorüber, 
das Zeitalter der Buchdruderfunft hatte begonnen.” „Die Religion einer 
Zeit," fagt Lecky, „ift oft’die Poefle der nächften. NReligiöfe Ideen gehen 
unter wie die Sonne; ihre letzten Strahlen, die wenig Wärne mehr 
befigen, dienen nur noch zur Verſchönerung.“ 

An einer andern Stelle erwähnt Lediy der Entftebung des Theaters, 
welches gegen die Geiftlichkeit polemifitte, zur Verweltlichung beitrug, 
aber zugleich eine verfeinernde Wirkung übte. Ebenſo verweltlichte fi 
die Muſik uud es entftand neben dem Oratorium die Oper.» „So wurde 
dad. Scepter der Muſik der Kirche entwunden, Der Stern der heiligen 
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Caͤcilie erbleiht und der des Apollo erglänzt wieder.“ Man duldete das 
Theater und die Oper, deren Gomponiften anfänglich au Kirhenorganiften, 
und deren Ehoriften Kirchenfänger waren. Man duldete dle Schaufpieler 
und allmählich ſchwand auch das Vourtheil gegen den Schauſpielerſtand, 
ein Vorurtheil, welches heutzutage noch vorzugsweiſe von dem geiſtlichen 
Stande gehegt wird. | 

In ähnlichen flüchtigen Andeutungen mehr als in eingehenden Ex. 
Örterungen betrachtet Ley die Bedeutung der Aufklärung auf dem Gebiete 
der Wirthſchaftsgeſchichte. Hier finden fich treffende Bemerkungen über 
die Geſchichte der Sclaverei, in denen Ledy den wobltbätigen Einfluß 
des Chriſtenthums ſchildert, zugleich aber darauf hinweiſt, daß namentlich 
die Auden als Sclavenbändler von der Kirche verfolgt wurden. Der 
Geiſt des Chriſtenthums ſchuf die Barmherzigkeit,” gebot Seibftaufopferung. 
Die Kirche empfabl die Freilaffungen der Sclaven und ſchirmte mit der 
ganzen Mafchinerie ihrer Discivlin die ſonſt unbeſchützte, Keuſchheit der 
Sclavinnen. Ley würdigt das Beftreben der SKirchenväter die Arbeit 
anzupreiſen, auch die Bedeutung der Moönchsarbeit, aber auch die nachmalige 
Emancipation der Arbeit von den theologiſchen Vorſtellungen, von den 
Klöſtern; die Verweltlichung der Induſtrie in den Städten. Belgiens und 
Italiens wird von ihm in ihrer Bedeutung für die Entwickelung 
des Volkswohlſtandes ins rechte Licht geſtellt. Ausführlicher handelt er 
von der Frage vom Wucher und zeiat, wie da Die Anſchauungen des alten 
Teftaments und des kanoniſchen Rechts hemmend auf die volfswirthichaft« 
liche Thätigkeit und auf die Bopitalbildung wirken mußten. — Ebenfo 
wirfte der Begriff der mönchiſchen Armuth, das Einfchärfen der Feind» 
fchaft gegen den Reichthum von Seiten der SKirchenväter nachtbeilig auf 
die Induſtrie. Die Verfolgung der Kirche richtete ſich oft gegen die 
fleißigften und am beften mit @apital verfehenen Arbeiter im Staate. 
Ueber die Audenverfolgungen ſpricht Ley ebenfalls ausführlicher und 
fhildert bevedt die Leiden und den Glaubensmuth der Verfolgen. Gos 
dann weift er hin auf den toleranten antimönchifhen Sinn der Induſtrie 
und des Handels, welcher Die confelfionellen Unterfchiede in den Hinter 
grund drängte und den Aberglauben ſchwächte. Allmählich überwog die 
rationaliſtiſche Denkweiſe auch bier und flatt der Autorität oder Tradition 
galt das eigene Nechtögefühl, die Judenverfolgungen begannen aufzubören, 
das Zinsnehmen wurde geftatiet. Das raſchere Aufblühen des Volkswohl⸗ 
ſtandes in protefiantiichen Ländern iſt ein entfpredendes Zeugniß zu 
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Bunften der Toleranz. Indem der Protefantismus ſich gegen die Aſkeſe 
richtete, geſchah Unendliches für die Hebung des Volkswohlſtandes. 


An ſolche und ähnliche Betrachtungen knüpft fi denn leicht. der Hins 
weis auf das Princip der Bervollfommnung, der Hinweis auch anf den 
fittlichen ‚Fortichritt und namentlich auf diefen. Es kommt, wie Ley fagt, 
weſentlich darauf an, zu enticheiden, ob die allgemeinen Tendenzen der 
Givilifation eine Zunahme oder Berringerung von Glück, Tugend und 
Menſchenliebe bewirft hätten. An allen Abichnitten des Buches finden 
ſich ſolche Betrachtungen, in denen gewiffermaßen die Summe gezogen und 
gezeigt wird, daß die Aufklärung, indem fle die Meinungen nnigeftaltet 
babe, auch für die Gittlichfeit und das Glück der Menfchheit fructbar 
geweſen fei, wie die Veränderungen in dem „Klima der Meinungen“ die 
| „fittliche Erkenntniß“ geſchärft Hätten. Wir möchten folhe Betrachtungen 
den Schlußftein des Gebäudes nennen, welches der Verfaſſer aufgeführt bat. 


Ley macht daranf anfmerkſam, daß in den erften Sabrhunderten der 
chriſtlichen Zeitrechnung eine heiterere Weltaufchauung geberriht und ſich 
auch. in den religiöien Verftellungen ausgeprägt babe. Auch in der Kunſt 
ſtellte ih mehr Frohſinn dar als etwas ſpaäͤter. Dan fland noch unter 
. dem @influß der Alten, welche feine beiondere Neigung hatten, Leiden®; 
geſtalten zu verewigen, feine fo häufige Aufwallung von Bitterfeit und 
Klage fannten, wie dieſes in einer mittelalterlihen Periode der Kunſtgeſchichte 
auffällt. Die Krenzigung wurde früher viel feltener Dargeftellt: man malte 
dagegen häufig Binmenfränge, beichwingte Knaben mit fchönen freundlichen 
Gefichtern. Bis zum eilften Jahrhundert war die Parabel vom guten 
Hirten ein Vieblingegegenftand der Maler. " Die ernfleren Darftellungen des 
Chriſtenthums waren feltener. Dann trübte ſich die Reinheit der äfthetifchen 
Entwickelung. Es trat eine. wachlende Neigung der Künftler ein den 
@egenftand der Anbetung unmittelbar darzuftellen und eine Neigung des 
Volks den Bildern eine beiondere Heiligkeit beizumeſſen. in finfterer, 
firenger Geiſt entwickelte ſich. | 

Bon den Alten hatte man ohuehin Leine unbegrenzte Menfchentiebe 
fernen können. Die alten Eivilifationen ermangelten der fanfteren Tugen— 
den. Leiden und Schwäche fanden damals noch nicht die Theilnahme odec 
Hülfe wie fpäter. _ „Das größte Laſter des alten Patriotismus war Die 
von ihm erzeugte Beichränftheit des Mitgefüͤhls.“ Man konnte fehr gleich. 
gäftig ſein gegen fremde Leiden. Eigentliche Wohlthätigfeitsanftalten waren 


* 


424 Zur Geſchichte der Gefchichte. 


unbekannt, und die erſten Regungen der Philauthropie erregten feine Be 


wunderung. Im Mittelalter ändert fich das zum Theil: Die Kirchenväter 
ermahnten zur Parmherzigkeit, die Möfter wurden Mittelpunfte der Wohl⸗ 
thätigfeit. Dennoch zeigen ſowohl die dogmatiſchen Anfchaunngen, als die 
weltlichen Geſetze im Mittelalter, daß die Nächftenliebe ſehr wenig allge⸗ 
mein war, daß eine faft unglanblide Gemüthsrohheit als herrſchend ange- 
nommen werden lann. Nur in einem ſolchen finftern Zeitalter war die 
Lehre der Theologen möglich, welche Tür Millionen von Nichtchriften ewige 
Qualen im Jenſeits in Ausfiht ſtellte. Daß der religiöfe Irrthum das. 
größte Verbrechen fei, war vor der Reformation die allgemeine Lehre der 
briftlichen Kirche. Können wir und wundern, daß es Leute gab, welche 
fih weigerten, dieſe Lehren als ein Evangelium anzuſehen? Faſt allen 
Menſchen war ein unſägliches Leiden nach dem Tode in Ansficht geftellt. 

— Während Drigenes das Höllenfener nnr bildlich. erklärt willen wollte, 

während im nennten Jahrhundert noch wenigftens Scotns Erigena diejelbe 
Anficht vertrat, wandte fi etwas ſpäter die Literatur, Malerei, Bered- 
famfeit befonder® gerne dieſem fchredlihen Thema, dieſer Wahnflun und 
Elend erzengenden Theorie zu. Heutzutage ift die Tendenz allgemein 
abſchreckende Bilder zu meiden oder zu mildern. Yür die äſthetiſche nicht 
bloß, Sondern namentlich auch für die fittlihe Stimmung einer früheren 
Zeit ift der Glaube, daß die Seligen ihre Seligfeit mehr genießen, wenn 
fe die Leiden der Sünder fehen und beobachten, ein unausſprechlich ver- 
dammendes Zeugniß. Und eine ſolche wahrhaft teufliihe Lehre von der 
Seligfeit wurde fogar von Männern wie Thomas von Aquino vertreten. 
„So lange ſolche Lehren galten,“ fagt Ledy, „konnte das milde, freund« 
liche Ideal des Neuen Teftaments unmöglih ven Einfluß fein. Die 
Religion wurde von der Moral auf die Dogmatik abgelenft; fie wurde 
ein Kunftproduct von Reliquien und Gebräuchen, von Leichtglänbigfeit uud 


Verfolgung, von Askeſe und Terrorismus.“ Der Verfaller zeigt, daß die 


Theologen die rüdfichtslofe Wahrhaftigkeit und Bernunft gehaßt hätten, 
dag in jener Zeit die Tendenz wahrzunehmen fei, die Theilnahme abzu⸗ 
flumpfen, das Wohlwollen zu . zerfiören, und ein Hang zu Thaten der 
Barbarei und eine Berbärtung der Charaftere. Zuerft war man une 
empfindlich gegen -die Leiden Anderer, dann ergößte man fidh bei diefen 
Leiden, fchließtich wurde die Unempfindlichfeit eıne Tugend. Heutzutage 
gift bei der Criminal'uſtiz die Frage von den mildernden Umftänden fehr 


viel und man beruft ſich dabei auf die öffentlihe Meinung als. auf einen 
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idealen Maßſtab. Früher galt wohl. die Anſicht, daß ein Kind, welches 
einmal mürriſch gewefen fei, ewiges Leiden verdiene. rüber heichäftigte 
man die Nhantafle.mit Yildern von den Qualen, welche die Verftorhenen 
im hoͤlliſchen Feuer zu erduflden hätten; jept begegnen wir in den Strafe 
ſyſtemen einer faft weiblichen Empfindfamfeit, einem faft kränklichen Wider⸗ 
willen Strafen aufzuerlegen. Das keruprragendfte Merkmal des modernen 
Ehriftentbums ift die unbegrenzte Menfchenfiebe. 

Bon einer tiefen Sittlichfeitöftufe zeugt auch die Lehre von der Erb⸗ 


| fünde, Die Menichen wähnten, wo fle Leiden ſehen, auf Schuld fchließen 


zu müflen. Man glaubte an die ewige Verdammniß ungetaufter Kinder, 
daran, daß auf dem Boden der Hölle unzählige folde Kinder „feine 
Spanne fang” umberfriehen. Thomas von Aquino fprad aus, es fei 
vielleicht möglich, daß Kinder, die im Mutterleibe fterben, gerettet würden, 
Während einige Kirchenväter die Anficht vertraten, daß ungetaufte Kinder 
nad ihrem Tode an einen Platz fümen, mo weder Leiden nod Genuß 
ſei, glambten andere, und unter ihnen aud Auguſtinus, an die ewige Ver⸗ 
dammniß folder Kinder. „Dan muß fi erinnern,” fagt Ley, „daß 
diefelben Heiligen, welche es für ausgemacht hielten, daß Kinder, deren 
Leben nur einen Augenbli dauerte, wegen eines. viertaufend Jahre vor 
‚ihrer Geburt gefcheheiuen Apfelbiffes in ewiges Feuer niederfliegen, auch 
behaupteten die Erfhaffung und der Tod diefer Kinder wären die unmittele 
baren, perfönlichen und freien Thaten der Gottheit.” Man denke ſich die 
Angft und das Elend der Mütter, welche ihre Kinder der Hölle anheim⸗ 
geiallen glaubten. Die Kirche war eben eine einſame ade auf einem 
grenzenlolen Meere des Verderbens. 

- Diefe Berwilderung in der Beltanfhanung, in der GSittlichfeit ftellt 
fid in befonders grellem Lichte bei den Hexgenprocefien dar. Schon daß 
man fo ‘allgemein an die beilpiellofe Bosheit, Verſchmitztheit, Nichte 
würdigfeit der Frauen glaubte, weldhe man für. Hexen hielt, ' zeugt von 
der fittlichen Berirrung jener. Zeiten ;- aber noch viel mehr die Strenge, mit 
welcher man fie verfolgte. inige hielten das Erwürgen einer Here für - 
viel zu nachfichtig; das Verbrennen der Hexen fei vorzuzieben, weil es 
fchmerzhafter fei. Mau vergegenwärtige ſich Die gegen Hexen angewandten 
Foltern, und erinnere fib, daß bei der ungeheuern Macht der Geiftlichen 
ein Wort von ihnen genügt hätte, um foldhen Qualen Einhalt zu thun. 
Aber wir finden eine erftaunfihe Gefuͤhlshärte felbft bei Männer, welche 
fonft edel. und liebenswäürdig waren. Ste waren nur der Ausdrud der 
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zu ihrer Zeit herrihenden Gtimmungen, ihre Handlungen fünnen den 
Maßſtab Für die Sittlichkeit jener Zeit abgeben. Mit dem Berfchwinden 
der Magie und Hexerei war eine große Menge von Leiden befeitigt: für 
die unglüdlihen Opfer ihrer eigenen Verirtung und der Beritrung Anderer 
gab es feine Linderung der Qualen durch Fanatismus; fie flarben allein, 
von Allen gehabt; fle hielten ſich felbft für die Leibeigenen des Satans 
und glaubten an eine ewige Höllenpein. 

Alles Streben der Aufklärung die Macht der dogmatiſchen Welt⸗ 
anfhanıng zu ſchwächen, die Hümanität durch Milderung der Straffyftene 
zu fördern, den Sinn für Wobithätigfeit zu weden — zeugt von. einer 
Hebung des Niveaus der Sitrlichfeit. Die Zahl der jährlichen Hinrichtungen 
ift im Abnehmen; der Agitation zur Abſchaffung der Todesfirafe fleht ein 
unvermeidlicher Gieg bevor. Bon Geſchlecht zu Geſchlecht wird die Kraft 
der Gittlichfeit unbedingter. Heutzutage würde fein Papft einem Maler 
auftragen das Gemetzel der Bartholomäusnadht in majorem Dei gloriam 
auf die Wände des Baticans zu malen, oder mit Zuftimmung vieler 
Katholiken den Mörder; Heinrichs III für einen Märtyrer erflären. 
Man ann nit umhin, an die Wahrfcheinlichkeit der Entwickelung einer 
Stantöfittenlehre zu glauben. Und auch auf anderen Gebieten zeigen fid 
die Fortichritte der Humanität. Wenn z. B. Thierfämpfe allmählich ab» 
geſchafft werden, fo tritt eine ſolche Veränderung nicht Durch einen Zuwachs 
der Erkenntniß oder durch einen Proceß ſcharfen Denkens ein, ſondern 
durch eine Steigerung des fittlihen Maßſtabs. Bergnägnngen, die einft 
allgemein waren, zogen fi von den Frauen auf die Männer, von den 
oberen auf die niederen Klaffen, von den Tugendhaiten auf die Lafterhaften 
zurück. Die Geſchichte der Abfchaffung der Tortur und der Strafen, der 
Behandlung der in Kriege Beflegten, der Beirelung der Arbeit zeugt von 
einer fortwährenden Schärfung der Gemüthsbewegungen und folglich dee 
fittlihen Urtheils. Gin geiftreicher Schriftfteller jagt: der Alterthums- 
forſcher kann aus einem Säulencapitäl auf die Zeit Ihließen, ans welder 
die Ruinen eines Gebäudes flummen; der pſychologiſche Geſchichtsforſcher 
fann aus einer Handlung fchließen, in weiche Periode der Gefchichte der 
Sittlichkeit fle gehört. - " 


So im Befentlihen die: einzelnen Ausführungen und die Ergebnifle 
in Lecky's Buche. Hier wird in’ dem Sinne Heinrih Ritters anf eine 
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Sittengeſchichte hingeſteuert. Man begreift, daß es ſich hier um das 


eigentliche Dijeet der Geſchichtsforſchung handelt, um die Geſchichte des 
fittlichen Fortſchrittss. Ein Werden, einen Zortichritt in der Entwidelung 
der Menſchheit anzunehmen, ift feine apriorifche onftruction, feine 
petitio prineipii. Dieſes Werden, Ddiefer Fortfchritt ſtellt fih dar an 
allen Punkten und Theilen der Weltgeſchichte, wojern man dieſe hiſtoriſch 
betrachtet, wofern man das im Auge bat, worauf es nah Schopenhauer 
allein anfommt, die. Sittlichkeit.- 

Eine in dieſes Gebiet gehörende Monograpbie ift Lecky's Bud. 
Möge die Geſchichtswiſſenſchaft vorzugsweiſe folde Stoffe ſuchen, möge 
Ley Nahahmer finden. An Lefern wird es ihm nicht fehlen. 

Odeſſa, Ende 1868. ; 
9. Brüdner, 
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Bur (ipländifchen Sandtagsgefhichte des 
18. Jahrhunderts. 


- 


2. Die Anfänge der Agrarfrage. 


Di Jahr 1765 bezeichnet befanntlid den Anfang der Bewegung : zu 
Sunften der. Umgeſtaltung der livländiſchen Bauerverhältniſſe, da auf dem 
in diefem Jahre abgehaltenen Landtage die Browneſchen Propofttionen und 
Carl Friedrich Schoulg’s Anträge auf Beſchraͤnkung der Leibeigenfchaft zur 
Discufflon kamen. 

Bevor wir auf dielen sighen MWendepunft der neueren: livlaͤndiſchen 
Provinzialgeſchichte eingehen, ſei in Kürze. der Ereigniſſe gedacht, welche 
zwiſchen dem Jahre 1737 (bis zu welchem unſer letzter Bericht va und 
dem Lundtage von 1765 liegen. 

Orientiren wir und zunächſt über die maßgebenden Höheren Beamten 
und Lundesrepräfentanten diefes Zeitabjchnittes. Der im. Jahre 1730 zum 
Gouverneur von Livland ernannte General en chef Graf Peter de Lacy *) 
bekleidete von 1741 bis 1751 das Amt des General-Bouverneurs. Nah 
feinem am 19. April 1751 erfolgten Tode fungirten Fürſt Wladimir 
Petrowitſch Dolgorufi und General Peter Wojeilow als Vice⸗Gouverneure, 
bis im Fahre 1761 der General-Major Arſchnewski zum interimiſtiſchen 


*) Lach ober Lascy. Welche Schreibart die richtige ift, dürfte kaum mehr mit Sicher 
beit feftzuftelleu fein, ba beide Berfionen in den Schriftſtücken bes vorigen Jahrhunderts 


gleich oft gebraucht werben. _Beter de, 2. war gleich nem Nachfolger Browne zu 


Limmerik in Irland geboren (1678) yind. hatte in verfchiedenen Armeen bes Gontinents ge- 
dient. Sein Sohn Franz Morik war während bes fiebenjährigen Krieges öfterreichifcher 
Veldmarſchall und flach als folcher im Jahre. 1801 in Wien. 

















Zur livländiſchen Landtagsgeihichte des 18. Jahrhunderts, 429 


General⸗Gouverneur ernannt umd im folgenden Jahre durch den Grafen 
: George Browne erjegt wurde, der dieſes Amt volle dreißig Jahre bes 
kleidete, Länger als irgend einer feiner Borgänger oder Nachfolger. 
Während feiner Verwaltung traten vier Mal Veränderungen in der Bejegung 
des Vice⸗Gouverneur⸗Amts ein: 1763 trat Generallieutenant v. Meyen⸗ 
dorff, 1777 v. Hartwiß, 1782 Generalmajor Naumow, 1783 der frühere ° 
Landrath Baron Campenhaufen ein. Beinahe ebenfo häufig wechfelten die’ 
Generals Superintendenten: von 1745 bis 1770 Jacob Andreas Fiſcher, 
1770 bis 1777 Jacob Zange, 1777 bis 1798 endlich Chriftian David 
Lenz, der ebrwürdige und bochverdienre Repräjentant des livländiſchen 
Pietismus („Jh babe nur eine Paſſion — ihn, nur ihn“ lautete fein 
charakteriſtiſcher Wahlivrub). In denjelben Zeitraum fällt folgende 
lange Reihe von Landmarſchällen: 1737 war Guſtav Budberg gewählt 
worden, der wenig ſpäter das Bice-Präfldium des Hofgerichts übernahm 
und fucceffive durch den Landrath von Rofen und Johann Heinrich von. 
Patkul vertreten wurde. Sein Nachfolger wurde 1747 Heinrih Guſtav 
Baron Igelſtröm, der 10 Jahre lang im Amte blieb und 1757 Bernhard 
Johann dv. Budberg zum Nachfolger. erhielt. Nachdem diefer noch auf 


denm Landtage von 1765 die Verhandlungen geleitet hatte, trat für kurze Zeit 


Adolf Heinrih v. Anrep ein; als diefer ſchon im April 1765 flarb, be 
jorgten der Landrath von Meyendorff (1765) und Baron Zgelftröm 
interimiftiih die Landmarſchallésgeſchäfte. 1769 wurde Carl Guſtav 
Mengden gewählt, aber auch diefer flarb, noch bevor feine -Amtsjahre zu 
Ende gegangen, im Jahre 1774; ſchon im nächften Jahre folgte ihn fein 
proviloriiher Amtenacfolger v.- Taube ins Grab, worauf die Ge 
ſchaͤfte bis zum Jahre 1781 von dem alsdann aud zum Landmarſchall 
gewählten Landrath v. Rennekampf veriehben wurden. Noch während 
Diefer jungirte wurde die Statthalterfchaftsverfaffung eingeführt und der 
Zitel „Landmarichall” in die Bezeichnung „Gouvernements⸗Adelsmarſchall“ 
verwandelt. Außer Herrn v. Rennelampf hat Livland noch zwei Gouvernes 
ments⸗Adelsmarſchaͤlle beſeſſen: von 1785 bis 1792 v. Gersdorff, (befannt 
durch feine ſchweren und Sangjährigen Händel mit dem alten Grafen Browne 
und jene nad ihm benannte „Fournée“, die bei der Wiederherftellung 
. ber alten Berfaffuug fämmtlichen in das Gouvernements⸗Geſchlechtsbuch 
. gingetragenen Familien Aufnahme in die Matrikel ſchaffte) und den hoch⸗ 
verdienten Banernfreund uud Schöpfer der liberalen DaNetDeran hun 
von 1804, Friedrih von Sivers (Ranzen). 
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Diefe zahlreichen Wedel in der Mitterfchafte- und Landesvertretung, 
weldye auf die ſchwankenden Laudesverhältniffe einen höchſt omindfen Eins 
fluß übten, contraftiven in merfwürdiger Weile zu der Seltenheit der 
Landtagsverfammlungen jener Zeit. Bon 1737 bis 1742 fand gar fein 
Landtag flatt, zwilchen diefer und der nächſten Verſammlung (Juni 1747) 
lagen wieder volle fünf Jahre. Daun wird im Sonmer 1750, alſo fon 
Mad) drei Jahren, ein Landtag abgehalten, denfwürdig dadurch, daß Graf 
de Lucy damals die Präteufion erhob, von allen Sclüffen in Kenntniß 
gelebt zu werden, um über diefelben „an Hof” rappertiven zu können. 
Auf diefe Berfammlung nad vieleicht im Zulammenhang mit dem Aniprud) 
des Grafen folgt eine neunjährige Pauſe; gerade wie in Den Jahren 
1726, 1732 und 1739 wurde Anno 1742 auf die verfafiuugsmäßige 
Verſammlung der Landesvertretung aus. „politiichen Ruͤckſichten“ verzichtet, 
Erſt von diefem Zeitpunkt an werden die-Landtage wieder häufiger; nad 
dem von 1737 bis 1765, allo binnen 28 Jahren, nur drei Berfammiungen 
abgehalten worden waren, fallen in die nächſten 40 Jahre deren ſechszehn: 
Februar 1769, Februar 1772, Juli 1777, Zuli 1780, September 1783, 
1786, December 1789, December 1795, September 1796, Januar 1797, 
‚April 1798, Juni 1800, Februar 1802, Februar 1803, Bebruar 1805 
und Juni 1806. Wie wir in der Folge jehen werden, fteht diefe plöglich 
und beinahe fieberhait exhöhte Thätigfeit der Zandesrepräfentation mit der 
Agtarfrage und dem Eifer, welchen die Regierung für - deren beidyleunigte 
Entwidelung an den Tag legte, im engſten Jufammenhange, 

So ereignißreich dieſer reformatorifche Zeitabfchnitt ift, fo öde und 
troftlos ſieht es in den Jahren aus, welde ihm vorbergingen und Die 
und zunächſt beſchäftigen. Aus den Jahren 1737 bis 1740 beridten 
Gadebuſchs Jahrbücher, wenn fle nicht mit Dorpater Localangelegenheiten 
beichäftigt find, faſt ausichließlih über Zunfts und Privilegienhändel und 
über die großen Fragen der auswärtigen Bolitif, welche der Mittelpunft 
aller Thätigfeit und alles Intereſſes der rufflichen Bolitif waren, Bon 
Wichtigfeit ift eigentlih nur eine am 17. Januar 1739 publicirte Refolution 
des Reichs⸗Juſtizcollegiums, der damaligen Oberbehörde für Live, efl- und 
und finuländifche Sachen, welche es mit der Behördenverfafjung verichiedener 
unferer höchſten Gerichtöftellen zu thun hat und und einen Einblid darin 
gewährt, wie ſchwankend und uuflar damals die Stellung der Propinziale 
verfaflung war. Das Recht der livländiſchen Ritterſchaft zur Beſetzung 
der ländlichen Gerichte (Kand- und Drdnungsgericht) wurde durch Diele 
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Reſolution ausdrüdlih anerkannt, — ein Beleg dafüt, daß dafjelbe nicht 
über alle Zweifel erhaben gewefen war; dagegen wurde ausdrücklich beftimmt, 
daß das Hofgeriht ſich dutch Booptation zu ergänzen habe. Das 
Oberconſiſtorium wurde gleichzeitig dem Hofgericht fubordinirt und außer, 
dem decretirt, daß die Unterconfifterien nicht wieder zu erneuern felen; 
das Oberconfiflorium follte abwechſelnd zu Riga, Dorpat und Pernau 
tefiditen, wahrſcheinlich um die Functionen der frädtifden Gonfiftorien der 
beiden letztgenanuten Etädte zu Übernehmen. Aus einer Note von Gader 
bufch wiſſen wir, daß diefe letztere Vorfchrift bi zum Jahre 1782 nicht | 
in Ausführung gebracht worden if. Das Gleiche Scheint für die Abs 
fhaffung der Untertonfiftorien gegolten zu baben, da wir Diefen in den 
Hupelſchen töpographifchen Nachrichten (diefelben find 1782 erſchienen) als 
zu Recht beftebenden Behörden begegnen und außerdem willen, daß den 
Staͤdten an der Erhaltung diefer geiftlichen Gerichte außerordentlich viel 
gelegen war. Die Frage, mer das Oberconfiftorium zu befeßen habe, 
wurde durch die Refolution von 1739 offen gelaffen und der Ufus beibes 
halten, nad) welchem die Nitterichaft Die Vräfentationen machte. AU dieſe 
und zahlreiche andere auf die Gerichtss und Behördenverfaffung -bezüglicye 
ragen waren in dem Budberg-Schraderfchen Landrechtsentwurf endgültig 
Beantwortet. Trotz aller Anftrengungen der Ritterſchaft ging es mit den 
Verhandlungen über die Beftätigung dieſer wichtigen Arbeit aber nicht 
vorwärts , hauptfächlid) wohl, weil das im Jahre 1740 erfolgte Ableben 
der Raiferin Anna zu wichtigen Krifen in den höchſten Staats, und Hofs 
Negionen der Grund geweſen war und Jahre vergingen,. bevor die 
erſchütterte Ruhe und Continwität in den oberften Reichsbehörden wieders 
hergeftellt werden Tonnte, Am 17. Dctober 1740: wat Die Kaiferin ver; 
fchieden uid der unmündige Großueffe derjelben Johann (Sohn des 
Herzogs von Braunſchweig) als ihr Nachfolger procamirt worden; Biron 
-follte die Regentſchaſt führen. Aber ſchon vier Wochen fpäler, in der 
Nacht von 19. auf den 20, November, wurde Biron geſtürzt, des Kaifers 
Mutter zur Regentin erlärt und Münnich an die Spitze der Regierung 
geſtellt, eine Veränderung Pie ihre Wirkungen auf Livland fofort dadurch 
geltend machte, daß der. bis dazu höchſt einflußreiche und bei der Ritter 
ſchaft beliebte Vice » Gouverneur v. Bismark, wie wir wien Birons 
- Schwager, verhaftet und in’s Befängniß abgeführt wurde, Diefe Umie 
wälzung Mar aber nur ein Vorſpiel der größeren und wichtigeren 
Kataſtrophe, welche am 24. November 1741 die Tochter Peters des Großen, 
Baltiſche Monatsichrift, 9. Jahrg, Bb. XVIII, Heſt 6. 29 | 
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Elifabeth auf den Thron erhob und Münnih, Oſtermann, Löwenwolde, 
den Präfidenten des Commerz⸗Collegiums Baron Mengden und die ger 
fammte zu dieſer haltende deutfche Partei (zu welcher zabfreiche Liv» und 
Eländer gehörten) fürzte und nad Sibirien verbannte. Von wie ein 
greifender und nachhaltiger Bedeutung diefer Thronwechſel war, weiß Jeder, 
der auch nur die Umriſſe der xuffiihen Hof, und Staatsgeſchichte des 18, 
Zahrhunderts kennt. Bezeichneten ſchon die fremden in Peteröburg lebenden 
Diplomaten diefen Sieg der ſ. g. altruffiichen Partei als das. wichtigfte 
Ereigniß feit der Zeit, Peters des Großen, jo kiegt auf der Hand, wie uns 
geheuer die Nachwirkungen defjelben für Ljv⸗ und Eftland gewefen fein 
müflen, die fi vorzugsweife auf die geflürzte Partei geflügt hatten. 

ALS die Kunde von Ddiefem Hergaug nah Riga fam, hatte man fid 
eben erft Durch die geftürzte Regierung die Privilegien confirmiren laſſen. 
Landrath Berg und der Ritterſchafts⸗Secretär v. Stadelberg waren ned 
in Petersburg anweſend, um für die Beftätigung des Landrechts zu agiren. 
Bon diefer konnte fortan für längere Zeit nicht mehr die Rede fein, denn 
die betreffenden Verhandlungen waren vornebmli durch zwei geftürzte 
Größen, den Geheimrath v. Brevern und den erwähnten Präfidenten 
dv. Mengden (dev ald Vater der großfuͤrſtlichen Freundin, der befannten 
Hoſdame Juliane v. Mengden, befonderd wichtig und einflußreich geweſen 
war) geführt worden. Alle übrigen in Bewegung gelegten Geſchäfte mußten 
für längere Zeit zurücktreten, da alle höheren Aemter neu belegt, die lei⸗ 
‚tenden Kreife überdies ausjchließlich mit Vorbereitungen zur Krönung der 
Monarchin beichäjtigt waren. Dem Generalmajor.und Landrathb Baron . 
Gampenhanfen und dem Bice +» Präfidenten Budberg war Die fchwierige 
Aufgabe zugefallen, der neuen Regierung die „Sollicitationes und Gratu⸗ 
lationes“ der Provinz zu überbringen, die bisher ſtets durch Die Anhänger 
des geftürzten Negimes vertreten gewelen war. Dann mußten auf's Neue 
Schritte für die Privilegienbeftätigung geſchehen; Campenhauſen und der 
Landrath Buddendbrod folgten der Kaiferin nad. Moskau, um bei der 
Kıönung zu repräfentiren und dann ihre Geſuche vorzubringen; wenig Ipäter 
trafen zu dem gleichen Zweck die Deputirten der Städte ein. Dorpat 
war durch den Rathöherın Ehriftian Bremer und. den fpäter als Scrifte 
fteller befannt gewordenen Stadtſecretär Thomad Zange vertreten; die 
dadurch verurfachten Koften hatte die verarmte Stadt uur mühſam anfe 
bringen können. Die feierliche „Harangue” wurde. von Campenhaufen 
“gehalten und war fo geſchickt formulitt, daß, wie dem nächſten Landtage 
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berichtet wurde, Ihro Majeftät befonderes Gefallen an derfeiben zu finden 
und diefelbe nochmals in ihrem Gabinet zu verleien gerubt hatten. Bon 
Fortſchritten in Sachen der ſehnlich gewünſchten Beftätigung des Land» 
rechtsentwurſs war und blieb während der Regierung der Raiferin Elifabeth 
nichts zu hören, obgleich die Landräthe v. Bol und Baron Roſen diefe 
Angelegenheit perjönlih in der Nefidenz betrieben und fpäter einen Herrn 
v. Reug mit derſelben . eigens befrauten; aud der im Jahre 1743 zum 
Geſchäftsträger in Petersburg ernannte Ober⸗Auditeur Merzahn v. Klingftedt 
und fein Nachfolger Translateur Fölkern vermochten troß der ihnen bes 
willigten bedeutenden Summen xichtd auszurichten. Wie es fcheint iſt 
Graf Lacy der Landrechts⸗Codification fortdauernd abgeneigt geblichen ; 
in einem Bericht von 1747 ift mindeftens davon Lie Rede, daß der Des 
putizte von Reuß die gewünfchten Recommandationen von Er. Erlaucht 
" nicht erlangt und bei dem Mangel diefer durch Spenden von Burgundere 
wein zu wirken verfucht habe. 

Ueber diefer ganzen Periode lagen für unfer Land dunkele Schatten 
und der Landmarfchall v. Budberg hatte ganz Recht, wenn er in feiner 
Zandtagsrede von 1742 über ſchwere Zeiten klagte und die Schwierig« 
keiten hervorhob, welche es gemacht, auch nur die Eoncelfion zu diefer 
Derfammlung „troß vielen Widerſpruchs“ zu erwirlen. Den Verhand⸗ 
ungen derfelben fiebt man es an, daß fie lahm geführt wurden und fid 
nur ouf die dringendften Gefchäfte bezogen. Das Hauptthema bildeten die 
von den verfchiedenften Seiten einlaufenden Klagen über die neue herrn⸗ 
buthifche Secte, zu deren Unterfuchung bejundere aus Predigern und Edel 
leuten gebildete Commiſſionen niedergefeßt wurden, die troß der großen 
Koften, welche fie verurfachten wenigftens Anfangs nichts ausrichten founten, 
da Graf Zinzgendorff die Unterflügung des Synods angerufen hatte umd 
die Peteräburger Freunde vor allzu energiihem Vorgehen in diefer Sache 
warnten. Die übrigen Beſchlüſſe, find mit Ausnahme der Feſtſtellung 
-einer neuen, wefentlih auf Formalien beichränften Landtagsorduung und 
frommer Wünſche für möglihft energiſche Betreibung der Landrechts⸗ 
angelegenbeit, völlig untergeordneter Natur: es follten „Werftpfähle* von 
vier Ellen Höhe „eingeichlagen“ werden, — ein Herr Jerding erhielt auf 
fein Anfuchen und nachdem er verfprochen auch ohne Gage auf's Land zu ' 
fahren und Sectionen vorzunehmen das Prädikat eines „Ritterfchaftse 
Doctors” — Obriſt Bayer, der „gute Counexiones mit Großen bei Hof“ 
und Ausfichten auf eine „Fortune“ beſaß, wurde, für den Zul, daß er 
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ein Diplom aufweifen könne, in Die Matrikel aufgenommen. Auch die 
folgenden Landtage (1747 und 1750) find, was ihre Refultate anlangt, 
ziemlich unfenchtbar zu nennen; 1747 wurden die zehn Jahre Irüher ber 
gonnenen Marrifelarbeiten zum Abſchluß gebracht, die alten Beichläffe über 
Befferung von Kirchen und Schulen erneuert, auf’8 Neue Geldmwmittel für 
die Deputirten bewilligt, welche die Beftätigung des Landrechts betreiben 
follten. Intereſſantet find zwei andere Relolutionen, die ficy auf Matetien 
heiklerer Natur beziehen und von denen Die eine befonders &arafteriftiich 
ft für die eigenthümlihe Art und Weile der Argumeittation unjerer 
Altworderen. Die Kaiferin Glifaberh hatte, noch bevor fie deu befaunten 
Ukas über die Abſchaffung der Todesftrafe erließ, das Geluͤbde gethan, 
daß unter ihrer Negierung Niemand am Leben geftraft werden und zu 
dieſem Behuf alle Todeeurtheile an den Senat gelandt werden jollten. 
„In Livland,“ heißt es bei Gadebuſch, „wurde dieſes etliche Jahre nicht 
beachtet, ja der fuilerliche, Darüber erlaffene Befehl nicht einmal befannt 
gemadt, bis Meliffins Gonpernementsrath in Reval wurde." Die von 
Diefem Zeitpunkt an benbachtete neue Praxis batte das Mipfallen des 


Adels erregt und dieſer faßte 1747 den Beichluß, „es fode dahin gemirft 


werden, Daß der Senats-Ufas über nothwendige Appellation aller vom 
Hofgericht decretirten Todeöftrafen nicht auf die conquetirten Provinzen 
ausgedehnt werde, da es an Stodhäufern ini Lande fehle und denen Poſſeſſores 
daraus große Unannehmlichkeiten und Koften erwüchſen.“ Es verfiebt ſich 
von felbft, Daß man mit Diefer wunderlich motivirten Rejolution nichts and» 
richtete und anf dem nächften Landtage den Beichfuß faßte „Stockhäuſer“ 
zu bauen „ohne welche boͤſe Menfchen gar nicht gebeflert werden könnten,” 
Der andere Beihluß bezog ſich auf die Eonflecation derjenigen Güter, 
welche „den unglücklich gewordenen ruſſiſchen Herten” d. h. den Anhängern 
der Münnich »Dftermannfchen Partei gehört hatten. Diefe Güter waren 
zum Theil in Livland belegen und mit hypothekariſchen Schulden Belaftet 
geweien, welche die mit ihnen dotirten neuen Beſttzer nicht anerkennen 
wollten. Schon 1745 waren die Deputirten Bol und Roſen beanftragt 
worden, Dafür Schritte zu thun, daß die gefährdeten livländiſchen Hypothekar⸗ 
olänbiger „zu ihrem Gelde kämen“; die Antwort daranf hatte gelautet, 
„daß der Zeitpunft zum Reüſſiren nicht günſtig fei” da Graf Schumalow 
dem die confiscirten Mengdenſchen Güter verliehen worden, „Dawider fei“, 
Der Landtag von 1747 nahm die Sache wieder auf und empfahl dem 
Depatitten v. Reutz, Die Angelegenheit nicht außer. Auge zu laſſen. 
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Gleichteitig wurde zur Sprache gebracht, daß zahlreiche aus dem nord⸗ 
oͤſtlichen Livland nach Petfchur entlanfene eſtniſche Leibeigene, wenn fie 
daſelbſt den griechiſchen Glauben angenommen, geſchützt und trotz der 


- Reclamationen ihrer Herren nicht wieder ausgeliefert worden ſeien. 


Ueber die Reſultate diefer Klagen und Anträge erbalten wir aus 
einem vom Jahre 1750 datirten und dem in demielben Jahre werlammelten 
Landtage vorgelegten Bericht des Deputirten v. Meuh ziemlich eingehende 
Mittheilungen. Wie ſchon häufig früher waren auch dieſes Mal gerechte, 
das Wohl und Das Recht des geſammten Landes betreffende Wünſche mit 
aqusſchließlich ritterichaftlichen Prätenfionen Durcheinander geworfen worden, 
fo daß ein Theil der Landesfinder Direct daran intereifirt war, die Horde 
rungen des Andern nicht erfüllt au feben. Herr v. Reub mar gleichzeitig 
beauftragt worden, Maßregeln zum Schutz gegen die. Herrnhutber und 
sur Reluition der in nicht-⸗adligen Händen befindlichen Güter au bewirken, 
das Recht Per pupotbelariihen Gläubiger an den conftdcirten Gütern und 
den Anſpruch Des Adels auf ein Vorzugsrecht bei den Arrenden publifer 
Güter au vertreten; einem von dem. neuen Vice⸗Gouverneur Fürſten 
Delgorufi mißbandelten jungen Edelmann (vo. Tranfebe) follte er „gebührende 
Satistaction” fchaffen und die Begründung eines adligen Fräuleinttiite 
bewirken, Außerdem faq noch eine lange Reihe von Belchwerden wenen 
der Exceſſe vor, welche die Kronsbeamten bei Empfang der Fourages 


lieferungen auf den Stationen begangen hatten. — Die Antworten auf oe 


Diefe- verfchiedenartigen Klagen und Geſuche fallen faft alle aleih ungünftig 
aus, Bloß wegen der Exceſſe auf den Stationen und weaen des adlinen 
Borzugsredits bet den Kronsarrenden war es dem Deputirten gelungen 
neiie günftige Oufafe zu erringen,” bezüglich aller übrigen Angelegenheiten 
hatten „Die Freunde widerratben” irgend etwas zu unternehmen. Namentr 
lich die Beichwerden über die Mißhandlung des Herin v. Tranfehe war 
„von vielen Vornehmen“ als ein gefährliches Wageſtück bezeichnet worden, 
wahrſcheinlich wenen der zahlreichen und mächtigen Verwandten Des ber 
faunten Zürften Dolgoruki.) — Zu Enticheidungen und Befchlüffen von 
irgend welcher Bedeutung hat der Randtag von 1750, dem dieſer Bericht 





*) Wie wir aus einer andern Notiz erfahren,. wurbe Die Sache fpäter dadurch bei- 
gelegt, daß ber Fürſt, Dem die adlige Qualität des jwigen Tranfehe nicht befannt geweſen, 
fi) „vor zwei Jeugen“ wegen biefes Irrthums entjchulbigte. 
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vorgelegt wurde, ebenſo wenig geführt, wie der anf ihn folgende Landtag 
von 1759. Zu bemerken wäre höchſtens, daß im Jahre 1750 der Neubau 
des Nitterbaufes beihloffen worden war, . vielleicht ein Symptom dafür, 
daß die ſchwierige okonomiſche Rage des Landes fih in den letzten Jahren 
wentgftens einigermaßen gebeflert hatte. 

Daß die politiihe Lage des Landes auch in den folgenden Jahren 
eine ſchwierige blieb, geht ſchon aus der ziemlich großen Anzahl von 
Deputationen hervor, welche bis zur Thronbefteigung der Kaiſerin Kathas 
rina IL. nad Et, Petersburg gefendet werden mußten, obgleich von neu 
verfautbarten Wünſchen des Landes ebenfo wenig die Rede ift, wie von 
Berfolgung früher geltend gemachter Deftderien. 1757 gebt der Hofge- 
richto⸗Aſſeſſor Lowenwolde in die Reſidenz, um „eine Redreſſtrungs⸗Oukaſe“ 
-wegen der dem Lande auferlegten Laſten zu Gunſten nener Feſtungsarbeiten 
zu bewirken; nachdem er die Gunſt gewiſſer Perſonen gewonnen, bat 
der Depntirte feinen Zweck erreicht und werden die geforderten „tauſend 
Arbeiter au Fuß“ dem Lande erlaflen. In den Jahren 1759 und 1760 
muß der Landrat Sivers längeren Aufenthalt bei Hof nebmen, um „ver 
fchiedene Neuerungen” abzumenden, die Beftätigung der Hofgerichts » Präs 
fentationen und die Erlaubniß freier Getreideausſchiffung zu bewirken. 
Wir übergehen genauere Doten über die ungebeuren Ausgaben, mit Denen 
diefe Gefchäftsreilen verbunden zu fein pflegten, und erwähnen nur, daß 
auch Landrat Sivers wieder davon zu berichten Gelegenheit hatte, 
1761, 1762 und 1763 ging der Landrath Karl Friedrich Schoultz 
von Aſcheraden nach St. Petersburg; die Gegenſtände ſeiner Miſſion 
find bereits aus anderen Darſtellungen bekannt, ebenſo daß er 
gemeinſchafilich mit dem Landmarſchall Budberg und dem Landrath 
Taube im Jahre 1762 nah Moskan ging, um der Krönung Kaiſer 
Peters III. und feiner Gemahlin beizumohnen und die erneuerte Beftäti- 
qung der Privilegien zu erwirfen. Den früheren Publicationen hierüber 
wären böchftens Notizen über nadhgelandte Reitpferde, Aufterntonnen, 
Lächſe und Kiſten mit „Citrons und Apfelfines” nachzutragen. | 

Ueber die -ftädtifhe Geſchichte dieſes Zeitraums liegen und nur ziem⸗ 
lich ſpaͤrliche Mittheilungen vor, ſoweit diefelben nicht aus Gadebufch’e 
fleißigen, ader bauptfählih auf Dorpat Dezüglichen Jahrbüchern geichöpft 
werden fönnen, Bergmann’d „Erinnerungen“ beichränfen ſich auf einzelne 
Notizen, weldye für die innere Geſchichte Rigas völlig unergiebig find und 
fort nur frädtifche Neubauten betreffen: daß 1746 das Nerabliffement des. 


= 
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Petrithurms erfolgte, 1749 die feierliche Einweihung von „Gamvenbaufens 
Elend“, 1753 die Einweihung der Kirche auf dem Stadtgut St. Dlay 
und des wiederhergeftellten Georgenbofpitals, 1759 die Arbeiten zur 
Reinigung der Düna ihren Anfang nahmen, ift an und für ſich nicht un» 
intereffant, — ſchade nur, daß von anderen und wichtigeren Dingen nur 
flüchtig die Rede iſt. Aus der Zahl derfelben erwähnen wir, daß noch 
1752 ausdrüdlich feftgefeßt wurde, Letten Bürften nicht das Bürgerrecht 


gewinnen, daß im Jahre 1757 (unferes Wiſſens zum letzten Male) von . 


dem Münzrecht der Stadt Gebrauch gemacht und fogen. Livoneſen (zu 
35 Kopeken) geprägt wurden und daß 1762 beftimmt wurde, Ausländer 
dürften fich, in fo fern fie nicht Inden wären, in der Stadt niederlaffen, 
Antereffanter ift die im Jabre 1760 geichehene Begründung der „Rigaer 
Anzeigen“ durch den Dr. Winkler, als deren verdientefter und fleißiafter 
Mitarbeiter Arndt genannt wird. Da dieler Gegenftand in einem 1805 
von dem Rigaſchen Almanach veröffentlichten Auffaße ausführlich behandelt 
worden ift, fann er fünlich Äbergangen werden. Einer Notiz des Wrangell- 
ſchen Realregifters entnehmen wir noch, daß im Jahre 1744 in Riga 
zuerſt Laternen auf den Straßen aufgeftellt wurden und daß die in Niga 
lebenden Edellente zu denfelben contributiren ſollten. Gadebuſch's Ber _ 


‘richte über die Dorpater Stadtgefchichte enthalten im Grunde nicht viel 


mehr als eine Aufzählung der endlofen Streitigkeiten, welche die ver- 


ſchiedenen Eorporationen diefer Stadt unter einander, mit den benachbarten 


Gütern, dem Adel, beamteten und privaten Perfonen führten und bei denen 


es ſich immer wieder um Privilegien von ziemlich zweifelhaftem Werthe 


and um fleinlihe Zunit- und Schragen » Sntereffen handelte. Keine 
Predigers, Rathsherrn⸗ oder Aelteften- Wahl geht vorüber, ohne daß es zu 
einem Strauß zwiſchen den Betheiligten fommt, der durch eine oder mehrere 
Inſtanzen geführt wird; in den Zwiſchenzeiten vertreibt man fich mit der 
Jagd auf Bönhaſen oder herumziehende fremde Kaufleute die Zangeweile. 
Wie üppig die Blüthe war, in welcher das Zunftweſen fand, geht ſchon 
aus der einem Thätladhe hervor, daß dem Kupferfchmied Ehriftian Brad- 


mann, der den Thurm der Johanniskirche unentgeltlich mit einem fupfernen 


Hahn und Knopf ſchmückte, dafür die Zuficherung ertheilt wurde, daß bei 
feinen Lebzeiten „kein anderer SKupferfhmied in Dorpat angenommen 
werden ſollte.“ — Die inneren Händel wurden ziemlich regelmäßig durch 


die Gonflicte unterbrochen, zu denen die zahlreichen und meift fehr drückenden 
Einquartirnngen durchmarſchirender Truppen Veranlafjung gaben. Im 
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Jabre 1741 Fander zwei Caballerie-Regimenter in der Meinen, erſt feit 
zwanzig Jabren wieder aufgebauten Stadt und erlaubten die Sffiziere des 
braunſchweigiſchen Regiments fo arge Mewaltthätigkeiten, daß das Nath- 
"Baus geſchloſſen werden mußte und der Rath bei dem Prinzen Anton 
Ulrich von Braunfhweig die Niederſetzung einer Unterfuchunas⸗Commiſſion 
durchſetzte, „deren Frucht aber durch Die areße Staatsveränderung ie 
Thronbeſteigung Elifabetbs) erftidt wurde”. — Bon kulturgeſchichtlichem 
Anterefie it noch, daß (ma einer in der Wochenſchrift „Das Inland”, 
Jahrg. 1844, abgedruckten Notiz) aller Wahrfcheinlichkeit nach die ber 
ruͤhmte Schaufpieler-Truppe der Neuberin, jener Kran, welche als Bundes 
aenoffin Gottſcheds in der deutſchen Theatergeichichte eine ſehr hedentende 
Rolle fvielte, im Jabre 1741 in Dowat geweſen ift, um dafelbit an 
aaftiren. Bei Gadebuſch findet Ach feine Notiz darüber, obgleich diefer 
Beſuch ohne Zweifel für ein bochwichtiges Ereigniß im ftädtifhen Lehen 
angeſehen worden iſt; aller Wahricheinfichfeit nach Bat unfer ebrſamee 
Chronift es unter feiner Würde gebalten, von dergleichen frivolen 
„Allotriaß“ Act zu nehmen: da er ſelbſt erft zehn Jabre fpäter nach Liv⸗ 
fand kam, ift e8 auch nicht unmdalih, daß das Gedächtniß an Diele 
Unterbrechung des Meinftädtiichen Stillfebens bereits erlofchen war. 

Es fei fchließlich noch darauf hingewielen, daß mit dem Yahre 1748 
die Meaction gegen das Kerrnbutherweien "begann, welches feit dem Bes 
glun der 30er Jahren in Liv, und Eftland Fuß zu fallen begonnen hatte, 
"und daß die zur Unterfuhung der von dieſer Geſellſchaft begangenen 
Ueberariffe niedergefegten Commiſſtouen in Stadt und Land eine beteächt- 
lihe Rolle ſpielten, ſchon weil verichledene höhere Geiftlihe, welche ats 
Freunde der Brüdergemeinde verdächtig waren, von denjelben anageichleffen 
wurden. Da diefe Materie in anderen Schriften, namentlih in der 
verdienfivollen Harnacks ausführlih behandelt worden tft, aeben wir 
anf diefelbe nicht näher ein. — Ebenſo muß daran erinnert werden, daß 
die in dem erſten dieſer Aufläße erwähnte Thatſache, daß in den Decennien 
„mach der Conqudte” zabfreihe Bürgerliche zu Landrichter⸗ und Affefloren- 
Poſten zugelafien wurden, — wenigftens zum großen Theil auch für diefen 
Zeitraum gilt. (Vol. Nr. 49 ff. der Zeitſchrift: „Das Inland“ ," Jahr⸗ 
gang 1844.) 


Die äußeren Umſtände, welche die Eröffnung des verhängnißvoflen 
kioländifchen Landtages von 1765 begleiteten, find von den Theilnehmern 
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deſſelben ler Wahrſcheinlichkeit nah als wünftige Dmen angefehen wor 
den. Es war damals noch Eitte, Daß die verſammelte Ritter⸗ und Land⸗ 
ſchaft nach Abhalwug des Landtags «Gottesdienftes in corpore auf das 
Schloß zog, um den General⸗Gonverneur feierlich zu Begräßen und feine 
Propofttionen in Empfang zu nehmen. Seit dem Yahre 1742 war es 
wiederholt vorgefommen, daß Die gegenüber Dem Schloß aufgefleflte Haupt 
wache nicht mehr, wie früher üblich. geweſen, unter das Gewehr trat, ja der 
vorüßerziehenden Ritterſchaft foͤrmlich die Honneurs verweigerte — ein 
Umftand, der wieberboft zn Erörterungen Beranlaffung gegeben hatte und 
von den Betheiliaten als Kränkung empfunden worden war. Diefes Mal 
falntirte die Hanptwache, wie ausdrüdlich im Receß bemerft ift, in aller 
Form, Die rende darüber mag nicht allzu fange gedauert haben, denn 
die Antwort des General⸗Gouverneurs Grafen Browne auf Die Haraugue 
des Landmarſchalls Budberg Iautete ziemlich unfreundlich, indem fie der 
Klagen Erwähnung that, welche wegen harter und graufamer Behandiuug 
lettiſcher und eſtniſcher Bauern bis zum Thron der Monarchin gedrungen 
feien. - Dann erfolgte die Verlefung der elf Propofitionen, welde der 
faiferlihe Statthalter dem Landtage zu übergeben hatte. 

Bon Dielen Propofitionen ift die auf die Lage des Bauernftandes 
bezüglihe dritte wiederholt und ausführlih mitgetbeilt worden. 
Die zehn übrigen, welde fie begleiteten, find unferes Wiſſens 
bisher noch nicht veröffentlicht worden, obgleich fle auf die damalige Rage 
des Randes ziemlich lehrreiche Schlaglichter werfen und wenigſtens zum 
Theil das Bild vervollſtändigen, welches die Propofition 3, „von dem 
Elend der Bauern, fo Ihre Mafefkät auf Ihrer Pafjoge durch die Pro- 
vince Liefland wahrgenommen”, entwirft, Aus diefen Gründen wird es 
nicht unangemöflen fein, wenn wir den Anhalt aller elf Vorſchläge, mit 
denen Browne damals vor das Land trat, der Reihe nad auszüglich 
mittheilen. j 

Propoſition J weiſt anf die Notbwendigkeit einer: firengeren Beauf⸗ 
fichtigung des Neubanes der Kirchen bin, welcher trob aller früheren 
Landtagoſchlüſſe zum „Bffentlichen: Scandal“ verfielen. Ebenſo gebiete die 
dringendfle Nothwendigfeit, dab etwas für die feit lange als nothwendig 
erfannte Elurichtung von Kirchſpielsſchulen geichehe, da diefelben an den 
meiften Orten ebenfo fehlten, wie die zu ihrer Aufnahme nothwendigen 
Gebäude. Da die Erfahrung beweife, daß die eivilifirteften Bauern immer 
-auch die brauchbarften feien, liege es im eigenen Intereſſe der Poflefiores, 
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"daß etwas Enticheidendes und Ernfthaftes für die Sache der Bolfshlidinfa 

geſchehe. Desgleichen werde vielfach darüber Klage geführt, daß die 
‚Kichfpieles und Kirchenwege verfielen nnd nicht geboͤrig In Stand ge⸗ 
baften würden. Aus al diefen Gründen ſei erforderlich, daß die Kirchen⸗ 
pifttattonen ofter und pünftlicher abgehalten, ihre Beſchlüſſe md Morde 
nungen gewilenbafter ausgeführt und überwacht würden, | 


Propefition II verlangt eine Regulirung des Proviants, der 
den im Lande flebenden Truppen zu liefern ſei. Die Berproviantirung 
der Truppen wurde jener Zeit dadurch beſtritten, daß der Adel fich 
don einem Landtage zum anderen verbindlich machte, gewille Naturalien» 
Quantitäten zn im Voraus - vereinbarten Sätzen an die Gommandeure 
der einzelnen Truppenabtheilungen zu liefern. Sagen üder „Exceſſe“ bei 
der Empfangnahme, Unregelmäßigkeiten bei den Zablungen, Abweichungen 
von den Vereinbarnngen über Drt und Zeit der Empfangnahme Ffehren 
durch das gefammte 18. Jahrhundert regelmäßig wieder, fo daß es ftete 
fefonderer Anträge und Mahnnngen bedurfte, Damit die Glieder des 
Adels derartige Lieferunasverbindlichfeiten überhaupt einginaen, Bon 
Juotereſſe ift, DaB Browne bei Gelenenheit dieſer Prepofition genau angiebt, 
wie viele Truppen im Lande flanden „und beftändig” bleiben follten; es 
waren nicht weniger al8 8 Anfanteries, 3 Kürnifter » Regimenter, je ein 
Karabinier⸗ Kanoniers und Hufaren-Regiment. 


Die dritte Propefition enthält die befannten Anträge auf Beſſerung 
der rechtlichen und materiellen Lage des Bauerſtandes. Wir Laflen fle 
folgen, nm tem Leſer die Meberficht und das Derftändniß der auf dieſelben 
ertheilten Antworten zu erleichtern. Dem Hauptübelftande,. daß dem Bauern 
durchaus fein Eigentbum auch ſelbſt „in denen Stücken nicht, die ex durch 
fein Fleifh und fein Blut erworben“ augeftanden werde, müſſe dadurch 
abgebulfen werden, daß des Rauern Recht zur eigenthümlichen Erwerbung 
von Mobilien anerkannt werde, Da die bäuerlichen Abgaben ımd Leiſtungen 
bisher volltändig unbeftimmt, und Berermaßen von der Willlühr ber 
Herrem abhäng!g geweien, daß der Bauer fidh täglich nener_Laften verfehen 
‚müffe, fo fei nothwendig, die bäuerliden Leiſtungen za normiren und zu 
den ihnen eiineräumten Zerriterien in ein feſtes Verhältniß zu ſetzen 
Endlich werde der Bauer bei feinen Bergehungen zu bart-gezilchtigt und 
oft alfo banthieret, mie es weder mit feinen Vergehungen noch mit Den: 
Empfindungen eines Ehriften übereinftimmt. Die Staatsregierung ver⸗ 
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‚ange darum, daß den Ausſchweifungen der Haudzucht „billige Green 
Jefeßt würden”. 

Ad IV klagte der General⸗Gonvernenr ‚über den merfharen Berfall 
der Landpolizei, dem mit aller Entichiedenheit entgegen getreten werden 
müäfje. Die Borfänferei in den Krügen babe in fo erfchrediender Weife 
zugenommen, daß den Bauern ihre Produrte, welche fie in die Städte 
fahr en wollten, förmlich ubgepreßt und dafür Waaren aufgedrängt wärden. 
Der Schaden hiervon treffe ebenfo die Bauern, wie die Bewohner der 
feinen Städte, welche gleichſam in der Geburt erſtickt würden, da ihre 
Nahrung hauptfähli durch unerlaubte Kanäle gebe und ehrenhafte Hand⸗ 
werfer und Pürger von der Niederlaffung in, diefen Städten abgeſchreckt 
wärden Auf ihnen rubten die Laften de bürgerlichen Erwerbs, während 
Andere die Vortheile hätten. 

Ad V wurde die Niederfeßung einer befonderen Gommilften zur 
Erhaltung der Landftraßen und Wege mid zur Mepartirung der bezüg—⸗ 
fichen Arbeiten beantragt. 

Inu der festen Propofltion ſprach ter General Gouverneur den 
Wunſch nah Erhöhung der Branntweinftener aus, -„damit dem entfeßlichen 
Saufen der Bauern gefteuert werde”. Punkt VII. verlangte, daß dem 
Menihenbandel, der in Anbetracht der Berfchiedendeit der Bevölkerungs⸗ 
‚verbältniffe an und für fich nüglich fei, in foweit geftenert werde, daß die 
Lente nicht außer Landes verfanft, and nicht die Ebe- und Familienbande 
gelöft würden. Ad VIII. wird die Anftellung -von Chirurgen für das 
flache Land, ad IX. eine beſſere Aufficht Aber die Holz⸗ und Forſtwirth⸗ 
Schaft verlangt; in einzelnen Gegenden des Landes fei die Holzarmuth fo 
groß, daß die Banern wegen Mangel an Baumaterial gleich Thieren in 
Höhlen nnd Nefter friehen müßten. Nichts deſto weniger werde gerade 
in Diefen Gegenden „am beftigften” der Küttiß⸗ und Branntwein Brand 
betrieben. Punft X. verlangle die Anlegung von Getreide » Magazinen 
für das ganze Land; im denſelben ſollte per Hafen je 20 2of Getreide 
zurüdgelegt werden. — Endlich wurde eine allgemeine Verbefjerung der - 
Stationen und der auf denſelben gebaltenen Pferde verlangt. Selbſt 
auf der Riga⸗Petersburger Etraße, welche die befte und relativ die einzig 
gute Poftftraße fei, fomme es nicht felten vor, daß fünf bis ſechs Stunden 
zur Zurücklegung einer einzigen Station erforderlich feien. 

Die oberflaͤchlichſte Bekanntſchaft mit dem Inhalt dieſer 
beweiſt bereits, daß die Beſſernng der Lage des Landvolke keineswegs durch 
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den viel eitliten Vnnkt J derſelben beabfichtigt war⸗ — die Bropsfitioneh 


1. 4, 6, 7, 8 und 9 tanairen dieſelbe ebenſo direct, mie die drei Mor. 
ſchlägne ae Rearindunn bänerfichen @inenthinmeredhtes an Möbifien, 
Meaeluna der Frohnen und „billige“ Beichränfunn der. Hauszucht. Faßt 
man in's Auge, mas Alles durch bie Anträge des Seneral-Bouvernements 
ala mangelbaft und reformbedüritia bezeichnet worden, fo bleite am Yen 
Auftäinden von 1765 etnentlih fein ante® Haar. Kirchen und Schulen 
find verfoffen und der ofrinfeitfichen Beaufſichtigung und Leitung ebenſo 
entbehrend, wie die Straßen und Wege, der Vauer rechtlos, arm, verwildert, 
ebenfo an ſchlechte, irrationelle Mirtbfchaft, mie an harte Aehandlung ge⸗ 
mwöhnt! Sept zum Schub der Famillen⸗ und Ehebande bedarf ea be 
fonderer geſetzlicher Maßregeln — von Santtätöpoltzet und Anflelinng 
von Aerzten ift bisher noch nicht die Nede geweſen. Um die Berrfhaftlicen 
Miribiehaften iſt es trob alles anf Die Bauern geübten Druckes nicht beſſer 
beftellt, denn die Tagesordnung iſt eine unvernünftige Ausbentung des 


Augenblicks, die feihft den großen MWaldreichtbum au zerflören drobt. Die 


Streifficter, weile auf den Zuſtand der Meinen Städte Follen, entbüllen 
ebenſo kroſtloſe Bilder: wie weit muß es mit der Suchtloflafeit und Des 
organilation des mirtbichaftliden Lebens aelommen fein, wenn nach dem 
Zeuaniß der Provinzialobrigkeit „fein anſtäändiger Bürger und Handwerker“ 
mehr in diefe Städte ziehen will und der Wohlſtand derfelben als in 
der Geburt erfticht mefchildert wird? 

Und doch läßt fich nicht nachweiſen, daß Die vom Grafen Bromne 
gebrauchten Farben allzu grell oder allzu Di aufgetragen geweſen. Die 
auf feine Provofitiorren gegeheren Antworten des Landtags erfennen die 
gerügten Mifftände ausnabmslos an und weichen nur bezüglich der Gründe 
und Urfachen derſelben hie und da ven den Anſchauungen der Regierung 
ab, indem fie geltend maden, daß der auf dem Lande rnbende Steuer, 
und Gontribntionsdrud das Seine zu der Verarmung des Landvolkes Beis 
getragen babe — den von den Propofitionen behaupteten Thatſachen wird 
aber eigentlich nirgend Direct widerſprochen. Daß man’ nichts deſto 
weniger weit davon entfernt mar, Die Ange des Landes als eine abnorme 
und anf die Dauer unerträgliche anzuerkennen, gebt aus den Verhand⸗ 
lungen von 1765 Teider ebenfo deutlich hervor, mie die allgemeine Unluſt 
und Unfähigkeit der nothwendigen Entwickelung zum Beſſeren irgend 


erhebliche Opfer zu bringen. Das damals lebende Geſchlecht war uuter 


zu traurigen und verkommenen Verhältniſſen aufgewachſen, um an den 
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ars einer wirklich menſchenwürdigen Exiſtenz zn denfen, und zum Luxus 
wurde Alles gerechnet, was über die gemeinen Sorgen des Tages hinaus 
ding. Erſt jenfeitö der ſtatthalterſchaftlichen Periode. find die humanen 
and phileſophiſchen Ideen der Zeit, welche in Frankteich, England und 
Deutſchland bereits um die Mitte des Jahrhunderts die Öffentliche u 
behertſchten, auch im Livland zum Gemeingut geworben. 

Bon den Anträgen des General-Bonverneurs fan die Vorlage wegen 
deſſerer Beaufflhtigung der Kirchenbauten und des Schulweſens zuerft zur 
Diecuſſion; He war unterftüßt worden dutch ein vom Landratbs⸗Collegium 
eingebtachtes Deliberandum wegen Annahme des von den Herren Lands 
rath Baron Ungern⸗Sternberg und Beneral-Euperintendenten Zimmermann 
ändgearbeiteten neuen Schulplane. Bezüglich der Bauten und Reparaturen 
Fichlicher Reparaturen wurde befchloffen, die alten ſchwediſchen Geſetze 
und Ordmengen in aller Strenge gut Ausführung zu bringen und dies 
fenigeri Eingepfarrten und Baftoren, welche ſich ihten Verpflichtungen zu 
entzieheh ſuchten, in -Geldftrafen zu 50 Thaler Alb. zu nehmen. Bet 
der Debatte ſtellte fi heraus, daß der Hanptgeund der Sänmigfeit und 
mangelhaften Controlle im Kirchenbauweſen in dem traurigen Zuſtande der 
Oderkitchenvorſteher⸗Aemter zu ſuchen gewelen war. Allen Beichlüffen 
früherer Landtage zum Troß war es mit der Wiederaufrichtnng derſelben 
fo langſam von flatten gegangen, daß dieſe Aemter erſt feit dem Fahre 
1759 wieder „eomplet” waren — bis dazu hatte es in einem großen 
Theile des Landes mithin am jeder Kontrolle über die Kirchenvorfteher 
gefehlt. Im Wendenfehen Kreife wat die erfte Vifitation erſt im folgenden 
Yahte and zwar in der Stadt Wenden abgehalten worden, oder vielinehr 
nicht abgehalten worden, da eines der Viſttatoren, Propſt Diebe, dieſelbe 
„fruchtlos“ gemacht hatte. ALS diefer Mißſtand zur Sprade fam, gaben 
die Herren Dhberkircheworſteher Übrigens das fefte Verſprechen, fortan 
fodten die Viſtanones in allen Streifen „aufgenommen“ werden. — An 
der Hand der Ungeen-Zimmermann’ichen Vorſchläge wurde fohaun zu einer 
ziemlich eingehenden Erörterung der Schulftagen übergegangen. Der üble 
Zuſtand der Schulen Heß fich auf den einfachen Umſtand zurückführen, daß 
es feit „Abſchaffung“ des Seminars zu Wolmar überall an Schulmeiftern 
geiehlt hatte, Nichts befto weniger und obne daß von Wiederherftelung 
des Seminars ingend die Rede war, wurde beſchloſſen, daß die Gutsherren 
für den Unterricht al der Bauerlinder durch „eigens dazu ungeftellte 
Beate" ſorgen ſollten, deren Aeltorn wicht ſelbſt leſen and [reiben Tönnten, 
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Um eine genaue Controlle darliber zu ermöglichen, daß Niemand fi. 
unter dem Borwande häuslichen Unterrichts der Ecjule- eniziehe, follten 
"die Prediger beſondere Liften Über diejenigen eltern führen, weldhe Des 
Schreibens, Leſens und Katechismus mächtig feien, Verzeichniſſe der ſchul⸗ 
pflichtigen Kinder aber regelmäßig den Butöbefigern zufertigen; den 
Bauern, welche ihre Kinder ſelbſt unterrichteten,, ſollte ſolches von den 
Poſſeſſoren vergütet oder bei Feſtſtellung des Gehorchs in Anrechnung ger 
bradht werden — eine Maßregel, die ficher fehr gut gemeint, aber ent, 
ſchieden unpraktiſch war. Auf je 5 Haken Landes — fo wurde ferner feſt⸗ 
geſetzt — follte eine Schule „beim ‚Hof oder einem Geſinde“ errichtet und 
alle vier Wochen vom Ortsprediger viſitirt werden; Die Bauerlinder ſolcher 
Güter aber, welche größer als fünf Hafen feien, follten zum Beſuch der 
Kicchfpielsfchulen, welche meift in erträglihem Zuftande feien, adflringirt 
werden. Butsbeſitzer, weiche diefen Vorfchriften nicht nachlämen, hätte 
der Kirchenvorſteher mit Geldfitafen zu 10 Thaler zu belegen, ſäumige 
Paſtoren jollten beim Oberkirchenvorſteher Amt und Conſiſtorium verklagt 
werden. Endlich) wurde feftgefegt, daß alle Kinder ‚nach gehöriger Ab⸗ 
lolution des Leſens und des Fleinen Katechismus zum Beſuch der Kirch⸗ 
ſpielsſchule angehalten, folhe Schulen auch allenthalben, wo fie nod 
jeblten, angelegt werden möchten. ine Zrift zur Erfüllung dieſer letzteren 
Borderung, deren Erfüllung nicht ohne Schwierigkeiten möglich war, wurde 
leider nicht beliebt. — Allgemein waren bei diefer Gelegenheit die Klagen. 
über Theuerung der Bücher, Was in Königsberg drei „Ohrte“ kofte, 
fei in Riga nicht unter 7 Obrten zu haben. Die Ritterſchaft erfuchte 
dad SeneralsGouvernement darum, die hiefigen Buchdruder zur Herabſetzung 
ihrer Preife zu adfltingiren oder den freien Import im Auslande ge 
drackter Schriften zu bewirken. | 
So beieit man ſich zeigte, den Anfordernngen der Regierung in Bezug 
auf Beſſerung der Edul» Einrichtungen zu entiprechen und wenigftens 
prineipiell eine Berpflihtung des Adels und der Geiftlichleit zur Förderung 
der Bollsbildung anzuerkennen (die Landtagsfcplüffe über das Schulwefen 
wurden obrigfeitlicy beſtätigt und als Schulpatent publicitt) fo zähe und 
widerhaarig zeigte der Landtag ſich in anderen Punkten, die es nicht mit 
den überirdifchen , fondern mit dem irdiſchen Theile ihrer Leibeigenen zu 
thun hatten, Der Antrag auf Beftellung von Chirurgen auf dem flachen 
. Zande wurde mit der nachflehenden merkwürdigen Motivirung abgelehnt: 
die Bauern curirten fih am liebften und beften mit Hausmitteln , wie fie 
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auf jedem Hofe zu finden und zu haben ſeien; auch fehle es nicht an 
Leuten, welche dieſe Mittel gehörig zu appliciren wüßten. Die Anſtellung 
von Landärzten oder Chirurgen ſei durchaus unthunlich; wenn derſelben 
je einer auch für je ſechs Kirchſpiele angeftellt würde, fo würde derſelbe 
bei der großen „Eetendue* der bäuerlichen Wohnfige doch nicht viel 
wügen fönnen, dagegen ‚große Koften verurfachen. 

Wenn man bedenft, daß der Mangel au wirklicher. Hülfe auf dem 
Sande die ſämmtlichen, entfernt von den Städten lebenden Gutsbefiger, 
mithin einen beträdtlihen Bruchtheil des Adels ebenſo empfindlich traf, 
wie den Bauernſtand, fo erbellt Daraus, wie befcheiden die Anſprüche 
in ſanitariſcher Beziehung waren und zwar nicht nur für Andere, ſondern 
auch für ſich ſelbſt. 

Ad Puukt 4 (Klage über Verkommen der Landpolizei) hielt man eine 
verſchärſte Anwendung der beſtehenden Vorſchriften über Auffäuferei, Braunt⸗ 
weinhandel, Bönhaſen u. ſ. w. für genügend; neue oder außerordentliche 
Maßregeln wurden nicht beliebt. Wie wir aus früheren und fpäteren 
Zandtagsverhandlungen, ſowie aus“ Notizen Gadebufh’8 und anderer 
Schriftſteller willen *), waren Stadt und Land gewohnt, ſich die Vorwürfe 
wegen Aufkäuferei, Bönhaſenthum, gefeßwidrigen Branntweinbrand und 
Ausfaugung der Bauern, gegenfeitig zuzuſchieben und alle Schuld bei dem 
anderen Theile zu ſuchen. Die Bürger flagten Über Berfürzung ihrer 
Nahrung durch landſche Handwerker und Händler,‘ der Adel behauptete, 
Die ſtädtiſchen Marltbeamten, Wäger, Ligger und Wrader feien ſyſtematiſche 
Betrüger, die, geftügt auf uralte Mißbräuche, die Bauern verkürzten und 
an dem freien Vertrieb ihrer Producte hinderten; Gegenftand bejtändiger 
Klagen auf den Landtagen waren die Brauntweinbrennereien in den Städten; 
ob diefelben wirflih wur als Wörderer bäuerkicher Trunkſucht oder auch 
als gelährliche Eoncurrenten der ländlichen Production verabſcheut wurden, 


*).Der Landtag von 1759 hatte 3. B. förmlich beantragt, die Zahl ber Bauer- 
Händler (Käufer yon Rohprobucten, namentlich lache und Hanf) zu befchränten, gegen 
die „Schneller“ vorzugehen, welche die Bauern ausfaugten, endlich den Branntweinbrand 
in ben Städten ganz abzufchaffen. — Einige Jahre früher (1751) hatte die Stadt Riga 
wieberum ihren Kaufleuten verboten, den Cingefeffenen des flachen Landes mehr Salz 
und Eifen zu verabfolgen, als fie „für fich und ihre Bauern brauchten.” Man wollte 
Dadurch verhindern, daß einzelne Landbewohner in dieſen Artifeln en gros Einkäufe mad) 
ten, um biefelben im Detail wieder ‚zu patanıen ‚ was den fläbtifchen Kleinhändlern zum 
Schaden gereichen konnte. 
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mag dahin geftellt bleiben. Thatſache iſt, daB das Hin⸗ und Herreden 
darüber, auf welcher Seite da6 Hauptübel zu ſuchen fei, die Aufſuchung 
und Befeitigung der Quellen deſſelben verzögerte und hinterttieb. 

Der eigentliche Kampf begann aber erft, als die dritte Propoſition 
des Generals Gouvernements (diefelben wurden nicht der Nele nach vor⸗ 
genommen) zur Discuffion fanı. Leider macht uns die jener Zeit übliche 
Art der Meceffitung nicht mit den einzehten Reden befannt, welche für und 
wider die Borlage gehalten wurden, — wir müffen uns mit den Reſultaten 
begnügen, welche im Weſentlichen ſchon vor fünfzig Jahren (vgl. Merkels 
„Breie Zeiten und Eften“) publiert wurden. Immerhin bleiben die Receſſe 
von 1765. denjenigen, welche zwiſchen den Heilen zu leſen veiftehen, höchſt 
lehrreih und intereflant. Dan flieht es ihnen an, daß fle mit vorſichtigem 
Bedacht und entichtedener Ruͤckſicht auf die fchwierigen Beitlänfte abgefaßt 
worden find. 

Es verdient bemerkt zu werden, daß der Hofmarſchall Baron Delwig, 
dem Schuld gegeben worden wat, Die Bauerſache „bei Ihro Majeftät enta⸗ 
mirt zu haben“, fich zu einer betreffenden „Exculpation“ veramlaßt gefehen 
bat, welches Scriftftäd wir jedoch nicht mehr in den Acten anfzufinden 
vermochten. 

Das Sentiment des Landraths Schoultz fan bier ebenfo abergangen 
werden, wie der Wortlaut der Antwort, welche den Vorwuͤrfen des Generals 
Gouvernements gegeben wurde: wir verweilen bezüglich beider Punkte auf 
den Bericht, welcher im vorigen Zahre in dem Bude „Die baltilchen - 
Provinzen Rußlands von 3. Edardt* (S. 151 ff.) veröffentfiäyt worden 
iſt. Die eigentlige Frucht der Betathungen ifl "in jenen vier Punkten 
wiedergefegt, weiche das Bromneiche Patent vom 12, April 1765 publicirte. 
„Obgleich Alles was der Baner hat, wie er ſelbſt, Eigenthum des Herrn 
it, fo follen ihm Tünftig fein Vieh, feine Pferde, fein Geld, feine Getraide, 
Heu und Alles was er erwirbt eigenthümlich zugehören“ (Veräußerung. 
Dieler Gegeuftände ſollte nur mit Zuſtimmung der Herrn flattfinden dürfen). 
„Die Abgaben, welche der Bauer jet leiftet, follen wicht erhöht werben,“ 
„Obgleich die Erbherren berechtigt lud, ihre Leute zu allen Arbeiten zu 
gebrauchen, deren fle bendthigt find, werden fie feſtſetzen und Befannt 
machen, wie viel fie nehmen wollen.“ — „Der Bauer darf wegen Nicht 
einbaltung dieſer Punkte klagen, wird aber wegen unnäßer Klagen geſtraft“. 
— Gine zweite Votſchrift vom felben Datam erdnete am, dab binnen 
vier Monaten, an die Ritterſchafts⸗Kanzellei über das Map. det geſorberten 
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Frohndienſte berichtet, desgleichen von den Predigern über alle Vergehungen 
Anzeige gemacht werden ſollte. Gleichzeitig wurde die Hauszucht anf 

10 Paar Ruthen und 24 ſtündiges Gefängniß beſchränkt. Das Unge- 
nügende dieſer Beſchlüſſe, der Mangel einer Garantie für die Ausführung 
und jeder wirffamen Eontrolle derfelben ift ebenfo häufig gerügt worden, 
wie die Widerfinnigkeit der Beftimmung, daß mit Mebergehung der durch 
die Wadenbücher gegeberien Bafls der Status -quo der geforderten Leiftungen 
maßgebend fein follte und nur eine einfache, der Ritterichafts » Kanzellei 
gegebene Rotiz über denfelben gefordert wurde. Nichts defto weniger _ 
ſcheint dieſe erſte Einfchränfung der abfoluten gutsherrlichen Gewalt auf 
die Zeitgenoffen ebenfo nachhaltig gewirkt zu haben, wie das von C. F. 
Schoultz in dem Roömershof⸗Aſcheradenſchen Bauerrecht gegebene Beilpiel. 
Wenn man die. Berhandiungen der beiden folgenden Landtage (1772 und 
1774) lieſt, fo hat man den Eindrud, Ritterfchaft und Regierung hätten 
in. gleicher Weile das Bedürfniß gefühlt, ih von dem Schreden. zu 
erholen, den der tiefe Einfchnitt in die uralte Landesgewohnheit allent- 
halben gemacht hatte. Auf beiden Landtagen wird der heiflen Materie 
mit feinem Wort Erwähnung gethan, nicht einmal darnach gefragt, ob 
und in wie weit Die Borfchriiten des Patents in Yusführung gebracht 


worden. Darüber, daß jene Maßregel an den bergebrachten Zuftänden 


nichts Wefentlicyes verändert hatte, wird man fich ſchwerlich irgendwo 
Illuſionen gemacht haben. Die Bedeutung der Sache lag ganz wo anders: 
in der Anerkennung der Thatfache, daß die Bauern als Staatöbürger 
unfer dem Schub des Staats fliehen und daß der Gufsbefiger über den 
Gebtauch, den er von feiner Gewalt gemacht, Rechenſchaft abzulegen habe. 
Die Regierung hatte ſich durch Berfündigung diefes Satzes und praftifche 
Bethätigung ihres jus supereminens auf den Boden eines neuen Principe 
geftellt und gab dem Adel Zeit, fih daran zu gewöhnen, 

Daß die Agrarfrage während der nächften 12 Jahre nicht weiter zur 
Discuſſion fam hatte aber nocd andere Gründe Die Negierung legte 
dem Lande während dieſes Zeitraums verſchiedene Opfer auf, an deren 
Leiftung ihr dringend gelegen war und die fle nicht durch etwaige Erſchütterung 
des wirtbichaftlichen Herkommens gefährden wollte, Katharinas vieljährige 
und mit wechfelndem Erfolg geführten Türkenfriege hatten die finanziellen 
Kräfte des Staats fo dringend in Anfpruch genommen, daß man zur Bes 
ftreitung auch nur der nothwendigften laufenden Bedürfnifie dem Kiscus 
neue Quellen erichließen mußte. Mittelft eines Faiferlichen Befehls vom 

Baltiiche Monatsichrift, 9. Jahrg, Bb. XVII, Heft 6. 30 
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Jahre 1769 wurde den Provinzen Livland und Oefel ſammt deren Städten 
eine außerordentliche Türkenftener im Betrage von 100,000 Rubel auferlegt, 
welhe der im Januar 1769 zufammentretende Landtag repartiren follte, 
nachdem feftgejeßt worden, das flache Land (inclufive die publifen Güter) 
babe 2/, dieſes Betrages aufzubringen; den Reſt jollten die Städte tragen.”) 
Die Abwidelung dieſes ſchwierigen und undanfbaren Geſchäfts begann 
natürlich mit einem exbitterten Streit zwiſchen der Nitterichaft und der 
Stadt Riga, weldhe in ihrer doppelten Eigenfchaft qls Rittergufsbefigerin 
und als Stadt auch doppelt herangezogen werden jollte. Anfangs ftand 
der Generals ®ouverneur auf Seiten des Adeld; u. A. drohte er „Ihro 
Majeftät des Landes treuen Gehorfam und der Stadt resistance zu 
berichten.” Als aber im April deſſelben Jahres auf Faiferlichen Befehl 
ueue Verhandlungen angelnüpft wurden, die Stadt ſich erbot ein Viertheil 
des Geſammtbetrages (25,000 Rbl.) zu zahlen und der Adel noch 4000 RHI. - 
verlangte, wandte das Blatt fih: Browne trat jeßt auf die Seite Rigas 

und ftellte dem Adel eine 2Aftündige Frift zur Annahme der- ftädtifchen 

Borfchläge, welche denn auch erfolgte. — Die Aufbringung diefer für jene 
Zeit bedeutenden Summe ſcheint allen Zheilen gleich ſchwer geworben. 

Es bedurfte der Anftellung von vier Kteiscommifjarien zum Empfang 
diefer Steuer damit diefelbe überhaupt einfam und von allen Seiten wurde 
über ihre Höbe geflagt. Schon im Jahre 1770 erhielt der in Petersburg 
weilende Deputirte Baron Taube den Auftrag, rkundigungen darüber 
einzuziehen, ob man nicht wegen Nachlaß det neuen Steuer fuppliciren 
dürfe. Seine Antwort Inutete abfchlägig: man jolle fich bis zum Friedens⸗ 
ſchluß gedulden. Im folgenden Jahre baten die vier für die einzelnen 
Kreiſe. ernaunten Steuerempfänger den Abſchied von ihrem ſchwierigen 
Amt; Browne erklärte denſelben nicht ertheilen zu können, bevor neue 
Commiſſarien beſtellt worden. Als dieſelben im Juli ihre Functionen ein⸗ 
ſtellten und den empfangenen Summen noch eine Reſtanzienliſte beilegten, 


*), Auf demſelben Landtage tauchte zum erſten Mal Die Beſorgniß wor Einfuͤhrung 
der neuen |. g. Hoffmannfchen Art der Hafenberechnung auf. Was es mit berfelben auf 
fi) Hatte, hat der Verf. aus den ihm zu Gebote ftehenden Duellen nicht feftftellen können. 
Senauere Auskunft über die f. g. Hoffmannfche- Sache fann unter den Lebenden vielleicht 
nur noch der treffliche und bewährte Kenner der livländiſchen Agrargefchichte Herr Brof. 
Dr. Graß in: Dorpat ertheilen, da er derſelben in feinen (leider auf einen engen Kreis be- 
ſchränkten) Borlefungen über Gefchichte der livländiſchen Agrargeſebgebung Erwähnung zu 


thun pflegte, | 
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verweigerte der General» Gouverneur die Annahme derſelben und dem 
Zandrath6 « Collegium blieb nichts übrig, als den fehlenden Betrag „für - 
Rechnung der Schuldigen zu negociren“. 1772 geriethen Livland und 
Dejel (dad nur 999 Thaler zahlte) in Streit, weil die publifen Güter 
dieſer Inſel 669 Thaler zu viel gezahlt zu haben behaupteten. Der Generals 
Gouverneur nahm die Partei der Defelichen Kronsgüter, machte die Aus— 
ſtellung feiner Quittung davon abhängig, daß Livland jenen Betrag vefundirte, 
und damit hatte es fein ſchließliches Bewenden, 
Am 1. März 1775 hörte die Türfenftener auf, Im ———— — 
Jahre war indeſſen ſchon eine neue einmalige ‚Abgabe erhoben worden; 
angeficht8 der Finanzuoth hatte ein Senats-Ufas unter Berufung Auf 
‚Gewohnheiten aus ſchwediſcher Zeit von der Ritterſchaft ein „außerordent⸗ 
liches Praͤſent“ zur Hochzeit Er. K. H. des Großfürften Paul Petrowitſch 
verlangt. Auf die Remonftration des Landtags erklärte Browne, denfelben 
Bis zur Antwort des Senats in Permanenz erflären oder nad dem Ein 
treffen derfelben wieder zufammenberufen zu müflen Hierauf wurden 
20,000 Rbl. „zu directer Meberfendung an Ihro Majeſtät“ bewilligt. — 
Intereſſant if, daß im engeren Ausſchuß bei diefer Gelegenheit der (von 
dem Plenum zurüdgewiefene) Vorſchlag auftauchte in Anbetracht der Türken 
feuer und der übrigen auf den Pofjefjoribus ruhenden Laften, die unbefitz⸗ 
lihen Glieder der Ritterichaft mit heran zu ziehen und mit Y, Procent 
von ihren auf livländiſchen Gütern üngroffirten Hypotheken zu belegen. 
Andere Audgaben wurden um dieſelbe Zeit durch Veränderungen, in 
Poft- und Stationswefen veranlaßt. 1772 wurde eine fahrende Pott „vo 
Nennal bis an die Grenze” angelegt und der Beftand der Pferde auf den 
Stationen um je 8 erhöht — eine Waßregel, deren Ausführung auf 
14,000 Rubel angefchlagen wurde, weldhe die Ritterfchaft indeſſen nur 
zum Theil trug. — Bier Jahre fpäter (1779) begannen die mehrjährigen 
Verhandlungen mit dem Poftdirector Hahn, ebenfo charafteriftiich für die _ 
befcheidenen Anfprüche der Zeit an das Boftweien, wie für die Armuth 
Des Landes. Der genannte Poftdivector begann die von dem Lande in 
Die Städte fommenden Briefe austragen und dafür je 3 Kop. erheben zu 
Aaſſen; gleichzeitig follten Poftcomptoire in den kleinen Städten eröffnet 
werden. Um dieſe „Neuerungen“ wurde ein vieljähriger erbitterter Kampf 
geführt, bei .dem ſich nur durchfegen ließ, daß bloß diejenigen Briefe aus⸗ 
getragen wurden, welche nicht 12 Stunden nach ihrem Eingang abgeholt 
worden waren, Nachdem der sad und das Yuftiz- Collegium fih im 
30* 
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Fahre 1779 für den Poſtdirector Hahn auégeſprochen hatten, theilte derſelbe 
im Jahre 1785 mit, daß nur für diejenigen Briefe Porto erhoben werben 
follte, welche mit der von dex Krone bezahlten Poft befördert würden. Ju 
demfelben Jahr wurde zu Wolmar wirklich ein Poſteomptoir errichtet. 

Die befondere Erwähnung diefer Zwiichenfälle wird der Redtiertigung 
nicht bedürfen. Der Einfluß der finanziellen Bedrängnig des Staats auf 
feine innere Politik und feine Stellung zur Agrarfrage bietet in der That 
die Haupterflärung dafür, daß die Agrarfrage in den Jahren 1765 bis 
1777 von der Zagesorduung abgefeht war. Auf dem Landtage von 1772, 
den der Landmarichall Earl Guſtav Mengden Teitete („Eine gegründete 
Freiheit, unterflügt von einer belebenden Gerechtigkeit, macht jeden Staat 
blühend” begann feine an den General» Gouverneur gerichtete Harangue) 
war nur davon die Rede, die Polizei zu beſſern und „uoble wie ignoble 
Poſſeſſores“ von dem „gewaltiamen” Ankauf bäuerlicher Producte abzu⸗ 
halten und den „wmittelmäßigen Zuſtand“ der Kirchen und Schulen zu 
befjeru; 1774 hatte das oben erwähnte außerordentliche Präfent den ein- 
zigen Deliberationsgegenftand gebildet. _ 

Anders war es auf dem Landtage von 1777, zu weldem wiederum 
eine längere Reihe von Anträgen des General » Gouvernementd vorlag. 
Scharfblickende Landtageglieder mögen [chen ans der Eröfinungsrede des 
ftellvertretenden Landmarſchalls v. Rennenfampf darauf Schlüffe gezogen 
haben, daß es ſich wiederum um Eoncejfionen an den Bauernftand handeln 
werde, deun dielelbe hatte zu ihrem Hauptthema den Saß gehabt, daß 
Liebe zum Vaterlande und gleiche Liebe zu allen Menſchen die Kaupt« 
eriordernifle eines weilen Mannes fein. Dann wurden die fünf Pros 
pofitionen des Generals @ouvernements verlefen, die folgende Gegenftände 
betrafen: 

Ad 1) follfen wegen erböhter Zourogebedürfnifie der in Livland 
garnifonirenden Truppen die Preife fixirt werden, zu denen man diejelben 
- Tiefern wolle. P. 2) brachte die Banerverhältniffe zur Sprache und zwar 
in folgender Zaffung: „Die Unruhen, weldye zeither durch die Bauer 
ſchaften verfchiedener Güter erregt worden, find landkundig und ſchon an 
den Thron gelangt. So viel man bishero bemerken Fönnen, find Die 
Klagen vorzüglich daher erwachſen, daß die beklagten Herren Poſſeſſores ſich 
nicht an die nach dem Landtagsichluß de anno 1765 iefigefepten Prä- 
ftanda. gebunden, fondern vornehmlidh in der Arbeit das Duplum und 
Triplum, auch wohl nod mehr, exigiret. Diejes iſt mit der Billigfeit 
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anf feine Weile zu concilliven. Denn obgleich nach der Landesverfaſſung 
und felbft na der K. Schwed. Anftruction de anno 1787 den Privat, 
Poſſeſſoribns vorbehalten iſt, daß ein jeder in feinem Gute die Länder und 
Zinfen unter der Banerfchaft fo einrichten und vertheilen mag, als er es 
am beften und nüßlichften für fich zu fein beprüfet, fo müffen doch die 
Präſtanda der Bauern ihre allendlihe Beftimmung haben. 
E. €. Ritterſchaft hat die Nothwendigfeit hievon ſchon anno 1765 ein- 
aeieben und fich zu dieſer Beflimmung feierlih verbunden. — Wie ih 
mich nun nicht entlegen kann, E. ©, Ritter und Landſchaft auf obigen 
Landtagsſchluß zurück und derſelben zu Gemüthe zu führen, wie ſehr der⸗ 
gleichen dawider laufende Exceſſe dem Lande Vorwürſe zu ziehen, 


fo zweifle ich nicht, daß E. E. Ritter» und Landſchaft ſelbſt die 


Wichtigkeit dieſes Moments einſehen und die. Ptäcautiones aus 
mitteln werde, welche die von E. E. Ritterſchaft ſelbſt agnoſcirte 
Verbindlichkeit in Effect ſetzen und alle Gravamina dieſer Art 
abbeugen koͤnne.“ 


P. 3) verlangte, Daß die Ritterſchaft Die Koſten für die Reparaturen . 


der fandgerichtlidhen Gebäude, welche die Krone im Jahre 1765 hatte 
bauen laflen, fortan tragen follte, 

P. 4) feßte aus einander, daß nad der ruhmreichen Eroberung Weſt-⸗ 
rußlands die Herftelung einer neuen Poftlinie Iängft der Düna, fowie 
die Anlegung von Stationen auf den Gütern Kokenhuſen, Roͤmershof, 
Lennewaden und Tallhofen nothwendig und von der Ritter» und Landſchaft 
auszuführen fei. 

P. 5) beantragte endlich den Bau eines Lyceumsgebaͤndes, fomie die 
Erhöhung der Sagen der an.demfelben angeftellter Lehrer und Beamten. 

Daß Die Empfindungen, mit denen der Landtag von 1777 diefe 
Propofitionen verlelen hörte, ziemlich yeinlihe waren und daB man 
namentlich von der herben Sprache verlegt war, welche der leidige Punkt 3 
mit feinen Anfpielungen anf Vernachläſſigung der 1765 übernommenen 
Derpflihtungen führte, geht chen aus den auf diefe fünf Punkte 
gefaßten Beſchlüſſe ziemlich deutlich hervor. Die materiellen Sorgen flanden 
aber jo im Bordergrunde, daB man auf die geforderten neuen Bewilligungen 
größeren Nachdruck gelegt zu haben ſcheint, wie auf Die Ngrarangelegenbeit, 
bezüglih welcher ja aud feine beſtimmten Borfchläge des Generals 
Gouvernements vorlagen. Der Landtag begnügte ſich damit, die Schlüffe 
von 1765 als völlig genügend zu bezeichnen und die Ueberſchreitung der 
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- bisher üblich geweſenen Frohnleiſtungen daraus zu erflären, daß einige 
Poffeffores die bis zum 1. Auguft 1765 einzureihenden Nachrichten gar 
nicht eingegeben und ſich daher berechtigt gehalten, ihren Bauern’ mehrere 
Präftanda, als zu welchen fie nach den Wadenküchern verbunden, aufs 
zulegen.” Merkwürdig genug, daß bier ritterſchaftlicher Seite auf Die 
dur die Wackenbücher feftgefeßten Normen der Frohne zurüdgegriffen 
wird, obgleich Landtagsſchluß und Patent von 1765 den Herren frei- 
gegeben hatten, ohne alle Einichränfung den bisher üblich gewelenen 
Forderungen normative Kraft zu verleiben; in dem Patent hatte es fogar 
geheißen, Nachrichten über die auf jedem einzelnen Bauergütchen ruhenden 
Laften feien nicht nöthig, ed brauche nur im Allgemeinen angegeben zu 
werden, wie viel von einem Häfner, Halbhäfner u. ſ. w. gefordert würde, 
Wie tief die Meberzeugung, daß die alten ſchwediſchen Wackenbücher die 
eigentlihen Normen feien, trotz aller Anſpruͤche ſelbſthetrlichen Egoismus 
im Bewußtſein des Adels gewurzelt war, geht mit noch größerer Deut⸗ 
lichfeit aus den Vorſchlägen zur Abhülfe der Klagen des General⸗ 
Gouvernements hervor, welche dem Grafen Browne als Antwort auf die 
Propoſition 2) übergeben wurde. Der Landtag ſprach ſich dahin aus, 
. daß wo die. mehr erwähnten, 1765 geforderten Angaben nicht gemacht 
worden, das Krons⸗Wackenbuch „pro basi“ der geſetzlich von den Bauern 
zu fordernden Leiftungen genommen werden follte; außerdem verlangte 
Dienfte follten nad) der Kronstare*) entſchädigt, ontravenienten rück⸗ 
fichtslos mit Strafe belegt werden. Dagegen wurde ausdrüdlich hervor⸗ 
gehoben, daß unter den Bauern ein Geiſt des Anfrubrs und Ungehorſams 
herrſche (an einer andern Stelle derfelben Antwort iſt fogar ven dem der 
Landeswohlfahrt [hädlichen „Freiheitstriebe“ der Bauern die Rede) der 
enfchieden niedergehalten werden müfle, und daß mit aller Strenge fowohl 
gegen die Bauern, welde den Gelepen zuwider ſchriftliche Klagen bei 
den Ordnungsgerichten einreichten, wie gegen die Goncipienten folcher 
Schriften verfahren werden müſſe. Der Widerwille gegen [hriftlide 
Klagen und gegen Theilnahme dritter Perfonen an der Abfafjung derfelben, 
gehört zu den charakteriſtiſcheſten Eigenthümlichfeiten der patriachaliſchen 


! 


⸗⸗ 


9 Da Browne die Kreistage für nicht in allen. Ballen ausreichend hielt, wurde be- 
ſchloſſen „daß, wie fih von felbft verftehe, in allen Fällen, wo die Gerichte fänden, daß 
die Bauern in einem vortommenden Fall dadurch (d. h. Durch die Kronstaxe) nicht ent- 
ſchädigt würden, Denfelben größere Summen zugefprochen werben müßten.” 
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Gefetzgeber unſeres Landes und hat ſich faſt ein Jahrbundert lang Gehor⸗ 
ſam erzwungen; das Recht ihre Klagen durch Sachwalter führen zu laſſen, 
iſt den livländiſchen Bauern erſt vor einigen Jahren ertheilt worden. 
Selbſt die Bauerverordnung von 1849 hatte eine MEERE, Ber 
flimmung beibehalten. 


Ziemlich ablehnend war die Haltung des Landtags gegenüber den 
übrigen Propofitionen ded General-Bouvernements, in denen e8 fich aller 
dings nicht um Principien, fondern um fiscalifhe Intereſſen gehandelt 
batte. Bezüglich der Propofition 1 machte man geltend, daß es angefichte 
der Ungewißheit überden Ausfall der Ernge "unmöglich fei, den Preis 
des Getraides im. Borans zu beflimmen, Ueberdies habe man mit den 
allgemeinen Lieferungsverträgen in jüngfter Zeit fo ſchlechte Erfahrungen 
gemacht, daß der Landtag um Abänderung des bisherigen Brauchs bitten 
und Ginführung freier, von jedem Ginzelnen mit der Krone abaus 
Schließender Lieferungsverträge erbitten müſſe. Es fei in den lebten 
Jahren wiederholt vorgefommen, daß die Intendantur ihre Zahlungen 
nicht in Silber, fondern in Kupfer geleiftet habe, woraus-für die Liefe- 
ranten ein Verluft von 3 pEtr erwacle; ferner hätten die Lieferungen 
nicht, wie ausgemacht worden, bloße 45, fondern 100 und mehr Werfte 
verführt werden müflen; manche Empfänger hätten den Empfang und die 
Ausftellung der Quittungen nm 10 bis 12 Tage verfhoben und andere 
„Vexationes“ verübt. ' Aus diefen Gründen müfle der Landtag um Abs 
Anderung des bisherigen Modus bitten; Se. gräfliche Excellenz könne aber 
davon überzeugt fein, daB folches nicht aus böfem Willen, fondern lediglich 
ans dem Lnvermögen HerDorgegangen lei, die bisher gebrachten Opfer 
ferner. zu tragen. 


Auch die Mebernabme von Einionebunten an der Düna wurde als 
unter den obwaltenden ſchwierigen Zeitumſtänden unthunlich bezeichnet und 
dieſe Ablehnung mis in der That gewichtigen Gründen belegt. Der 
Landtag machte geltend, daß die an der Düna febenden Gutsbefißer 
lämmtlid an den Laften für Erhaltung des Petersburger Zraftes partici- 
pirten und daß die biäherigen Erfahrungen bewielen hätten, wie die Uns 
koſten für Erhaltung der Stationen drew Mal größer feien als die Reve⸗ 
nüen aus denfelben. Auch hätten. die Unordnungen und Exceſſe auf den 
Stationen einen unerträglichen Grad erreicht. Falls die hohe Krone die 
Anlegung der Stationen an der Düna felbft in die Hand nehmen wolle, 
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feien die auwohnenden Poſſeſſores gern bereit, einzelne Verträge mit hoch⸗ 
derfelben abzuſchließen. — Was die gewünfähte Uebernahme der Repara⸗ 
turen der Landgerichtögebäude anlangte, fo verwies der Landtag daranf, 
daß diefe Laft niemals vom Lande getragen worden, auch mach der für die 
inneren Provinzen des Reichs neuerdings erlaffenen Gouvernements⸗Ver⸗ 
ordnung als kin Onus des Staates angeleben werde; dagegen fei der 
Landtag bereit A8 Rbl. für die Beheizung der Tandgerichtlichen Kocalitäten 
zu bewilligen, für den Kal, daß damit die bisherigen Holgcontributionen 
aufpörten. Auch die gewünfchte Unterflügung des Lyceums glaubte man 
in Erwägung der Unſicherheit aller Befiger, welche eine Folge des Lehns 
verhäftnifies ſei, nicht bewilllgen, fondern die gefammte Anftalt nur ber 
Gnade der Landesperrichaft empfehlen zu fünnen. 


Ein wirklicher Fortfchritt der AgrarsAngelegenbeit war, wie ſich aus 
dem Borftehenden ergiebt, auch dieſes Mal nicht erzielt worden. Die viel, 
fachen anderen Anfprüche, welche an die Nitterichaft geftellt wurden, ' 
brachten faft nothwendig mit fih, daß die Frage nad) der Zukunft des 
Bauernſtandes in den Hintergrund gedrängt, die Aufmerffamfeit der Res 
gierung getheilt, ihr Intereffe an dem Fortgang diefer Angelegenheit durch 
die Beforgniß vor Verminderung der Steuerfraft des Landes in Schach 
gehalten wurde. Ye höher die Laften wurden, welche das flache Land zu 
tragen hatte, deſto fehwieriger war es, das Maß der Brohnleiftungen 
herabzuſetzen. 


Daß mit der Ausführung der Beſchlüſſe von 1765 und 1779 aber 
auch jetzt nicht der gehoͤrige Ernſt gemacht wurde, hatte, abgeſehen von 
dem paſſiven Widerſtande der „Poſſeſſores“, noch andere, tiefergehende 
Gründe. Schon im Jahre 1779 waren Verhandlungen über die Ein 
führung der Statthalterfchafts-Verfaffung angefnüpft worden, welde Res 
gierung und Adel fo ausfchließlich beichäftigten, daß Zeit und Intereſſe 
für andere Dinge kaum übrig waren. Parallel mid der Berfaffungsfrage 
liefen außerdem die Streitigfeiten mit der Landichaft, welche fi feit Ein 
berufung der Moskauer Tegielativen Deputirten- Berfammlung als eigener. 
Körper conftituirt hatte und durch ihre Marſchaͤlle eine eigene, adels⸗ und 
landesfeindliche Politik trieb. So erflärt es fich leicht, daß weder auf 
den Landtagen von 1780 nnd 1783 noch auf den zu ſtatthalterſchaftlicher 
Zeit abgehaltenen Wahltagen von den Bauerverhältuiffen die Rebe war, 
ſelbſt feine Spuren davon porliegen, daß innerhalb dieſes Zeitraums irgend 


— 





⸗ 
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etwad für Beauffichtigung und Durchführung der Befchlüffe von 1749 ges- 
ſchah. Alles, was In jener Zeit zu Gunften des Bauerftandes gefchab, 
beſchraͤnkte ſich auf Maßregeln zur Förderung des Tändlihen Schulweſens 
und gewiſſenhaftere Durchführung des uns bereits bekannten Lenz⸗Ungern'⸗ 
ſchen „Schulplans“; wenn außerdem auf Steuerung des Bettels und An⸗ 
Tegung von Atmenhäuſern (1783) oder auf Beſchäftigung nothleidender. 
Individuen (1785) bingearbeitet wurde *), fo tragen die bezäglichen Bes 
ſchlüſſe doch mehr einen philanthropifchen als einen politiichereformatorifchen 
Charakter. —6 
Freilich gehoͤrt es zur Signatur jener Zeit, daß rein philanthropiſche 
und politiſche Maßregeln häufig zulammengeworfen werden und zum Schaden 
der Sache verwechielt wurden. Nicht nur, daß in den bezüglichen Pros 
pofitionen und Landtagsfchlüffen immer nur die humane Seite der Same 
bervorgefehrt und gerade fo gehandelt wurde, als hätten bei Einfchränfung 
der Leibeigenfcpaft nur die Bauern und nicht auch die Herren zu gewinnen, 
jelbft dem außerhalb ſtehenden gebildeten Bublienm gebrach es faft aus 
nahmslos an richtigen Gefichtspunkten für Beurtherfung der Sachlage. 
Typiſch find in diefer Beziehmg die Schriſten des wohlmeinenden, aber 
im allen techniſchen Fragen geradezu unzurechnungsfähigen Garlieb Merkel. 
Davon, daß es hanptfächhlic darauf ankomme, einen ficheren Maßſtab für 
die Höhe der bäuerlichen. Leiftungen zu gewinnen, und daß dieſer 
Mapftab für die Entwidelung eines kräftigen und unobhängigen Bauer 
flandes fehr viel wichtiger fei als alles Uebrige, ja ſelbſt als alle Con⸗ 
ceflonen an die perfönliche Freiheit der Leibeigenen — davon hat er 
weder 1794 bei Abfaffung feiner „Letten“, noch fünfundzwanzig Jahre 
jpäter, als er feine Erinnerungsfchrift „Die freien Letten und Eften“ 
ſchrieb, auch nur eine Ahnung gebabt. Es ift befannt, daß feine diefer 
für die Entwickelung des livländiſchen Agrarſyſtems fo Hochwichtigen 


Schriften auch nur eine Definition des Hafens enthält oder auf die Ber ' 


Deutung der Wackenbücher näber eingeht. Demgemäß können wir uns 
nicht- wundern, daß eigentlich Alles, was dieſer Echriftfteller über den 


*) Zur Steuerung der Noth und Yufmunterung ber Induſttie follten bie Höfe „dem 
Weibsvolk“ in ben Gefinden während des Winters Flache zu verfpinnen geben ‘und je 


1 Pfund verarbeiteten Flachſes mit 17 Kopeken, wenn Der Bauer felbft den Flache her- 
gegeben mit 22 Kopefen bezahlen. Diefe Slachsvertheilung folte je „zwei Weibsmenfchen 


vom Viertelhäcrier zu Theil werben; außerdem traf man Anftalten, die gefammte Ein- 
richtung vor Mißbrauch und gewaltfomer Ausbeutung Der Arbeitskräfte zu fchügen. 
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Einfluß der von ibm ſo überſchwenglich geprieſenen Statthalterſchafts⸗ 
Verordnung auf die Entwickelung der agrariſchen Dinge in Livland ſagt, 
falſch oder doch ſchief iſt. Weder läßt ſich aus den Quellen nachweiſen, 
daß die im Jahre 1784 geſchehene Ginlieferung der Wackenbücher eine 


aflgenieine geweſen und praftifche Folgen gehabt, noch fpielte es für die , 


agrariſche Entwidelnng irgend welche Rolle, daß Browne im Jahre 1785 
eine Verordnung erließ, nach weicher den Erbherrn verboten wurde, Ihre 
Reibeigenen, wenn fle die Vergehungen derfelhen felbft beftrait hatten, noch 
zu öffentlicher Strafarbeit abzugeben. Merkels Behauptung, daß die 
ftattbalterfchaftliche Verfaſſung moraliih den größten Einfluß - auf ‘das 
Derhältniß zwifchen Herren und Bauern ausgeübt habe, „da der Ritter 
ſchaft ale folder Die richterliche Autorität genommen, ibre Behörden in 
von der Krone abhängige Gerichte verwandelt werden, teren Mitglieder 
zumweifen aus Bauern beſtänden“, läßt fich geradezu in ihr Gegentbeil um- 
fehren. Die. Aufmerkfamleit der Regierung war durch die neuen Dvd» 
nungen voAftändig abgelenkt und weſentlich auf bureanfratiiche Aeußerlich⸗ 
feiten gerichtet worden.. Der Adel hatte dagegen das Eefühl, durch Auf⸗ 
opferung der alten Verfaſſung größere Freiheit in den Beziehungen zum 
Landvolf erfauft, die Regierung, auf anderen Gebieten zufrieden geftellt zu 
haben. Er wußte vecht wohl, daß zwei durcgreifende Aenderungen nicht 
gleichzeitig möglich waren,. und glaubte.durh Gehorſam gegen die eine, 
freie Hand für die andere erfauft zu haben. Außerdem war. das Gefühl 
der Berantwortlichfeit für das Geſchick des Landes, mit dem die Ritter⸗ 


ſchaft ſich bis dabin identificirt hatte, aefchwunden oder doch ftarf beein 


trächtigt; die Lölung der altgewohnten Bande, die Verſetzung der Adels⸗ 
Corporation mit neuen, fremden Elementen, batte die Einzelnen "dem öffent⸗ 


lichen Interefje entfremdet und fat ausſchließlich ihren perſönlichen und 


egoiftifchen Intereſſen zugewendet, und unter diefen ftand die uneingeſchränkte 
Herrichaft über Land. und Leite oben an. Daß die Hinzuziehung bäuer- 


licher Richter zu den ländlichen Unterbehörden dem Adel imponirt habe, 


ift eine duch Nichts begründete optimiftiihe Annahme Merfels, deflen 
Urtheife über jene Zeit in blinden Vorurtheilen jür den Zuwachs defien, 
was er Stautögewalt nennt, befangen ift. | 

So erſcheint die. Katthalterfchaftlide Periode geradezu als ein Rück—⸗ 
ſchritt in der Geſchichte der agrarifhen Entwidelung Livlands und es laͤßt 
ſich ohne Uebertreibung behaupten, daß die Abwendung der Aufmerkſamleit 
der Regierung von dem Programm des Jahres 1765 mit ihr im engſten 
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Zuſammenhange ſtand. Je näber man mit dieſem Zeitabſchnitt bekannt 
wird, deſto mehr verliert er den liberalen Nimbus, mit welchem ſeine 
Anhänger (unter dieſen iſt namentlich auch Carl Guſtav Jochmann zu 
nennen) ihn in trenem Gehorſam gegen Die Doetrinen des 18. Jahr⸗ 
hunderts umgaben. Merkels eigene Angaben darüber, daß in den Jahren 
. 1785—95 befonders zahlreiche Pauernaufflände vorkommen, liefern deuts 
"he Belege dafür, daB man damals für alle anderen Dinge regere Theile 
nahme und Aufmerffamfeit hatte als für die agrariihen. Und im Grunde 
genommen konnte das auch nicht anders fein. Die, erften zwei Jahre des 
ſtatthalterſchaftlichen Regiments waren ein Webergangaftadium im engften 
Sinne des Worts; neben den nenen Behörden und Autoritäten beftand 
noch ein großer Theil der alten Einrichtungen fort; weder war die Adele 
ordnung durchgeführt, noch die alte flädtilche Verfaflung ganz abgeſchafft 
. worden; der Gouvernements » Magiftrat ımd der Rath der Stadt Riga 
lagen einander ebenfo in den Haaren, wie das Landraths⸗Collegium mit 
den nengewählten acht Adelsmarſchällen. Stündlih war die Aufhebung 
der übriggebliebeuen Reſte des alten Landesftants zu erwarten und erft 
nachdem diefe erfolgt war, konnten die neuen Autoritäten von den ihnen ' 
zugewielenen Stellungen vollen Beflg nehmen. Als die neue Berfaflung 
völlig eingeführt war, zeigte fich aber erſt recht deutlich, wie wenig fle für 


die livländiſchen Verhältniſſe paßte. Jahre vergingen, ehe die Räder der 


neu aufgeftellten provinziellen Staatsmaſchine gehörig in einander griffen, 
lange Zeit hindurch bot das gelammte öffentliche Leben der Provinz das 
- Bild unfiheren Tappens und allgemeiner Rathlofigfeit — Uebelftände, die 
fh hinter haſtiger Vielgefhäftigkeit und entfeſſelter Schreibluſt zu ver- 
bergen ſuchten. Wie ravid die Schreibfeligfeit fi) entwidelte, geht ſchon 
aus dem veränderten Charakter der Landtags » Vorlagen und ihrer Be- 
handlung hervor: wo ſonſt eine Propofition gemacht worden war, gab es 
jest ihrer fünf und doch wurde nichts Weſentliches gefördert. 

Dazu famen, nachdem die Einführung der neuen Adelsordnung ers 
folgt war, böchft peinliche und unangenehme Auseinanderfeßungen wegen 
der Ritterſchaftsgüter, welche die Gefammtheit des Adels, wie viele einzelne 
Glieder desjelben in endlofe Berlegenheiten brachten und Jahre lang im 
Bordergrunde aller Intereſſen fanden. Nach Aufhebung des Landgerichie, 
Collegiums war mittelft Senats-Ufafes vom 12. Auguft 1786 die Ein, 
ziehung der Güter angeordnet worden, welde im Jahre 1725 der Ritter’ 
Ihaft zur Erhaltung des Landratbd-Bolegiums donirt worden waren. 
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Die Ritterſchaft geriet Dadurch im dreifache Berlegenbeit: erfilih waren 
aus dem Ertrag jemer Güter nicht nar die Ausgaben für das Landratbs 
Colleginm, fondern verihiedene andere Öffentliche Bedürfnifie gededt worden, 
für welche jet Nath geibafft werden mußten. Zweitens hafteten auf den 
Gütern beträchtlibe Schulden, welche der neue Beflger, der Staat, nit 
auerlaunte; wer follte diefelben decken? Die Ritterſchaft ale ſolche eriftirte 
nicht mehr, der neue, durch zahlreiche. Glieder der Armee und Büreaufratie 
erweiterte Adelsverband hatte jnriftiih feine Berpflihtung Schulden au 
übernehmen , welche das Landraths,-Gollegium im Namen der NRütterichaft 
contrahirt hatte. Die Hauptfchwierigfeit befand aber in der Auseinander- 
fegung mit den Arrende⸗Inhabern jener Güter, welche für plößliche Löſung 
ihrer Gontracte, aufgewandte Meliorationen u. |. w. entſchädigt fein wollten 
und fih, da die Krone Diele Anſprüche nicht oder nur zum geringfien 
Theil anerfannte, an die Verpächter hielten. Da die Krone von ihrem 
neuen Eigenthum fofort Belt zu nehmen wänfdte, geſchah eine förmlide 
Ermiffion der Arrendatoren durch die Kreisgerichte, welche zugleich Die 
Entſchädigungsfrage auszutragen hatten.”) . Als Reprälentant der ritter⸗ 
ſchaftlichen Intereſſen fungirte dabei ein Advocat Kehl, der angewielen war, 
gegen alle den Verpächter ungänftige Entſcheidungen die zuläffigen Rechts. 
mittel einzulegen. Ratürli kam es in den meiften Fällen zu Toftipieligen 
Proceſſen; alle Schritte, welche zur Wiedererlaugung der Güter oder zur 
Uebernahme der auf denfelben haftenden Schulden durch die Krone, ver, 
fuht wurden, blieben vergeblich, ja auf Rath des General-Goupernements 
gab man es „um Auffehen zu vermeiden” fchließlich auf, die Sache über 
baupt noch zu betreiben. Nach Wiederherftellung der alten Verfaſſung 
wurden auch die Güter zurüdigegeben; darüber, ob Dielelben als Befitz 
des Landraths⸗Collegiums oder der Nitterfhaft anzufehen fein und wer 
für denfelben zu haften habe, entipann ſich jetzt ein gebäffiger, Sabre 
langer Streit, der von ungünftigitem Einfluß auf zahlreiche Landtags. 


*) Kreisgericht war die flatthalterfchaftliche Bezeichnung für unfere Landgerichte, deren 
.Competenzen übrigens verfchiedenen Modificationen unterzogen wurden. — Erwähnt fei bei 
Diefer Belegenheit, daß Die Nitterfchaftsgüter, - ehe fie 1788 eingezogen wurden, zuletzt im 
Zahre 1780 verpachtet worden waren und zwar Trikaten und Lipékain für 3900, 
Planhof für 1905, Dutkenshof für 705, Neu- und Alt-Wrangelshof für 2501 Thaler. 
Diefe Pechtfäge galten übrigens ſchon Damals für niedrige und wurden Durd Die 
ungünftigen Zritläufte und hohen Abgaben erflätt. „Das vorige Mal hatten fie 658 
Thaler mehr abgeworfen.* 
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verbandlungen und — wie wir in der folge fehen werden — auch auf- 
deu Bang der Agrarfrage war. 

In Bewegung wurde diefe Tegtere-erft ganz am Ende der ftatthalter- 
ſchaftlichen Zeit gebracht. Der im Jahre 1792 zum Gouvernements⸗ 
Adelsmarſchall gewählte Obriſt Friedrich v. Sivers hatte ſich mit einer 
Anzahl ſeiner näheren Freunde (unter Denen namentlich der Graf L. A: Mellin, 
v. Bayer, Eckſparre und-der Wendenfche Kreismarfhall Earl Otto v. Tranſehe⸗ 
Roſeneck genannt werden) darüber vereinigt, der .im December 1795 
zufammentretenden Adelsverſammlung eine Vorlage wegen Einfchränfung 
der Leibeigenfchaft und Bellerung - der Lage .des Bauerftandes zu über⸗ 
geben. Während ein ähnlicher Autrag Bayers im Jahre 1792 der ums 
günftigen Zeitläufte und feiner allzu großen Tragweite wegen abgelehnt 
worden war, ſchienen die Verhältnifie diefes Mat ungewoͤhnlich günftig zu 
liegen. Sivers hatte inmitten der Schwierigfeiten, mit denen der Adel 
ſeit Einführung der neuen Berfaflung zu fämpfen gehabt,. ein jo außer, 
- ordentliches Geſchick bewiefen, den in feinem hohen Alter immer eigens 
williger und unzugänglicher gewordenen Grafen Browne fo taftvell zu 
behandeln gewußt, daß er der allgemeine Bertrauensmann geworden war 
und in Stadt und Land einen außergewöhnlichen Einfluß übte. Seine 
Freunde Mellin und Tranſehe waren Männer von einer für ihre Zeit 
böchft feltenen Bildung und Schon darım in hohen Maße angejehen: Mellin 
and mit dem Großfürften Paul in enger Beziehung und hatte viele 
Jahre bei Hof gelebt, nachdem ihm das Glück zu Theil geworden, ges 
metnfam mit zwei Prinzen von Holftein-Gottorp in der Schweiz erzogen 
zu werden; Trauſehe war in Dem Utopien des 18. Jahrhunderts, in Amerika 
geweſen und Eohnte ſich der perlönlichen Belanntſchaft Walhingtons und 
Hamiltons rühmen. Außerdem hatten die Ernennung des neuen Generals 
Gouverneurs, Fürften Nepnin nnd die Verhandlung wegen Begründung 
eines Gredit- Vereins den Adel aus der Apathie aufzurätteln begonnen, 
in welche ex nach den fehweren Erfahrungen der letzten Jahre gerathen 
war. Schon die Unftände, welche die Eröffnung der Berfammlung 


*) Der Grebitverein kam bekanntlich erſt ſehr viel fpäter zu Stande, ftand aber ſeit 
1789 auf der Tagesordnung. Unter feinen zahlreichen Gegnern ftand der frühere Führer 
der Zandfaffenpartei, General Weißmann, ein aufgeblafener und durch feine Beziehungen . 
zum Hofe höchft unbequemer Phrafeur und Projectenmaher oben an. In einer feiner 
Eingaben gegen das Greditvereins-Projeet, welche auf dem Landtage von 1789 verlefen 
wurbe, Heißt es u. A.: In einem monarchiſchen Staate feien Reichthum und Befitz zum 
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begleiteten, machten einen wohlthuenden Eindrud und flachen von dem 
düftern. Ernſt ab, der in den legten Jahren über den Eröfinungsfeierlich» 
feiten gelegen. Bon Sivers und Mellin in das Geheimniß der projectirten 
bauernfrenndlihen Borlage gezogen, hielt der Adjunct des Generals 
Superintendenten Dankwarth, Carl Gottlob Sonntag, damals Obetpaftor 
zu St. Jacob, feine vielgenannte Predigt „Ermunterung zum Gemein. 
geift”, die ungeheneren Eindruck machte, auf Koften des Adele gedruckt 
und mit einer goldenen Dofe belohnt wurde. Wir können und nicht ver 
fagen, einige befonders charakteriſtiſche Süße diefer von dem euer reinfter 
und edelfter Humanität durchglühten Auſprache mitzutheilen, welde troß 
der etwas verfhwommenen Allgemeinheit ihres Inhalts ein halbes Jahr 
hundert lang im Gedaͤchtniß ihrer Hörer gelebt hat: „Gute Borfchläge 
hören und thun und befolgen Sie, Bäter diefes Landes, befonders über 
jenen Gegenftand, der mit Allem zulammenhängt, was Ihnen heilig fein: 
muß — mit Ihrem Sittlichfeitsgefühl, mit "Ihrem äußeren Wohlftande, 
mit der Sicherheit des Landes, vielleicht mit dem Leben Ihrer Kinder und 
Enkel! Was anderes könnte dieſes ſein, als die Verbeſſerung uud Er⸗ 
hoͤhung des Wohlftandes unſeres Landmanns? Daß bier nody viel zu 
thun fei, fagen alle Gute und wahrhaft Edle unter Ihnen felbft laut — 
das’ füblt Jeder tief, der die ſo ſcharf abſtechende Eultur. des Gebieters 
und des Gehorchenden beberzigt — das ruft Dir, Adel Livlande, 
die Stimme des gelammten gebildeten Europas aufforderud 
zu — — — — — So lange die menſchliche und bürgerliche Exiſtenz 
des Bauers nicht wohlbehaltener iſt, ſo lange bleibt Alles, was moraliſch 
gewirkt werden ſoll, meiſt nur guter Wille. Spreche Riemand: „Die 
Leibeigenen find beſſerer Gefühle unfähig!“ Eine Menge Beiſpiele rufen 
und zu: „Sie find ihrer fähig.” Und man Fönnte fragen: Der Haufe, 
wodurd wurde er denn feiner edleren Menjcyenfähigfeit beraubt?“ 


\ 


Theil immer. Objerte der Willfür, die der fchügenden Dede der Dunkelheit nicht entzogen 
werden dürften. Wenn „ein Mächtiger” fich Hinter die Creditcaffe ſtecke, Tönne er viel 
* Unheil anrichten und mit derfelben Mißbrauch treiben; da Alles in der Welt zu Grunde. 
gehe; fönne das auch mit der „Charte“ dieſes projectirten Vereins der Fal fein. Europa 
werbe durch dergleichen Unternehmungen ärmer, zumal-biefelben den Lurum mehrten und 
das Geld in die Städte führten, wo e8 burch Banquiers verloren gehen könne u ſ. w. — 
Auch der befannte ruffifche Staatsnann Graf Johann Jakob Sievers, der auf jenem Land⸗ 
tage anweſend war, Hatte ernfte Bedenken gegen Das neue Projert gehabt, 
f 0 
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Als man ſich unter dem Eindruck dieſer begeiſterten Worte im Ritters 
jaale wieder zufammenfand und die Glückwünſche verlefen worden waren, 
mit denen der neue Gouverneur Baron Meyendorff- feine verfammelten 
Landsleute begrüßte, wurde Sivers mit ungeheurer Majorität wieder, 
gewählt. Tags darauf berichtete der nen wiedergewählte Gouvernements⸗ 
Marſchall der Berfammlung mit bewegter Stimme, er babe, als er nad 
Schluß der vorigen Sikung in feine Wohnung gekommen, in derfelben 
einen von dem ‚Stadthaupt Sengbuſch, dem Bürgermeifter Bienemann und . 
dem Stadtrathe » Mitgliede Hollander unterzeichneten , Zettel mit den 
Worten: „Dem Ehrenmanne nad alter Rigicher Sitte”, und neben diefem 
eine Anweilung auf hundert Stöfe Wein aus dem Langerhansé'ſchen Keller 
gefunden, Die anweſenden Vertreter der Stadt Riga erflärten, die Com⸗ 
mune babe fi erlaubt, dem Herrn Marichall, der ſich ihrer Stadt vielfad) 
in liebreider Weile angenommen, durch dieſes Geſchenk nad) alter hauſoa⸗ 
tiicher Sitte ihren Danf auszudrüden. Der Eindrud, den dieſe kurze 
Erflärung auf die Verfammlung machte, war ein fo großer, daß diefefbe der 
Stadt unter allgemeiner Rührung ihren Danf votirte und an das abwelende 
Stadthaupt Sengbuſch ein beſonderes Danffchreiben erließ. 
Die günftige Stimmung, in die man ſich durch alles Diefes verjegt fühlte, _ 
wurde no erhöht, ala Sivers den Bericht über die Refultate „feiner bie- 
berigen Anitsführung vorlas. Trotz der Schwierigkeit der Zeitläufte war - 
. 8 ihm gelungen, in vielen und wichtigen Angelegenheiten den Wünjchen - 
feiner Gommittenten zu entfprehen. Er hatte durchgeſetzt, Daß die Eins 
tragungen in das adelige Geſchlechtsbuch nur auf den Landtagen und nad 
förmlicher Prüfung der Anfprüde der Eandidaten vorgenommen werden 
lollten, fo daß eine gewiſſe Controlle möglih blieb. Das vom Adel ber 
ſchloſſene Poftreglement war flatthalterfchaftlich beftätigt, das Project einer 
allgemeinen Güterregulirung Ihrer Majeftät unterbreitet worden. Zufolge 
einer an höchſter Stelle angebrachten Sollicitation wegen regelmäßiger Be—⸗ 
zahlung der Progon für Kronskoften, waren die Pofteinnahmen von 1900 
bis auf 8000 Rol. geftiegen. Bezüglich der Heu Abgaben „ihrer Wider 
geleglichkeit und Gräuel“ war beim. General-Gouverneur, beim Senat und 
beim Grafen Subow fuppficirt worden. — Bon fih aus und oßne 
fpecielle Mandate hatte. Sivers die Aufhebung des widerrechtlicher Weife 
von Browne erlaffenen Verbots der Hopfenausfuhr erwirkt, die willfürs 
liche Decretirung von Geldftrafen, durch bie Niederlandgerichte für Die 
Zukunft abgeſchnitten, endlich verhindert, daß die Statthalterfhaft, wie 


‘ ⸗ 
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bisher, eutlaufenen Bauern Scheine zur Aufchreibung in den Städten aus 
reichte und haͤuerliche Klagen aͤunahm, ſtatt dieſelben an den Gouvernements⸗ 
Marſchall zu verweiſen.) 


Eine fo lange Reihe von Verdienſten um die Seqe des Adels 
mußte den Vorſchlägen, mit denen der Gouvernements⸗-Marſchall jetzt 
hervortrat, eine günftige Aufnahme im Voraus zuſichern. Dadurch, daß 
r ſich jeder Einmifchung der ftatthalterfchaftlichen Behörden in die Bes 
ziehungen zwiſchen Herren und Bauern widerlebte, hatte Sivews den Be- 
weis geliefert, daß es ihm mit Aufrechterhaltung des adeligen Selbfibe- 
fimmungs- Rechtes Einf fei — mindeftens für „Landesverrath”“ kounten 
feine Anträge auf Verbeſſerungen der Lage des Bauerflandes nicht gelten. 
Er wüͤnſchte vor Allem eine endliche Feſtſtellung der bäuerlichen Leiftinngen 
und ihres Berhältniffes zu. den dem Bauerſtaude eingeräumten Territorien 
besbeizuführen. Da eine fofortige Loͤſung dieſer Aufgabe der Natur der 


Sache wicht möglich war, fo konnte Sivers es als einen entſchiedenen 


Erfolg anſehen, daß am-19. December beſchloſſen wurde: 


„Da dieſer Gegenftand eine weitläuftigere Auseinanderfegung bedarl, 
als die Grenzen der Dauer des Landtags erlauben, fg wird es dem 
Gonvent überlaffen, die Principien zur fefteren Beftimmung des Gehorchs 
und der Abgaben der Bauern auf das Genauefte zu beflinmen. Sobald 
diefes gefcheben ift, müflen zur befferen Erwägung diefe dergeflalt ent- 
worfenen Grundfäge durch die Herren Kreismarfhälle auf Kreisconpenten 


den Gutöbefikern mitgetheilt werden, quo facto die dadurch erhaltenen 


Refultate” an den Adelsconvent zurückgehen, welder alsdann Alles zu 
reguliren und feflzufeßen bat, worauf foldhes ala Landtagsſchluß anzu— 
erkennen und zu geſetzlicher Wiſſenſchaft zu bringen iſt.“ 


Daß die allgemein lautende Faſſnug dieſer Sätze, vor Allem der 
Mangel an Feſtſetzungen für den Termin, innerhalb welches die bezüg— 
lichen Arbeiten beendet werden ſollten, einem Verſchlepp der agrariſchen 
Angelegenheiten Vorſchub leiſten und gemißbraucht werden konnten, liegt 


*) Auf dem Landtage von 1765 war befchloffen worden, dergleichen Klagen an den 
Landmarfchall zu verweifen, der fie unter. Zuziehung zweier Kreisdeputirten (feit der Statt- 
halterſchaft zweier Kreismarfchälle) unterfuchen ſollte. Klagen wegen Entfchädigung über- 
mäßiger Frohnforderungen refjortirten laut Beſchluß von 1777 vor Die Ordnungsgerichte 
a, s 
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auf der Hand. Ebenſo deutlich lenchtet hervor, daß ein Mann wie Sivers, 
— und diefer blieb ja für die nächſte Zukunft an der Spitze der Adels— 
repräfentation — diefen Beſchluß in fegensreichfter und wirffamfter Weife 
ansbenten konnte. 8 erfcheint darum höchft unreif und urtheilslos, wenn 
Merkel in feinen beiden. Schriften — ſowohl den „Retten”, wie der „Er 
innerungefchrift” — darüber Klage erhebt, daß Alles beim Alten geblieben 
und daß dem Gonvent nur aufgegeben worden, die Prineipien „über 
Gehorch und Abgaben, Nichts dagegen über die ftaatsbürgerliche Lage 
und andere Rechte“ aufzuftellen. Das halbe Jahrhundert, das feitdem 
vergangen, bat uns deutlich darüber belehrt, daß nur die Sicherwig der 
materiellen Lage des Banerftandes, d. h. gerade die Feftfielung der Laften 
und ihres Berhältniffes zum Grund und Boden im Stande war, folide 
Grundlagen der bäuerlichen Exiſtenz zu Ichaffen und daß, fo lange dieſe 
fehlen, alle Zugeftändniffe „fantsbürgerlicher und anderer Rechte” von 
höchſt zweifelhuftem Werthe waren. Wie unheilvoll die mangelhalte Eins 
fiht in diefen Punkt und jene auch vor Merkel getheilte Tendenz, vor 
Allem auf Conceſſtonen an die perfönfiche Freiheit zu dringen, auf unfere 
agrarifche Entwickelung gewirkt hat, ift mit voller Deutlichkeit erſt ein 
Menichenalter Später ans Licht getreten: die von Merkel vertretenen Ans 
Ihauungen find die Keime der verhängnißvollen Irrthümer von 1818 
und 1819 und es kann fein vedenderer Beleg für Sivers überlegenes und 
reifes politiſches Urtheil herangezogen werden als der Umftand, daß er 
die Sicherung der materiellen Lage des Landvolkes und deſſen Verknüpfung 
nit dem Grund und Boden an die Spike feines Programms ftellte und, 
fo weit an ihm war, durdführte. Er wußte ganz genau, daß perſoͤnliche 
Freiheit und ſtaatsbürgerliche Gtleichftelung mit den übrigen Ständen den 
lioländifchen Bauern von ſelbſt' in den Schooß fallen würden, wenn Die: 
felben erft fiher auf einem Grund und Boden fäßen, der ihnen weder 
genommen, no durch willfürlihe Erhöhung der darauf rubenden Laften 
verthenert werden fünnte., Das es ihm nicht beſchieden gewefen, fein 
mühſam und glüdlich Begonnenes Werk zu Ende zu führen, und daß in 
dem zweiten Sahrzehent unferes Säculunis jene Irrthümer die Oberhand 
gewannen, deren Borläufer die pbilanthrepiichen Klagen Merkels und 
anderer wohlmeinender Patrioten bilden, — das ift vielleicht das größte 
nnd enticheidendfte Unglück in der neueren livländiſchen Geſchichte geweſen, 
mindeftens das Unglück, deſſen Bolgen in unferer Zeit am bandgreif 
lichſten find, Sc \ 
Baltifche Monatsfhrift, 9. Jahrg, Bd. XVUL, Heft 6. 3 
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Die merfwürdigfte und anffälligfte Seite des Landtagsichlufles vom 
19. December 1795 ift, daß die Beſtimmung der bäuerlichen Laften inner 
balb der einzelnen SKreife nur durd die Kreidtage vorgenommen werden 
follte und daß deren durch den engeren Ausfhuß geprüfte und revidirte 
Beichlüffe als Fandtagsfchlüffe angeleben und publicirt werden follten. Um 
eine fihere Erflärung dafür find wir verlegen. Wahrſcheinlich erſcheint 
indefjen, daß die reactionäre Partei, welche Damals wie fpäter im efinifchen 
Livland bejonders mächtig war und an dem um die Begründung Des 
Ereditvereind verdienten aber höchſt intriganten Baron Taube einen fehr 
geſchickten Leiter beſaß, die Abficht hegte, auf dieſe Weiſe wenigftens für 
Die eftnüichen Kreiſe möglihft hohe und ungenirt zu erböhende Frohnen 
zu retten und fi dem Einfluß dee liberalen lettiſchen Adels zu entziehen, 
Für diefe Annahme ſpricht ganz befonders der Umftand, daß — wie wir 
aus den biographiſchen Aufzeichnungen des Grafen Mellin wiſſen — von 
Taube und deſſen Freunden etwa fünf Jahre Ipäter geltend gemacht wurde, 
die Arbeiteregulative von 1797 feien das Reſultat lettiiher Majorifirung 
geweſen und für das „von Lettland durch einen Abgrund getrennte eftnifche 
Livland“ aus diefem Grunde völlig unonwendbar. Berfiand es fih auch 
von felbft, daß für alle Theile des Landes nicht die gleichen Normen feſt⸗ 
geleßt werden fonnten und daß der verfchiedene ‚Werth des Grundes und 
Bodens in den verichiedenen Gegenden, Modificationen des Aequivalents 
der Leiftungen notbwendig machte, fo war und blieb doch in hohem 
Grade wünſchenswerth, daß nicht nur gewifle allgemeine Grundfäge für 
die Abſchätzung aufgeftellt wurden, fondern daß die Jlenar » Berfammlung 
auch eine Gontrolle darüber ausübte, was in den einzelnen Streifen bes 
ſchloſſen worden. Es eriheint nicht unmwahricheinlih, daß der Beichluß 
vom 19. December darauf abzielte, das eſtniſche Livland dieſer Controlle 
zu entziehen und Sivers' und feiner Freunde Einfluß auf Lettland zu 
beichränfen. | 

Wie wir in der Kolge fehen werden, fam diefer Plan — einerlel 
welches die Motive zu demfelben gemefen — nicht zur Ausführung, da 
-der wider Erwarten im September 1796 verfammelte außerordentliche 
Landtag veranlaßt wurde, fi fofort und Direct mit der - Angelegenheit zu 
befchäftigen, welche neun Monate früher auf die Schultern der Kreistage und 
sed engeren Ausſchuſſes gewälzt worden war. Don dem Landtage von 
1795 können wir indellen noch nicht fcheiden, ohne einzelner Beichlüfje 
und Verhandlungen zu gedenken, welche für die Nachwelt und aud für 








\ 
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die Entwidelnng der agrariichen Dinge von Intereffe find. Dabin gehört 
vor Allem der Befchluß, die obrigfeitliche Betätigung für die oͤkonomiſche 
Sorietät zu erbitten, zu deren Begründung ein edler Rigaſcher Patricier, 
v. Blanfenhagen, im Jabre 1792 ein namhaftes Capitel hinterlaffen und 
dem Laudtage zur Dispoſition geftellt hatte; gleichzeitig wurde ein Antrag 
v. Bocks angenommen, die Familie v. Blanfenhagen als eine alte mit 
brüderliche Familie anzufehen, taxfrei in das livländiſche Geſchlechtsbuch 
einzutragen und des verftorbenen Donators Bildniß von deſſen Wittwe für 
das Nitterhaus zu erbitten. Zu Folge der Einziehung der Trifatenfchen 
Güter und der Weigerung der Krone, die auf diefen ehemals vitrerichafts 
lihen Beflgungen haftenden Schulden anzuerfennen, war der Adel in fo 
ſchwierige Geldverhältuiffe gerathen, daß man fich entſchließen mußte, von 
der neuen Eocietät einen Vorſchuß zur Zilgung dringender Schulden zu 
erbitten. Außer der Blankenhagenſchen Stiftung lag noch ein anderes dem 
Adel dargebrachtes Geſchenk vor, Der verdienftvolle Rigaer Arzt Dr, Huhn, 
ein intimer Fremd Sonntags. und Mellins, hatte in lettiiher Sprade ein 
Handbuch für Hebammen verfaßt und dem Landtage überweilen laffen, 
Die Verſammlung nahm diefe Arbeit mit warmem Danf entgegen und lieh 
diefelbe für ihre Koften druden uud vertheilen; da’ es, wie wir willen, im 
vorigen Jahrhundert faſt nirgend Landärzte gab, war diefes Büchlein von 
großer Wichtigkeit und entichiedenem Nutzen. Endlich beihloß man, 
der Kaiferin für die neuerdings erfolgte Aufhebung des vieljährigen Korn 
ausſchiffungs⸗Verbots zu danken und Durch den Deputirten v. Bock wegen 
Abſchaffung der noch immer vorfommenden Heurequifitionen fuppficiren zu 
lafien. Die Kornausfhiffungs » Verbote fpielten — wie wir bei dieſer 
Gelegenheit bemerken wollen — eine omindfe Rolle in der Gelchichte der 
livländifchen Landwirthichalt des 18. Jahrhunderts und haben dem Aufs 
ſchwung derfeiben ebenfo ernfihaften Schaden gethan, wie der Entwickelung 
des Handels, dem dadurd die Möglichkeit jeder gejunden und weiter aus 
febenden Speculation genommen wurde. Zu rufflfcher Zeit war das erfte 
derartige Verbot von Peter dem Großen erlallen worden; nachdem Stadt 
und Land in den Zahıen 1725 und 1728. „conjunctiv” um Aufhebung 
deſſelben nachgeſucht, erfolgte diejelbe (wie e8 nach den uns vorliegenden 
Daten feheint) unter der Kaijerin Anna. Aber fchen 1742 erfolgte ein 
neues Verbot, weldyes 10 Jahre fang aufrecht erhalten wurde und nad 
wiederholten „Supplicationen“ (1744, 1748 und 1751) erft im Sahre 
1752 durd) die Berwenduug des damaligen livlaͤndiſchen Geihäftsführerg 
31” 
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in Peteroburg, Capitain Udam, aufgehoben wurde. Aber ſchon im folgenden 
Jahre remonſtrirte das Kriegs⸗Collegium gegen Diele Maßregel, von welcher 
eine Erhoͤhung des Militair⸗Budgets gefürchtet wurde, und drei Jahre 
fpäter wurde dem kivländiſchen Adel durch den General⸗Gouvernenr mit⸗ 
getheilt, „daß zufolge bei Hof gebaltener Eonferenz und im Hinblid auf 
weitfehende Abfichten den livländifchen Gutsbeſitzern verboten ſei, wegen 
Verſchiffung von Getreide nad ausländifchen Dertern - Gontracte zu 
fließen”. Die im Juni deſſelben Jahres erfolgte Zurüdnahme diejes 
Berbots war von blos Furzer Dauer; ans dem Jahre 1759 liegt eine 
gemeinfame Supplik der Ritterſchaft von Liv» und Eſtland, fowie ber 
Städte Riga und Pernau vor, in welcher diefelben um dad Recht freier 
Getreide⸗Ausſchiffung bitten und fich verpflichten wollen, der Krone nöthigen- 
falls das erfo.derliche Korn zum einem niedrigen Preife zu liefern. Nachdem 
der Feldzengmeifter Graf Lacy ſich der Sache angenommen, erfolgte im 
Fahre 1762 die Erfüllung dieſes Geſuchs. Ein neued Berbot, welches 
durch den Krieg mit Schweden veranlaßt worden war, und für die Dauer 
Reifelben Geltung haben folte, erfolgte im Jahre 1788. Wiederum wurde 
feiten® der Ritterfchaft und der Stadt Riga remonftrirt; nach längeren 
Verhandlungen erhielt man endlich im Jahre 1791 die Erlaubniß, ans 
dem Rigaſchen Hafen Eurifches und polnifches Getreide auszufchiffen, bet 
dem Verbot für livländiſche Producte müſſe es vor der Hand noch fein 
Dewenden haben. Ein im Sabre 1793 verlautbartes Geſuch wegen gänze 
licher Aufhebung fand im Jahre 1795 Erhörung nnd führte zu dem 
Beſchluß jenes Danfes an Ihre Majeſtät, der zu der vorliegenden Notiz 
die Veranlaſſung gab. 

So wichtig dieſe Verhandlungen auch waren, die Agrarfrage ſtand 
doch im Mittelpunkte aller Verhandlungen von 1795. Verſchiedene Um⸗ 
ſtaͤnde trugen dazu bei, Sivers Wuͤnſchen für ſofortige Stenerung exorbi⸗ 
tanter Frohnforderungen und wirkſamer Controlle über Beobachtung: der 
Zandtagsfchläffe von 1765 und 1777 Vorſchub zu leiſten. Ganz befonders 
fam ihm und feinen Freunden zu ftatten, Daß die wiederhofte Einmiſchung der 
ſtatthalterſchaftlichen Behörden. in bänerliche Klagen den Adel in Schreden 
geſetzt und von der Nothwendigfeit überzeugt hatte, mit der Aufficht 
Grnft zu machen, welche der Marſchall und "die Kreisvertreter üben follten, 
indem fie die Klagen: der Bauen regelmäßig. entgegen nahmen. Einen 
nachtheiligen Eindrud hatte es gemacht, daB das Niederlandgericht zu 
Walk die Klage eines Adſelſchen Bauern entgegengenommen und diefen mit 
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keinem Erbherrn v. Rautenfeld — horribile dietu — confrentirt habe. 
Selbſt den Gegnern des freiſinnigen Gonvernements⸗Marſchalls man ber 
dieſer Gelegenheit klat geworden fein, daß es in det bisherigen Weiſe 
nicht fortgebe und Daß der Beſchluß „die Hoffnung auszufprechen, ſolches 
werde fünftig nicht mehr geſchehen“ nur dann Ausſicht auf Effect Babe, 
wenn eine wirfliche Abbiiffe der bäuerlichen lagen durch die Ndelsrenräs 
fentation erindaltcht worden. So gewann die ad deliberandum 24 ae 
troffene Beſtimmung, der aus dem Genvernements « Adelsmarfehall und 
zweien Conventsgliedern zu „etablirenden“ perpetuellen Adelsrepräfentation 
. die Erledigung der Banerflagen zuzuweiſen, dieſes Mal ein ganz bee 
ſonderes Gewicht. 

- Schon Im September des näddften Jahres (17796) wurde wiederum 
Landtag gebalten. Diele außerordentliche Verfamminng war mittelft Ukaſes 
vom 20. Mai deffelden Jahres einberufen worden, und zwar nicht (mie 
Merkel a. a. O. p. 177 anzunehmen feheint) um neue Boncefflonen an 
den Banerftand herbeizuführen, fondern um die „Heuſache“ zum Abſchluß 
zu bringen. Sivers fonnte auch diefes Mal mit einem alänzenden Diplo» 
matiihen Erfolge vor die Verſammlung treten und dadurch feinen banern⸗ 
freundlichen Abfichten eine freundliche Stätte bereiten. Er theilte mit, 
daß es ihm gelungen fei, dem „zwanzigjährigen Krebs“ der Heurebartitionen 
zu feuern, und daß Ihre Majeſtät ihm und dem in diefer Angelegenheit 
nach Petersburg geſandten Deputirten v. Bo „concedirt” habe, daß die 
Heulieferungen, wenn fib Truppen innerhalb Landes befänden, innerhalb 
der. Kreife geichehen oder mit Geld Tiquidirt, auch von den Adelsbeamten 
repartirt werden ſollten. Ferner war bewilligt und mittelft Ukaſes feftges 
feßt worden, daß 1) die nötbigen Heu» Magazine angelegt, 2) die ber 
nöthigten Reſte mit Geld Tiquidirt und 3) die Heulieferungen in natura 
nur Bei. Schlittenbahn und wilden dem 1. December und 25. Jannat 
geichehen ſollten. A) war vorgeichrieben, die Empfangnahme nad) Ans 
feitung des Ukaſes vom 26. September 1795 vorzunehmen und 5) follte 
Die Heuabfuhr in ertraordinairen Fällen für Rechnung der außerordentlichen 
Sunmen des Haupteommandenrs geiheben — Bie wichtig diefe Be 
ſtimmungen waren, geht einmal Daraus heyyor, daB die Ausführung derfelben 
die Hanptweranlaffung zur Einberufung des Landtags gebildet hatte und 
daß Sivers feirie bezüglichen Exröffnungen an den Adel mit der Verficherung 
beſchloß, feit Beſtaͤtigung der Privilegien fei fein Geſetz ergangen worden, 
das dieſem an Wichtigkeit zu vergleichen ſei. Mit gleicher Befriedigung 
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wurde eine zweite Eröffnung des Gouvernements⸗Marſchalls entgegen. 
genommen, welche fi auf die Eintragungen in das adelige Geſchlechtsbuch 
bezog. Der Adel hatte fih darüber beftagt, daß zahlreihe Perfonen, 
weiche ſich in den Befitz ansländifcher- Diplome von zweifelhaften Werth 
gefeßt, die Eintragung in das Geſchlechtsbuch auf Grund von ziemlich 
allgemein klingenden Vorſchriften der ftatthalterihaftlihen Adelsordunng 
verlangt hätten. In Beantwortung dieler Borftellung hatte Ihre Ma eftät 
anerkannt, daß die Entſcheidung über die Aufnahme in das Geſchlechtobuch 
nach Vorlchrift von Art. 8O der neuen Adelsordnung im Banzen Sadıe 
der Adelsverfammlungen fet und daß eine Verbindlichkeit ‚zur Receptiom 
. aur bezüglich ſolcher Perfonen ftattfinde, welche bürgerliche Tugenden aufs 
zuweifen „oder fich Verdienfte um das Vaterland erworben hätten“, - 

Nachdem Diele Faiferlichen Beftimmungen zur Kenntniß der Verſamm⸗ 
fung gebracht worden waren, ging Sivers in ausführlidher Rede auf die 
Hauptſache, die Agrar-Angelegenheit, über. Die Arbeiten des Gorvents 
ſeien befchloffen und könnten, da der Landtag aus den befannten Gründen 
einmal zufammengetreten fei, diefem vorgelegt werden, ftatt den Kreis⸗ 
Verſammlungen der Gutsbeſitzet. Der Konvent habe fi bezüglid der 
den Bauern zu bewilligenden Freiheiten und Gigenthumsrechte fo großer 
Borfiht und fo befcheidenen Maßes befleißigt, daß er nicht zu befürchten 
brauche, auf den Widerfpind des Plenums zu floßen. Auf zwei Puntte 
fomme es ganz befonders an: auf die Regelung des Gerichtsganges bei 
bäuerlihen Klagen und auf die Grundfäge bei Feſtſtellung der Ver⸗ 
beſſerungen, welche bezüglich der Leiftungen Platz zu greifen hätten, 

Die Oppofltion beantwortete die Rede, mit welder Sivers feine 
Borlagen einleitete, zunächft mit dem Verſuch, diefelben gar nicht zur 
Verhandlung fommen zu laſſen. Drei ihrer Kührer machten von ver 
ſchiedenem Standpunft aus geltend, daß die Sache für eine definitive 
Entſcheidung noch nicht reif ſei. Zunächſt verlas v. Richter einen aus 
führlicden Loco-⸗Receß, deſſen Inhalt fih zu der Behauptung zufpigte, 
daß vor einer Entfcheidung darüber, wer den Richter zwiſchen Herren und 
Bauern abzugeben babe, eine Beichlußfaffung über das Maß der zu 
machenden Eonceffionen unrathigm erſcheine. „Wer wird,” hieß es im 
dem v. Richterſchen Loco « Meceß, „die Grenzlinie zwiſchen unferen Auf 
opferungen und den Forderungen der Bauern ziehen. Werden es Mit 
brüder fein, welde durch Compromiß zu Richtern beflimmt würden, oder 
müſſen wir mit den Banern den Gang der Ghifane geben. Im erſteren 
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Falle können wir weiter geben, denn wir find gefihert, im zweiten Falle 
dürfte man nur mit Borficht feinen Rechten entfagen.” Aus diefen Gründen 
erfcheine es rathſam, bis zur Feſtſtellung der Yurisdictionsfrage alle defini- 
tiven und verbindlichen Beſchlußfaſſungen auszufeßen und gemäß dem 
Landtagsſchluß von 1795 den Kreis-Eonventen weitere Vereinbarungen zu 
überlaffen. Dem Richterſchen Antrage fchloß ſich der nächfte Redner, Herr 
v. Rofenfampff, an; er wünſchte, daß man es zunächſt bei Vorberathungen 
bewenden laſſen und erſt dem nächſten Gonvent einen ſyſtematiſchen Bors 
ſchlag madyen follte. In demfelben Sinne fprach fi noch v. Zimmermann 
aus, indem er nleichfalls den im vorigen Sabre betretenen Weg 'eftgehalten 
wiffen wollte; die Kreis⸗Marſchälle ſollten die Refultate ihrer Berathungen 
mit den Kreis» Eingefeffenen dem Convent übergeben, der biefelben prüfen 
und zu Landtagsſchlüſſen erheben follte. 

Es wurde wirklich befchloffen,, daß eine allendliche Entfcheidung von 
dem gegenwärtig verfammelten Landtage nicht zu treffen ſei; die Hoffnung 
der Oppofition, die Sache dadurch zu verfchleppen und in den Sand der 
Kreisberathungen verlaufen ‚zu laffen, blieb aber nichts Ddefto weniger uns 
erfült. Die Vorlage des Eonvents wurde der Discuffion übergeben und 
ihren Hauptpunften nach geregelt — das Detail allerdings dem nächften, - 
im December zulammentretenden Convent vorbehalten. 

Auf den materiellen Inhalt der Beichlüffe gehen wir diefes Mal nicht 
mäber -ein, da dieſelben fammt den Ergänzungen, welche der nädhfte, ſchon 
im Januar 1797 zufammentretende Landtag beliebte, zum Drud befördert 
wurden und in der von Sivers redigirten Broſchüte „Landtagsſchluß 
zur Berbefferung des Zuftandes der Bauern (Modlwa 1797)" 
noch gegenwärtig vorliegt, und überdies in dem bekannten Samſonſchen 
„Verſuch“ den Sauptpunften nach analyfirt worden if. Es genügt, wenn 
wir hinzufügen, daß dieſelben ſich im Weſentlichen auf-der alten Bafis 
won 1795 bewegfen, in einem wichtigen Punkt aber bereits über das alte 
Syftem hinausgingen. Die alten Beorfihriften, daß der ordinaire Ges 
horch dem Werth des dem Bauern eingeräumten Grundes und Bodens 
entſprechen, Daß jede extraordinaire Leiftung vergütet werden folle, kehren 
unverändert wieder, ebenfo die Androhung harter Strafen ‘gegen ſolche 
Bauern, welche ohne vorhandenen Grund wegen Meberfchreitung Ddiefer 
Beftimmmungen geflagt haben. Die. mildernden Borfchriften wegen Ber 
ſchränkung der Hauszucht auf 30 Hiebe, Aufhebung der Beftimmung, daB 
ukein Baer etwas verlaufen dürfe, ehe er cd dem Heren angeboten, fonımen 
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nicht in Betracht, weil es Hinftchtlich ihrer no& immer au allen Garautien 
für die firiete Beobachtung fehlte. Höchſt wichtig iſt dagegen, daß Die 
Angaben der Butsbefiger. über Das Maß der zu Tordernden Zeiflungen 
diefes Mal einer Revifton und Negulirung Durch die Ober—⸗ 
firhenvorfteber unterliegen und bis zum 1. Auguſt 1797 in der 
KRitterſchafts⸗Kanzellei abgelieiert fein follten. Mehr konnte für diefes Mal - 
nicht durchgeſetzt werden, aber dab vieler Fortichritt über das Maß der 
früheren Zugeſtändniſſe ein höchſt wichtiger war, zeigte fih ſchon in dem 
nächſten Jahren: er bet die Handhabe zu einer Reviſton der Wackeubücher 
und machte möglich, Daß der Grundfag „die Zeiftungen des Bauern follen 
dem ibm eingeräumten Grund und Boden entſprechen“ zur Wabrheit 
wurde, Bis dazu hatte e8 genügt, daß. der Herr augab, wie viel ex 
forderte — jebt war ein Korum geſchaffen, das das richtige Verbältniß 
zwiſchen Forderungen und Leiftungen überwachte und in jedem einzelnen Kal 
prüfen reſp. zut Durchführung bringen fonnte. Die im Jahre 1795 bes 
liebte perpetuelle Adelsrepräfentation” war durch die (foglei näher zu 
erörternde) Wiederberftellung der alten Verfaſſung befeitigt. Die Inſtanz 
für Reaulicnng des Gehorchs und für Annahme aller Klagen wegen 
Veberfhreitung deſſelben wurde in die Kreife verlegt und beſtand 
aus dem Ökerfirdenvorfteber und zwei Kreis⸗Deputirten; es war fortan 
ein und dielelbe Autorität, welche die einmalige Regulirung beforgen und 
deren Beobachtung überwachen follte; Dadurch war die Moͤglichkeit geboten, 
ungerechte und harte Herren unter beftändiger Eontrolle erhalten und den 
Bauern’ eine Garantie für Einhaltung der Conceffionen zu fchaffen, zu 
denen der Adel ſich einmal entichlaffen hatte, Zieht man weiter in Be 
trat, daß Sivers und deffen nübere Freunde die Männer waren, welde 
als Oberlicchenvorfteher diefe Controlle zu üben hatten, and daß fie, wie 
wir aus zeitgenöfflichen Quellen wiffen — mit denſelben von Hauſe ans 
bitteren Ernft machten, fo wird man einräumen müflen, daß die Laydtagd- 
Ichlüffe von 1796 und 1797 einen wefentligen Fortſchritt in der agrarifchen 
Entwidelung des 18. Jahrhunderts bezeichueten und daß es eigentlich 
nur Taiferliher Bekätigung und obrigfeitlicder Theilnahme an der Aus— 
führung bedurft hätte, um das Eis der Leibeigenihaft und der alten 
Willkürwirthchaft für immer zu brechen und die Beripertive zur allwäligen 
bäuerlichen Freiheit zu eräffnen. | 

Die kaiſerliche Beftätigung dieſer Befchlüffe und ihre Verwandlung 
in ein förmliches, für ale Theile verbindliches Geſetz if belanntlich nicht 
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erfolgt, das Gefeh der Jahre 1796 und 1797 dadurch auf den Charakter 
einer baͤuslichen und prinaten Bereinbarung des Adela beſchränkt geblichem. 
Im Zuſammenhange wit der Vor⸗ und der Nachgeſchichte der bäuerlichen 
Entwickelung Livlande betrachtet, ſpielt e& aber ſchon als Vorbereituug und 
Grundlage der Legislation von 1804 eine wichtige Node. 

In Diele Rolle ift der in Nede ſtehende Landtagsbeſchluß von 1796 
und 1797 übrigens erſt ſpäter und namentlich zu Folge der enerziichen 
Ausführungsmakregeln eingetreten, welche Sivers und defien Freunde, Die 
Landräthe Graf Mellin und v. Gersdorff, ihm zu fichern mußten. Als 
die im Septegber 1796 begonnene Arbeit im Januar 1797 zum Abe 
ſchluß kam, woren die Gedanken der niit ihr beichäftigten Mäuner von 
einem anderen und — wie fle glauben machten — widtigeren Gegenſtande 
eingeuommen: dem am 17. November 1796 eriolgten Ableben der Kaileriy 
Katharina war die Wiederberftellung der alten Verfaſſung durch deu fogen, 
Reſtitutions⸗Ukas vom 28. November (dem Jahrestage des Privilegiums 
Sigigrenudi Auguſti) auf den Fuß gelolgt. Diefem wichtigen Gegenftande 
werden wir, ehe wir non der Landtagsgeſchichte des 18. Jahrhunderts 
Abſchied nehmen, ned eine furze Betrachtung zu widmen habev. 

Die Quellen, ons denen Diele Skizze geichöpit ift, enthalten leider 
feine näheren Angaben über die Umflände, denen Liv⸗ nnd Eſtland die 
Wiederherſtellung ihrer alten Berfaffungen zu Donfen haben. Es muß dahin 
. geftelt bleiben, ob die Tendenz der neuen Regierung in wöglichſt ent 
[biedenen Gegenſatz gegen das frühere Regime zu treten oder der Einfluß 
der fgiferlihen Erzieherin Fürſtin Liepen oder andere Umflände Diele. 
tolgenreiche Stgatöveränderung (als ſolche wird der erwähnte Nfag 
auch von den ruſſiſchen Schriftſtellern aufgefaßt) bewirkt baden. — Spr 
fort nach Eröffuung des zum Jannar 4797 einberufenen Landtage wurde 
der kaiſerliche Reftitytions-Ufgs ynd ein Antrag des General-Gonverneuzs 
Zürften Repyin anf Wiederherftellung des Landraths⸗Collegiums und New 
heſetzung aller linländifhen Beboͤrden verlefen; nur die beiden Präfldeuten 
des Hofgerichts, welche durch kaiſerliche Mgjehät ernannt worden, waren, 
follten im, Amfe bleiben, age übrigen Beamten neugewäblt werden; bes 
zügfih der Drdnungsgerichte wurde der Wunſch ausgeſprochen, daß es 
deren fortan (wie zu flatthalterichaftlicher Zeit) acht und nicht bloß vier 
geben ſolltz. — Deutlichet fonnte die Regierung nicht ausſprechen, daß fie 
hen im Jahre 1783 begründeten Zuftand als nicht rechtsbeſtändig anfab.*) 

*) Die drei im Zahre 1783 begründeten neuen Provinzialbehörden: Bouvernement4- 
Regierung, Sameral- und Domainenhof, fowie Die Kreisrenteien wurden außerdem beibehalten, 


v⸗ 
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Nach Verleſung dieſes Antrags erhob der bisherige Gouvernements⸗ 
Marſchall Sivers ſich zu einer überwätligenden Begluͤckwünſchungsrede, welche 
„die zweite, in dieſem Jahrhundert durch Gerechtigkeit bewirkte Reſtitution 
unſerer Verfaſſung“ ihrer ganzen Tragweite nach hervorhob. Dann forderte 
er dazu auf, das Amt der Landräthe wieder aufzurichten, damit dieſe, wie 
es in, dem faiferlichen Reſeript geheißen, die Rechte des Adele wahren 
und die Ordnung im Lande überwachen Fönnten. Man war einftimmig 
der Meinung, die alten Randrätbe fofort wiederum zu reactiviren und 
damit in die Fußſtapfen des von der Negierung gegebenen Beilpiels zn 
treten. Die vier anwelenden Glieder des Eollegiume, Graf Münnid, 
v. Bol, Graf Menaden und v. Berg, traten fofort wieder in Function nnd 
Sivers legte den Stab in die Hände Muͤnnichs nieder um die Neuwahl 
des Landmarſchalls zu veranlaffenz die abwelenden ehemaligen Landräthe 
Mengden und Helmerfen hatten im Voraus abgelehnt, Graf’. J. Sivert 
war in Petersburg. Dann wandte man fich der wichtigſten und ſchwierigſten 
aller zu vegelnden Fragen, der nad Wiederherftellung der Matrifel und 
der Beftlimmung darüber zu, was aus den feit 1783 in das Tinländifche 
Geſchlechtsbuch eingetragenen Familien werden follte. Die Landräthe traten 
mit den Immatriknlirten zu einer Spectalconferenz zufammen, in welcher 
der Landratb Berg, in deffen Hände Münnich den Stab niedergeleat batte, 
präfidirte. Nach Purzer Berathung kam man zu einer (wie die Tradition 
wiffen will von dem ehemaligen Gonvernements⸗-Marſchall v. Gersdorff 
in Vorſchlag gebrachten) Entſcheidung, weldhe als ſehr glücklich bezeichnet 
werden fann. Mit 87 gegen 18 Stimmen wurde beichloffen, alle im 
Geſchlechtsbuch verzeichnete beſitzlichen Edelleute, die (refp. deren Bor: 
fabren) den 8. Klaffenrang erworben oder Landespoften befleidet hatten 
und Adelsdiplome aufweifen fonnten, fofort in die Matrikel zu recipiren. 
Die Eintragung follte durch eine eigene vom Grafen A, 2, Mellin geleitete 
Commiſſion beforgt, allen den Perfonen, die nicht befigfih aber im 
Geſchlechtsbuch notirt waren, das Recht vorbehalten bleiben, ſich zum 
Ballotement zu melden. Auf Sivers Antrag wurde diefer Beſchluß noch 
dahin erweitert, daß alle Erbbefitzer mit Oberofflcierd- Rang oder im 
Befitz eines Diploms „ohne Rüdficht auf den Dienft“ eingetragen und 
reeipirt werden follten. Die Zahl der auf diefe Weife neu immatrilulirten 
Perfonen (diefe, nicht die Familiennamen wurden einzeln gezählt) betrug 
65, zu denen noch 10 in Deiel und Eftland recipirte „Poͤſſeſſores“ 
famen. 
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Nach Erledigung dieſes ſchwierigen Geihäfts, Das leicht zu einer 
euspfindlichen Herausforderung gegen die_alte Landſaſſen⸗Partei hätte werden 
koͤnnen, traten der Vire-Landmarfball und die alten Landräthe wieder ab, 
wie es fcheint, um dem Wahlrecht der neuen Mitbrüder nicht zu nabe zu 
treten. Auf Wunſch der Verſammlung entfchloffen dieſelben ſich indeffen, 
ihre Functionen zum zweiten Mal wieder aufzunehmen; die zur Vervoll⸗ 


ſtändigung des Landraths⸗Colleglums vorgenommenen neuen Wahlen lenkten 


ib auf drei Serren der liberalen Partei, Friedrich v. Sivers, den Grafen 
Mellin und den ehemaligen (1786-92) Gouvernemente⸗Marſchall v. Gers⸗ 
dorff. Der erftere abdicirte wieder, um proviforifh den Stab zu über 
nehmen, wurde am Schluß der Verſammlung nochmals zum Landrath 
gewählt, nahm diefe Würde aber erſt nach längerem Stränben an. Zum 
Landmarſchall für das nächfte Triennium wurde v. Samſon⸗Urbs gewählt. 

Außer den auf die bäuerlichen Zuftände bezüglichen Beichlüfien, welche 
oben erwähnt find, fommen noch verſchiedene Defiderien zur Sprache, 
weiche von den zur Krönnng nad Moskau delegirten Bertretem der 
MRitterſchaft geltend gemacht werden follten. Bon, dieſen und den jerneren 
Maßnahmen zur vollftändigen Wiederherftellung der alten Berfaſſung fol 
in einem befonderen Auffab berichtet werden ; da fie nicht auf Dem Land» 
tage von 1797 fondern erſt mehrere Jahre fpäter zum Abſchluß famen 
und mit den compficitten Verhandlungen über die künftige Derwendung 
der Ritterfchaftsgäter im Zuſammenhang fleben, liegen fie außerhalb des 
Zeitabſchnitts, mit dem wir eg bier zu thun haben. Diefen Abſchnitt 
glauben wir aber nicht paſſender als mit einem Bericht über die Fefſtlich⸗ 
feiten befchließen zu können, zu denen der Beſuch des Monarchen, der die 


alten baltifchen Provinzialverfafiungen wiederhergeftelt hatte, Beranlaffung 


gab. Die Quelle aus der wir dabei ſchöpfen, ift ein im Jahre 1839 
veröffentlichten Artikel der Wochenſchrift „Das Inland“ (Rr. 14), der im 
den dreißig Jahren, welche feit feinem Abdrud vergangen find, fo voll⸗ 
ſtaͤndig vergeſſen fein dürfte, daß feine ——— an dieſer Stelle nicht 
überfläffig erſcheint. 

Kaifer Paul hatte den Deputicten Pe Oeſels, Eftlands und 
ſturlands während der Moskauer Krönungsfeierlichleiten das Berfprechen 


gegeben, Riga fhon in den nächſten Monaten mit einem längern Beſuch 
zu beehren. „Auf Wiederiehen in Riga” waren die lebten Worte geweien, 


die er Den Vertretern Defels Landmarſchall Edeiparre und Landrath v. Berg 
in der Abſchieds⸗Audienz geſagt hatte. 
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Wenige Wochen fpäter kraf der Kalfer wirklich ein, um von den 
Bewohnern Rigas und den Vertretern der 4 Nittenfchaften mit all’ dem 
Jubel empfangen: zu werden, den die Wiederberftelung der alten Ber- 
faſſung erweckt Hatte. Am 22. Mai fand auf dem Ritterhauſe ein ſolennes 
Bankett flatt. Während der Tafel wandte der Kaifer fib am den neben 
ihm figenden Landrat Swers: „Mein Wunfch“, fügte er, To laut, daß 
die Worte auch von Anderen vernommen wurden, „mein Wuni iſt, da 
i& noch Großfürft war, immer gewelen, "den Linländern ihre alten Rechte 
wiederzugeben, und ich: glaubte fie beim Antritt meiner Regierung befriedigt 
zu haben. Allein ich babe zu meinem Erſtaunen aus einigen Briefen, 
die mir Leute geſchrieben haben, deren Namen mir entfallen find, die aber 
Troſchineki wiflen wird, in Erfahrung gebracht, daß Livfand bei der Ein 
richtung meiner Mutter glücklicher gewelen, als es jetzt bei meiner dem 
ande wiedergegebenen alten Berfafung iſt.“ Anf die Bedeutung dielce 
Wortes werden wir bei Beleuchtung der Ereignifle, welche am Wendepunfte 
des Jahrhunderts ftatifänden, näher einzugehen Gelegenheit Baden. Ber 
antwortet wurden diefelben nicht ‚von Friedrich v. Sivers, fondern von 
dem gleichfalls anmwelenden Grafen Johann Jakob Sievers: ;Es ift ein 
Gluck,“ fagte der alte Hofmann, „daß Sm. Majeſtät Die Namen dieſer 
Ungeheuer vergefien haben.“ Der Kaiſer late und rief den General 
v. Benkendorff zum Zeugen dafür auf, daß er einft in Gatſchina geſagt 
habe: „Wenn ich zur Regierung komme, will ich meinen getreuen Lin 
ändern Alles wiedergeben, was ihnen mit Unrecht genommen ifl.” Als 
Benkendorff diefen Ausſpruch mit einer Berbeugung befräftigt hatte, klopfte 
der Kaiſer dem Landrath Sivers auf die Schufter und fagte: „Sit haben 
das Ihrige gethan umd ich das Meinige, Sie. Alle werden mit mir zu- 
frieden fein.“ Der Monarch, fo heißt es am Schluß der Aufzeichnung, 
der wir diefe Nachrichten entnehmen, faß wie ein Engel des Herr mier 
uns, fo froh war feine Miene, fo bezaubernd fein Scher. — Noch allge 
meiner wurde die Freude über Wiederherftellung der alten Verfaffung, als 
fih ſchon wenig ſpäter zeigte, daß die Negierung feineswege Willens fei, 
Die unter Katharina begonnene Arbeit zug Beflerung der baltiſchen Agrar 
verhältniffe aufzugeben. Es zeigte fich vielmehr, Daß die augeblich eifrigften 
Freunde der „liberalen Statthalterichaftsoeriafung in: ihren Reihen [ehr 
entſchiedene Gegner des bäuerlichen Fortſchritis zählten, während die Partei 
der Berfafinngetrenen zugleich die der wahren Pauernframbe war, ' 
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Di letzten Hefte der Mittheitungen. der Gelellichaft für Geichichte und 
Alterthumstunde, des Magazins der lettiſch⸗literäriſchen Geſellſchaft und 
der Schriften der geiehrten eſtniſchen Gefellichait fiegen vor uns. Unwi 

fürlid drängt fih da eine Bergleichung ihrer Leitungen auf und — 
wird dabei nicht den Vorwurf eines vorſchuellen Aburtheilens zu ja‘ und 
haben, denn alle diefe Geſellſchaften haben mehr als ein Bierteliuk meiſten 
hinter fi und in fo fangen Zeit muß ſich doch wohl Charakter © . 
deutung der einzelnen hinreihend dentlich ausgeprägt haben. ” rfei wis 
alfo einmal einen kritiſch⸗prüfenden Blick auf unfere wifjenff Aigen und 
literariihen Aflociationen und unterfucen wir den. Wegen figen Stand 
ihrer Thätigfeit. Neben den oben genannten ziehen wir Sabei in den 
Kreis unlerer Betrachtung noch die eſtländiſche Titerärifche und die furläns 


Schweftern an Alter überragt. . / 

Ale unfere gelehrten Geſellſchaften find nad) deutf# N Mufter ge- 
grändet und verbaufen einzelnen geiftig und willenfchaftli edlhvorragenden 
Perſoöͤnlichkeiten ihre Eutſtehung. Es gab eine Zeit in Demſchland, glei) 
nad den Befreinngöfriegen, in der man fid wunderbare Dinge und außer⸗ 
ordentliche Erfolge für die einzelnen Wiſſenſchaften von den Zuſammen⸗ 
wirfen vieler Gelehrten verſprach. Wan meinte dur folche Vereinigung: 
in raſchem Fluge alle Schwierigkeiten überwinden und die Höcften 
erreichen zu fönnen.. So entflanden überall Local» und Specialvereine 
in kürzeſter Friſt nachholen und fchaffen follten, was in Menſchen: (ob 
verfäumt worden war, und wit lobhafter Begeifterung ging man ans 2...” 


diſche GBefellächaft für. Literatur und Kunft, welde 7 alle ihre 


Allmaͤhlich erſt brach ſich die Einſicht Bahn, daß alle Geſellſchaften der. 
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Welt die Arbeit des einzelnen Forſchers nur erleichtern und unterſtuͤtzen, 
niemals aber erfegen oder entbehrlich machen können, und daß aller wohl, 
gemeinte Gifer und alles noch fo rege Jutereſſe allein nicht Hinreichen, 
dauernde und bedeutende Erfolge zu erringen. Sind doch in allen Willen, 
fchaften die bedeutendftem Refultate nicht durch Geſellſchaften, ſondern durch 
die Genialität und die Arbeitskraft einzelner Männer gewonnen worden, 
So ift man jet in Deutſchland von den früheren übertriebenen Erwar⸗ 
tungen, welche man hinſichtlich der Geſellſchaften hegte, Tängft zurückge⸗ 
kommen. Insbeſondere hat man eingeſehen, daß locale Gefellſchaften ihre 
Aufgabe erfüllen, wenn ſie die Mittel liefern, neues Material herbeizu⸗ 
Te und zu veröffentlichen, und wenn fie Gelegenheit und Möglichfeit 
\nzelne Unterfuchungen anzullellen und befannt zu machen, die 
‚gemacht würden oder ungedrudt blieben. Dan bat erlannt: 
ze Aufgaben ins Auge gefaßt werden, je concentrirter Die 
a =. \er Gelellichaft if, um fo Dedeutenderes wird fle leiften fönnen. 
des is & g Deutfchland größere Betheiligung fachverfländiger und mit 
antwort. 8 = Mitglieder, die fi in ihren mannigfaltigen Forſchungen gegen 
gen, felbfiverftändlihe Boraußfegung. 


dem LATS 
ve Einfluffe der oben charakteriſirten geiftigen Strömung in 


Deufihla, iu wer Y alle unfere Gefellichaften eutflanden und ſtehen noch heut⸗ 
zütage —88 N, Ein friſches und rühriges Streben erwachte bei uns in 
den zwanzig, Jahren; die Geſchichte und das Alterthum unferes Landes, 
die Sprache und Eultur der Urbewohner deffelben begannen in weiten 
Kreifen lebendiges Intereſſe zu erregen und allgemeine Theilnahme folgte 
den in Dielen Richtungen unternommenen Mrbeiten. Und, wie es durch 
den —5*— Charakter unſeres Landes bedingt iſt, haben ebenſo 
ſehr praktiſch Intereſſen wie rein wiſſenſchaftliche bei der Gründung 
unſerer Vereit mitgewirkt. Die lettiſch⸗literäriſche und die gelehrte eſtniſche 
Geſellſchaft FMgen aus warmer Theilnahme für die Lage und die Zukunft 
des lettiichen ımd eftnilchen Vollsſtammes hervor und erſt allmählich nahmen 
fie gelehrteren Charakter an, ohne doch ihren urſpruͤnglichen Tendenzen zu 
entſagen. Die Geſellſchaft für Geſchichte der Oſtſeeprovinzen bat ſich 
allerdings gleich von vornherein die Erforihung der paterländifhen Ge 
ſchichte zur Aufgabe geftellt, aber fie fand es doch auch für nöthig, „den 
Gewinn und den Genuß , weldhen das Studium der vaterländiihen Ge 
side bietet,” ausführlich darzulegen. Allein die furländifhe Gefellſchaft 

. In einfamer Höhe ohne beſtimmte Ziele nad Aufgaben; nur Die geiftige 


— 
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Anregung der Mitglieder unter einander ift ihr Zweck. Der ehrenwertbe 
und liebeuswärdige Dilettantismus, der fle gegründet, bat in ihr bis heute 
feinen Platz behauptet. 

Wie fleht e8 nun gegenwärtig um unfere Geſellſchaften und wie 
erfaſſen fie heute ihre Aufgaben? Was von allen Gemeinſchaften für 
wiſſenſchaftliche Zwede überall gilt, hat anf unfere Geſellſchaften ganz be⸗ 
ſondere Anwendung: ihr Gedeihen und ihre Thätigkeit hängt weſentlich 
von einzelnen Perſonen ab, die mit ihrer Arbeitskraft, ihrem Eifer und 
und ihrer geiftigen Energie der Geſammtheit Leben einhauchen und ihr 
Weſen beftimmen. Scheiden foldye Perfonen aus, fo wird oft die ganze 
Phyfiognomie eine andere. Wie fühlbar ift der Hingang Napiersfy’s in 
Riga, wie unverkennbar der Mangel eigentlich leitender Perſoöͤnlichkeiten 
in der eftnifhen Geſellſchaft zu Dorpat, wie deutlich fpiegelt ſich in der 
Furländifchen die Verichiedenheit ihrer Serretaire ab, wie ſehr hat endlich 
die lettiſch⸗literäriſche Geſellſchaft unter ibrem jegigen trefflichen Präfidenten 
gewonnen! Es läßt fich nicht verfennen, daß es gegenwärtig unferen Ges 
fellihaften fehr an beftimmenden und arbeitöfreudigen Perfonen fehlt und 
Daß in Folge deffen eine immer größere Lethatgie fich über die meiſten 
breitet, die nur ſelten geftört wird. Namentlich auf dem Gebiete der 
Landesgeſchichte macht ſich das Zurückbleiben immer bemerfbarer. Man ver- 
gleiche doch nur den regen Eifer im Belanntmahen von Urkunden, 
Sammeln zerfireuten Materials, im fleiBigen Zufammenftellen und in 
dankenswerthen Beröffeutlihungen, wie er fi) in den Jahren 1840 bie 
1856 zeigt, mit der jebigen Unfruchtbarkeit und Dede. Es iſt fo als ob 
mit den alten Arbeitern auch alle Arbeitöfraft und alles Intereſſe in den 
Gefelichaften dabingegangen feien. Gegen Das, was ein einziger Mann 
in den legten Jahren geleiftet, verſchwindet die gefammte Thätigkeit aller 
unferer biftorifchen Vereine. Und wenn doch nody eine Arbeit erfcheint, 
ſo behandelt fie regelmäßig die geringfügigfien Dinge. So bringen ung 
z. B. Die Mittheilungen die eingehendſten Beſchreibungen und hiſtoriſchen 
Darſtellungen von rigiſchen Kirchen, Wohlthätigkeitsanſtalten, öffentlichen 
Gebäuden, während die Handeld- und Verfaſſungsgeſchichte Rigas, die ein 
dringendes Bedärfuiß find, vergeblich eines Bearbeiter harren und die bes 
treffenden Schäße des Rathsarhivs ungehoben in ihrem Dunkel ruhen. Und 
ale ob die Kirchenbeichreibungen epidemilch werden follen, brachten die 
Sigungsberichte der furl, Geſellſchaft, welche gleih fliegenden Blättern- 
fommen und vergeben, jüngft ebenfalls genaue Schilderungen mitaufcher. 
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Kirchen. So treffend weiß man Wichtiges und Unwichtiges zu ſcheiden! 


Es klebt eben allen unſeren Geſellſchaften etwas Dilettantiſches an. Faſt 
überall zeigt ſich mehr das Intereſſe des Liebhabers, der“ zut Erholung 
dieſen oder jenen Gegeuſtand behandelt, der feine eigentliche Kraft auf ganz 
anderen Gebieten verwendet. Die charakterifliihen Eigenſchaften des 
Dilettantismus: eifriges Sammeln und Bertiefen in alte Scherben und 
Töpfe, alte Spangen, Sporen und Ringe — Beftrebungen, deren relattve 
Verdienſtlichkeit, wenn fie wiffenfchaftlich getrieben werden, nicht geleugnet 
werden fol — Aufftellung von Hppothefen über Wohnflge und Verwandt 
ſchaft der Bölfer in vorhiftorifcher Zeit ohne die Grundlage exacter ſprach⸗ 
licher und geſchichtlicher Forſchungen, Vorliebe für das Naheliegende und 
Locale, während allgemeinere Geſichtspunkte von großer Wichtigfeit unbe, 
achtet bleiben — alle diefe Eigenschaften finden ſich in unferen Gefell- 
Ichaften vertreten. Der Grund dieſes Uebels liegt darin, daß es feine 
hiſtoriſche Schule bei und gibt, daß jeder Einzelne immer wieder von 
vorn anfängt. Selbft das in der neueften Zeit lebendiger denn je in der 
jüngeren Generation erweckte Intereſſe für die Geſchichte Livlands hat zu 
feiner ſelbſtſtaͤndigen Production geführt. Jetzt allerdings, wo der Mittel- 
punft aller gefhichtlichen Studien unferes Landes verſchwunden, iſt weniger 
denn je Hoffnung auf Heranbildung einer Schule junger livländifcher 
SHiftorifer. Und wie groß ift doch das Arbeitsfeld, wie fehr bedürfen-faft 
alle Abfchnitte unferer Gxefhichte eingehender Unterfuchung und Erforſchung! 
Wie kann an eime auch nur einigermaßen befriedigende Geſchichte unferes 
Landes gedacht werden, fo fange noch die erften Vorarbeiten für ganze 
große Zeitabfchnitte fehlen. Wir haben doch nicht einmal eingehende 
fritifche Unterfuchungen üBer die Zeit Biſchof Alberts, des großen Gründers 
Deutfcher Herrfchaft in Dielen Landen, oder über die Negierung Walters 
don Plettenberg. Wie oft fhon ift die Einführung der Reformafion in 
Livland behandelt, aber ungefichtet und ungeprüft ſchleppen fi fletö die, 
felben Nachrichten und Aufichten durch alle dieſe Schriften fort, Rigas 
Stellung in der Hanfa oder Eftland unter der Dänenherrſchaft — welche 
Aufgaben für Hiftorifche Studien! Solche und Ähnliche Unterfuchungen 
und Forſchungen wären recht eigentlich Sache der Geſellſchaft für Geſchichte 
der Oſtſeeprovinzen. Aber aus dieſer ſcheint alle regere Thätigfeit ges 
ſchwunden zu fein; nur Bibliotbef und Sammlungen erfreuen fid altbe- 
währter Pflege. Immer langfamer folgt ein Heſt dem andern, immer 
dürftiger, immer einfeitiger wird der Inhalt, immer geringer die Theilnahme 
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an der Gefellihaft außerhalb Rigas und auch innerhalb, fo daß der Secre⸗ 
taie im lebten gedrudten Jahresbericht von allem Anderen mehr als von 
einer erfolgreihen Thätigkeit der Gelellichaft zu berichten gewußt hat. 
Laflen wir doch einmal das officielle Schönfärben nnd Berhüllen und 
Iprechen wir e8 unumwunden aus, daß die Gelellichaft augenblidiich fehr 
wenig ihrer Aufgabe genügt. Allein eine Mare Einfiht in das, was ung 
fehlt, fann in Zukunft Abhülfe bringen. Statt deffen beruhigt man ſich 
berändig mit ſolchen Entfchuldigungen, wie, es fehle nun einmal an den 
geeigneten Kräften, den Einzelnen auch an Zeit, die. Theilnahme im 
Publicum fei zu gering. Aber angenommen, es fehle wirklich in der Ges 
ſellſchaſt an Perſonen, welche gefhichtliche Studien in der oben angedeuteten 
Art machen könnten, fo bleibt immer nod eine Aufgabe, die Belkannt⸗ 
machung ungedrudten Materials. Wie viel Stoff ift nody vorhanden zu 
einem dritten und vierten Bande Scriptores und vielen Bänden Monu- 
menta! Die Ehronifen und Urkunden über die Kalender⸗Unruhen in 
Riga, die Necefje aus dem 16. und 17. Jahrhundert, die auf Livland 
bezüglihen Urkunden in Greifswald, Lübed, im Deutſchordens⸗-Archiv zu 
Wien würden allein ſchon Bände des intereflanteften Moterials liefern. 
Sollte e8 denn wirklich ganz unmöglid fein, eine Bereinigung unferer 
ſämmtlichen Gefellihaften zur Unteftügung und Ermöglichung folcher 
Herausgabe zu Stande zu bringen? Wie fehr freilich die geſchichtliche 
Arbeit erlahmt und das Sntereffe für vaterländiihe Geſchichte geſchwunden 
ift, dafür gibt es feinen ſchlagenderen Beweis, als daß eine fo bedeutende 
Quellenbereiherung wie Hermann bon Wartberg und die fo wichtige 
Auffindung des Codex Zamoscianus von Heinrich von Lettland, die vor 
30 Jahren in den weiteften Kreifen Auffeben erregt hätten, an unferen 
Gejellichaften ſpurlos vorübergegangen find. 


Am weiteften in geſchichtlicher Forſchung ſteht Kurland zurüd, Die 
Geſellſchaft, welche für alle möglichen Dinge Raum und Interefje hat und 
deren PBublicationen in früherer Zeit auf dem Gebiete der Muthematif und 
Altertbumswiljenichaft Ausgezeichnetes enthalten, hat für die Laudesgeſchichte 
feit Recke's Tode fehr wenig Theilnahme gezeigt. Im ganzen Lande giebt 
es feit Kallmeyers allzu frühem Tode feinen Geſchichtsforſcher mehr und die 
reichen Urkundenihäße der Güter, die binreihendes Material zu einer 
furländifchen Brieflade bieten, das alte herzogliche Archiv,. zum Theil auch 
die Sammlungen des Provinzials Mufeums, liegen völlig An: und 
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undurchforſcht. Für jeden echten Kurläuder iſt ja mit. Cruſe's Kurland 
unter den Herzoͤgen alles erichöpit und jede weitere Forſchung überflüſſig; 
was vor Gotthard Keitler im Lande geſchehen, iſt ja gleichgültig. Aus 
(auter Zürforge für mögliche Unglücksfälle in der Zulunft werben die zur 
Erhaltung und Vervollftändigung des Muleums beſtiumten Summen ger 
fpart; dafür fucht man in der Bibliothek deſſelben unentbehrlihe Werke, 
wie Theinerd Monumenta Poloniae et Lithuaniae, Raczynsti's Codex, 
die Scriptores rerum Prussicarum u. a. vergebens. Wenn die Geſell⸗ 
haft nun einmal fo unüberwindliche Abneigung gegen Unterfuhung und 
Herausgabe von Urkunden bat, jo koönnte fie fi ſchon dadurch ein großes 
Verdienf um die Kenntniß der Vergangenheit erwerben, daß fie ihr Mit 
glied Bielenftein mit den erforderlichen Mitteln zur planmäßigen Entdeckung 
und Unterfuchung der f. 9. Burgberge in Kurland ausrüſtete. Der eifrige 
Forſcher .mürde fick zu einer ſolchen Unternehmung gewiß leicht. bereit fine 
den laſſen und auf die biftoriihe Topographie des Landes würde dadurch 
ein newed Licht fallen. Doc jeder ſolche Vorſchlag würde als eine um 
erhörte Verlegung des Althergebrachten erſcheinen und auch dieſe Zeilen 
werden wol feinen andern Erfolg haben als den einiger unmuthiger Stlagen 
über die negative Kritif der Gegenwart. 


Was dagegen ein Verein au bei und zu leiften vermag, wenn er 
feine Aufgaben eng umfchrieben bat, das zeigt troß einzelner Mängel Pie 
lettifchsliteräriiche Geſeliſchaft, die in der That erfolgreich wirkt und in er 
frenlicher und fruchtbringender Weife die Kenntniß der lettifchen Sprache, 
Mythologie und Sittenktunde fördert, 


Am wenigften vermögen wir von der eftländifchen, literärifchen Ges 
ſellſchaft zu ſagen. Gie fol aud einige Sitzungsberichte herauéegegeben 
haben, die wir aber aller Bemühungen ungeachtet nicht zu - Gefichte ber 
fommen haben. Jedenfalls hat fie ſich durch die von ihr unterflüßte 
‚Herausgabe des Archivs, zumal der legten Bände, welche die Quellen zur - 
Geſchichte des Unterganges Tivländifcher Selbftändigfeit enthalten, ein 
großes Verdienſt um die Landesgefchichte erworben. Warum fie aber mit 
dem 5. Bande der N, F. die Herausgabe eingeftellt — denn daß der 
Herausgeber jener wichtigen Sammlung bereit gewefen wäre fie fortzue 
führen, wiljen wir — iſt weniger zu begreifen, 
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Die eſtniſche Gefeltichaft in Dorpat bat ver ihren Schweſtern dei 
Vorzug In lebendiger Beziehung zur Univerfität zu Reben; daher ſchwindet 
die wiſſenſchaftliche Arbeit in ihre nie ganz. Auch hat fle von Anfang an 
das Glüctk gehabt, zu Fhren Mitgliedern Männer zu zählen, die für eſt⸗ 
niſche Sprache, Poeſte und Alterthumdtmde reges Intereſſe, verbunden 
mit genauer Kenntniß, beſißgen. So gehört fie Denn auch im gegenwärtigen 
Augenblick zu den nicht erfolglos wirkenden Gemeinfchaften, wenn ſchon 
Theilnahmiofigkeit und Arbeitsfchen der Mitgtieder auch bier reichlich dere 
treten find. Sollte fih denn nicht endlich Jemand in Dorpat finden, der 
fih eine Geſchichte der Stadt oder, wad noch wichtiger, des —— 
zur Aufgabe ſeßte? 


Faſſen wir alle unſere Bemerkungen zuſammen, ſo werden wir ſagen 
muͤſſen, daß unfere Geſellſchaften im Ganzen doch nur wenig von dem lei⸗ 
fien, was fie wollen. Ueberall zeigt fih die echt baltiſche Abneigung prak⸗ 
tifch einzugreifen, überall die Neigung lieber Mittheilungen Anderer ans 
zuhören als ſelbſt zu arbeiten, überall rin Eingehen auf das Kleine und 
Unbedeutende und ein Vorbeigehen an dem Bedeutenden und Wichtigen. 
Sch babe es oft bedauert, Daß das Geſchick uns nicht einen Gelehrten ges 
geben bat, der für die Gefchichte Livlands das leiftete, was Voigt für den 
DOrdensflaat in Preußen gethban. Daun hätte jeder einzelne Forſcher den 
unermeßlihen Bortheil, ſich mit feinen Studien an etwas fon Gegebenes 
anſchließen zu können, daran zu prüfen, zu beffern, Kritik zu üben, wäh» 
vend es jebt an jedem Mittelpunfte jehlt. Buch auf Buch über unfere 
Landesgefchichte bat die letzte Zeit gebracht, eines ungenießbarer, einfeiti- 
ger, ungrüudlier al8 daa andere; aber die Unkenntniß der Bergangen’ 
beit im gebildeten Publicum ift unglaublih groß. Mehr aber alö alle 
bisherigen Zorfcher und Darftcller, bei Weiten das Größte hat für das 
Berftändniß unferer Geſchichte mit genauefler Kenntniß, ſchärfſtem Urtheil, 
lebendigfter Auffafjung ein Mann gethan. Seiner genialen, vieleicht zus 
weilen etwas einfeitigen Auffaſſung und feiner charaltervollen Darftellung 
verdanken wir die Sn der Vergangenheit und die Einfiht in die 
Gegenwart, 


Wenn unfere literariihen und — Geſellſchaften ſich nicht mit 
dem friſchen Geiſte der Gegenwart erfüllen, wenn ſie ſogar hinter der 
Wirkſamkeit früherer Tage zuruͤckbleiben, dann tragen ſie den Keim des 
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Todes in fi, und mögen fie auch noch ein Zeitlang vegetieren, untergehen 
werden fie dann doch gewiß. Allein Präftige, energiſche Arbeit ift das Heil⸗ 
mittel für fle, dann wird ſich die Theilnahme, über deren Mangel beftäns 
dig gellagt wird, allmählich ſchon heben und die Zahl der Mitglieder fich 
mehren. Und dazu kann und foll jeder Einzelne das, Seine thun. Und 
wer in den Sternen zu ‚Iefen verfteht, der wird erfennen, daß ſolche Arbeit 
Pflicht if für und alle und daß wir durch fie allein erweilen fönnen, ob 
wir werth find zu bleiben, was wir find. 
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E. war im Anfange ber Regierung Alexander s Il. Der aroße Krieg 
gegen die Weftmächte war beendet und mit friſchem Muthe ging man 
wieder an die Werfe des Friedens. Die nächte und größte Aufgabe, 
die der Herrſcher ſich und feinem Reiche fiellte, war die Aufhebung der 
Leibeigenfhaft in Rußland. Andere bedeutende Refornipläne zeigten fih 
in weiterer Perfpective. Ihnen waren alle Kräfte der Negierung und alle 
Gedanken der ruſſiſchen Gefellichaft zugewendel. Wie wenig war nod) 
die Teptere bemüßigt fih um das aparte und ihr fehr unverftändliche 
Welen unferer „Grenzmark“ zu kümmern! Diefe aber murde regiert 
und vertreten von dem Fürſten Suworow, mit demfelben Vertrauen 
von Seiten des Landes und mit demielben Anſehen bei den höheren 
Staatögewalten wie ſchon feit einem Jahrzehnt. Der Moment fchien 
günftig zur Durchführung von Meformen auch in diefen nad dem Maße 
der allgemeinsenropäifchen Zeitideen in gar manchen Stücken rüdftändig ges 
bliebenen Provinzen ; ja, es ſchien ebenſo fehr aus Gründen der Klugheit 
als der Ehre geboten eine dem Fortſchritt im Reich proportionale Bewegung 
auch hier in Scene zu fegen. Die Einen mochten ſich dieſelbe als eine 
zu der jenfeitigen blos parallele, die Andern ale mehr oder weniger mit 
ihr convergivend denken, ohne fich noch durch die Vorftellung einer dem⸗ 
nächr eintreten Lönnenden allzu jähen Eonvergenz von der Reformidee übers 
haupt abſchrecken zu lafjen. So bildete ih damals eine liberale Partei, 
die fih auch auf anderen Gebieten als dem bisher bevorzugten der Agrar« 
und Bauerverordnungen zu betbätigen vor hatte, obgleich auch diejes letztere 
ihe um fo weniger gleichgältig bleiben konnte, als gerade in der lebten 
Zeit innerhalb der livländiſchen Ritterſchaft (Landtag von 1856) eine an 
der Lectüre der Kreuzzeitung erftarkte Reaction über den „Agrarliberaliss 
mus” gFoͤlkerſahms triumphiert hatte, 
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Eine Partei bedarf eines Preßorganes, und zwar vor Allem für ſich 
felbft; denn eine Partei iſt niemals etwas Fertiges; fie hat das Bedürfniß 
ihre zunähft nur allgemeinen Gedanfen immer beflimmter zu entwideln; 
die Partei Schafft fi ein Organ, aber auch umgekehrt: erſt das Drgan 
ſchafft eine wirkliche Partei. Und jene baltiich » liberale Partei vor zehn 
Jahren war fo unfertig wie je eine.  Abgefeben von der Agrars und 
Banernfache und dem ſchon lange ventilirten Güterbefigprivileg, lag für 
fie alles Webrige, worauf fie ihren Grundgedanfen anzuwenden hätte, noch 
in der unbeflimmteften Dämmerung. Um fo mehr alfo bedurfte fie eines 
Organs, und es geſchah — zum erften Male in unferem Lande — Daß 
eine Partei rin ſolches Bedürfwig begriff. Ein auserwählter Kreis Kigaſcher 
Matrioten legte Hand an’s MWerf und die Baltiſche a 
wurde gegründet. 

8 töunte gefragt werden, ob gerade die Form einer Monmsihrit 
Die für den Anfang richtige gewelen fei und warum man aicht lieder Die 
einer täglichen Zeitung gewählt babe. Die Antwort auf diefe Frage ſcheint 
dem Linterzeichneten , der jene Gründangszeit nicht writerlebt bat, m der 
Mikigung und Befonnenheit der Gründer gefucht werbeh zu müſſen. 


.. Ban bat eben feine Agitation, fondern gründliche, muſichtige Gedanken⸗ 


arbeit gewollt und fein Angenmerk zunächſt nur auf den vorzugsweiſe 
gebifdeten Theil unferer Gefellithaft gerichtet. Wie dem aber auch ſei, fo 
ergab ſich alsbald die Folge, daß die liberale Parteimeinung auch In 
zwei Zeitungen, der nengegründeten Revalſchen und der and ihrer alther⸗ 
gebrachten Bedeutungslofigkeit heraustretenden Rigaſchen, Poſto Die 
Baltiſche Monats ſchrift hatte ihnen den Weg gewieſen. 

Wir Schreiben hier feine Geſchichte der daltiſch⸗liberalen Ider, der 
Idee, die an der Wiege der Monaisſchrift gelanden hal. Graf wäre 
noch zu erzählen, wie, bald nachdem die Rigaſche Zeilung „mit der glüd- 
lichen Inſolenz der Jugend“ für vdielelbe in's Zeng gegangen war, «in 
fen damals Hervorragender es uternuhm diefe Amfoleig zu maſen; «8 
wäre von dem den eigentlichen Höhepunkt jener ganzen Maſe bildenden 
Streit zwiſchen dem Dorpater Tagesblatt nıid der Rigaſchen Heiung zu 
berichten und ein au dem Lirhte der nachfolgenden Grtiguifle. gereiftes 
Urtheil über Recht and Unrecht beider Seiten abzugeben; es wäre ind» 
befondere Davon zu reden, wie die Baltiſche Monatsichrift ihrerſeits ſich gu 
diefem Rampfe werhalten babe, was fie von dem Dorpater Tagesblatt 
gelernt zu haben befennen muß und worin fie auch heute noch yon ihm, 
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wie es war, ſich unterſchieden weiß; es wäre endlich nicht unerwähnt zu 
laſſen, wie der ſeit Mitte 1864 von der ruſſiſchen Preſſe gegen den 
baltifchen „Separatiomus“ eröffnete Federkrieg mit feinem Gefolge‘ that 
fächlicher Wirkungen jewen eine Zeit lang fo brennenden innern Gegen 
ag allmählich wieder ganz ſtill gemacht bat. Auf alles das geben 
wir hier wicht mäher ein; wir fönnen aber nicht umhin, wenigflens noch 
einmal an eine Unterſcheidung zu erinnern, die ſchon hin und wieder in 
der Battifchen Monatsſchrift formulirt worden ift und die am beiten die 
von ihr in den legten Jahren eingenommene Pofltion fennzeichnei, Es 
it die Unterſcheidung der Reformen in folhe, die mehr negativer, und 
fofche, Die mehr pofltiver Natur find; in ſolche, bei denen es ſich haupts 
ſächlich nur um Aufhebung hinderlic gewordener älterer Gelege, und 
joiche, bei denen es fih um weitläufige neue Eodificirungen handelt; mit 
einem Worte: in Gmancipationen und Weorganifationen. Bon den in 
der Baltifhen Monatsichrift überhaupt in Betracht gefommenen Reformen 
gehörten zu der erfterwähnten Stlafle 3. B. die Aufhebung des Güter 
befigprivilegs und des entiprechenden ſtädtiſchen Näherrechts, die Zus 
laſſung aud der kurländiichen Bauern zum Gefindefauf, die Erleichterung 
der bäuerlichen Freizügigfeit in allen drei Provinzen, die Aufhebung des 
Zunftzwanges in unferen Städten, die Esweiterung der bürgerlichen Rechte 
unjerer Yuden und felbftverftändlic auch die Aufhebung jeder Hemmung 
der Religionsfreiheit, fei e8 zwifchen den chriftlichen Gonfeffionen unter 
einander oder zwilchen Chriſtenthum und Judentum. Zu der anderen 
Klafje dagegen gehörten Reformen wie die unſeres Juſtizweſens, unſerer 
Städteverfafjungen, aud Die neue Gemeindeordnung und die de einer _ 
neuen Provinzialoerfalfung. Das Weitere aber ift nun diejes: wir halten 
die Emancipationen ſowohl im Allgemeinen für nothwendiger, als aud) in 
unferem befonderen Zalle für ungefährlicher als die Reorganijationen; wir 
. verlangen daher, man folle liberal fein bei jenen und confervativ bei 
diefen, — Leutlicher geſagt, fühn bei jenen und bedachtſam oder, je nad) 
Umftänden, abwehrend bei Diefen; wir behaupten endlih, es fei in 
den legten Zeiten und ſchon früher „unendlich dadurch gelchadet worden, 
daß man, flatt der bier aufgeftellten Maxime zu folgen, vielmehr. nut 
einerſeits die LZup zum Vorwärtstreiben überhaupt, amdererjeitd die Luft 
zum Netardiren überhanpt im Blute gehabt hat. — 

Ba zehn Jahre And feit dem Erſcheinen des erften Heſtes unſerer 
Zeitſchrift vergangen, und 18 Bände find gefällt worden. Sie alle noch—⸗ 


"486 gaum Ablchiede. 


mals durdlbätternd, - fühlt ſich der ſcheidende Redacteur in einer Weiſe 
bewegt, wie es überhaupt der Fall zu fein pflegt, fo oft das Bild eines 
vergangenen Lebens vor unferer Erinnerung fich wieder entrollt. Man 
überfieht dann mit einem Blick, wie Bieles man erſtrebt und erhofft, 
wie viel man fich gemüht und wie wenig im Grunde erreicht hat. Es 
find die Grenzen menſchlichen Schaffens überhaupt und die der eigenen 
Terfönlichfeit insbefondere, die Einem dann wie handgreiflich entgegen- 
treten. Es ift das Gewefene und nicht mehr zu Aendernde, in das man 
ſich dann mit wehmüthiger Ergebung zu fügen bat. 


Immerhin wird Niemand fagen wollen, daß die Baltiſche Monats» 
ſchrift ganz vergeblich Da geweien fei. Sie hat Das Jhrige dazu gethan 
unjere Gefellichaft an eine größere Oeffentlichkeit des politiſchen Lebens 
zu gewöhnen; manche unſer provinzielles Gemeinweſen angebende Frage 
iſt in ihren Spalten in mehr oder weniger fördernder Weife durchgearbeitet 
werden; durch viele und zum Theil ſehr ausgezeichnete Auffäge provinzial⸗ 
geichichtlichen oder einheimiſch-biographiſchen Inhalts hat fie geholfen das 
biftorifche Selbfibewußtfein des Landes lebendig zu erhalten; durch Weber» 
fegungen aus der ruffiichen Literatur und durch „Petersburger Correſpon⸗ 
denzen” hat fie ihre Leſer über Die Geiſtesſtrömungen jenfeit des Peipus auf 
dem Laufenden zu erhalten geſucht; und nebenbei hat fie auch noch Raum 
gehabt Cin der legten Zeit leider nur zu viel) für verfchiedene Themata 
allgemein»menfhlihen Intereſſes. Wenn die hier aufgezäblten 
Rubriken nicht immer in dem richtigen quantitativen Verhältniß zu ein. 
ander geflanden haben und wenn oft auch Artifel geringerer Qualität, als 
fi eigentlich ziemte, aufgenommen werden mußten, fo durfte man doc) 
boffen, diefe Mängel immer mehr fehwinden zu fehen; wenn aber während: 
der drei lebten Jahrgänge flatt des Auffhwungs vielmehr ein ficdhtlicher 
Verfall eintrat, fo hat das nicht an der Nedaction oder den Mitarbeitern 
gelegen, fondern an gewiflen Äußeren Umftänden, auf deren Folgewichtig- 
feit die Redaction fojort, Bd. XI. &. 502 — 505, aufmerffjam gemacht 
bat. Auf jene kurze Notiz zurückverweiſend, glauben wir alles zu unferer 
Entihuldigung Nöthige gelagt zu haben, 


Schwerlich aud würde fi der Unterzeichnete entſchloſſen haben, das 
gleihfam mit feiner Perfon verwachfene und immerhin noch einigermaßen 
gemeinnüßige Unternehmen aufzugeben, wenn ſich ibm nicht Dabei von vorne 
herein die Ausficht eröffnet Hätte, daſſelbe vielmehr nur in andere, und 
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zwar jüngere Hände übergehen zu laſſen. Es iſt Her Ernſt v. d, 
Brüggen in Riga, von dem ein paar Auffätze in unferem Jahrgang 
41867 flanden, der den Mutb bat, die Baltiſche Monatsichrift auch unter 
den gegebenen Verhältniſſen weiter fortzuführen. Gr gedenkt die „Neue 
Folge” derfelben mit dem October dieſes Jahres zu beginnen und dann 
überhaupt den Jahrgang von DOgtober zu October zu rechnen, Die fürms 
liche Aufforderung zu Beiträgen und zum Abonnement aber kann noch 
nicht erlaffen werden, weil die obrigfeitlihe Befätigung des neuen Res 
dacteurs noch nicht eriolgt if. 

Wir wünfchen unferem Nachfolger Glück auf den’ Weg — was fo, 
wie es ift, geworden ift, kann ja auch wieder anders werden — und 
empfeblen ihn ungelegentlihft der Gunſt unferer bisherigen Mitarbeiter 
und Abonnenten. In der „Neuen Folge“ finden wir alle, die wir in 
irgend einer Weife an dieſer Zeitichrift betheiligt geweien_ find, uns hoffentlich 
wieder zuſammen: nur freilich der unterzeichnete bisherige Redacteur nicht 
mehr als foldyer, fondern als einfacher Leer und dann und wann wohl auh 
als Schreiber. Alſo fein Abfchied auf immer, fondern — auf Wiederfehen! 


©. Berkholz. 
Riga, den 18. Juni 1869. | 


Von der Genfur erlaubt. Riga, den 3. uni 1869. . 
| Nedacteur G. Bertholz 
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